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Der 


Spiegelritter. 


Eine OD yer 


in drei Nufzügen. 





Erſchien 1791. 


— ⸗ — 


(Man hat mich oft aufgefordert, doch auch einmal eine Oper nach 
heutigem Zufchnitte zu verfertigen, und da habe ich denn endlich eine 
gemacht. Der Lefer wird hoffentlich finden, daß fie eben fo närrifch und 
abenteuerlich und albernift, als ihre ältern Gefchwifter auf der deutjchen 
Bühne. Unter allen Operibus eines Schriftftellers ift eine folche Oper 
das leichtefte Opus. — Der Himmelmache mid; fo glücflich, als er die 
Herrn Eberl und Eonforten gemacht hat; das heißt: er fchenfe meinem 
Spiegelritter eine Mufif, wie die der Dittersdorfe, Mozarts, Martins 
ober Reicharbs, fo wird fich der Burjche wohl durch die Melt helfen.) 


1 * 


Perſonen. 


Der König des Landes Dunniſtan. 
Die Königin. 

Prinz Almador, ihr Sohn. 
Milmi, Königin der fchwarzen Infeln. 
Burrudufuffufu, ein Zauberer. 
Krorbor, ein Rieſe. 

Ein Zwerg. 

Schmurzo, des Prinzen Schildknappe. 
Hof-Damen, Knappen, Schiffsvolf u. f. w. 


Eriter Act. 


(Ein freier Platz an der See, am Ufer liegt ein fegelfertiges Schiff, auf 
welchen das Schiffsvolf herumläuft, die Segel aufwindet, u. f. w. Im Bor = 
dergrunde, in der Mitte ver Bühne, fteht der Prinz, geharnifcht, mit ge= 
zogenem Schwerte und einem filberblanfen Schilve, ohne Sinnbild, am 
Arme. Umihn her der König, Hof Damen und Kappen.) 


| — — — 


Alle. 


Hit Euch, Herr Ritter! 

In Fraftvoller Jugend. 

Traget das Schwert 

Für Unfhuld und Tugend. 

Euch trockne die Liebe 

Am Abend den Schweiß, 

Liebe, ja Liebe! 

Der Tapferfeit Preis. 
König. 

Laß dieje zitternde Hand 

Auf deine Stirn’ mich legen ; 

Dir folgt in fernes Land 

Der beite Baterfegen. 
Alle, 

Heil Euch, Herr Ritter! 

In Fraftvoller Jugend. 

Traget das Schwert 

Für Unfchuld und Tugend. 

Euch trodne die Liebe 

Am Abend den Schweiß, 

Liebe, ja Liebe! 

Der Tapferfeit Preis. 
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König. Ja, mein Sohn, du haft lange genug mit 
MWeibern getändelt, mit Hoffchranzen dich gefchäftlos herum 
getrieben, gegeffen ohne Hunger, getrunken ohne Durft, ge— 
fpielt um die Zeit zu tödten, und gefchlafen, indeffen Tau— 
fende für dich wachen mußten. Du bift zum Süngling gereift, 
jegt werde ein Mann. 

Prinz. Ich bin es, mein Vater! Died Schwert in meis 
ner Fauſt und diefe Ruhmbegier in meinem Buſen fagen mir, 
daß ich ed bin. Dank’ Euch für meine erften Waffen! 

König. Wer Ruhm ernten will, muß Ihaten ausfäen. 
Prinz fein ift nur Zufall. Du biſt Prinz, weil deine Mutter 
eine Königin war. Jetzt ringe nach dem, was Fein Zufall dir 
zu geben vermag: nach Tapferfeit und QTugend. 

Prinz. Sch willes, mein Vater. Der Prinz foll zu 
Haufe bleiben, nur den Ritter will ih mit auf Reifen nehmen. 

König. So hör’ ich's gern. 

Eine Dame, Ihr wollt ung verlaffen, fhöner Prinz? 

Prinz. Verlaffen, aber nicht vergeffen. 

Eine Andere. Wer wird ung in Zukunft Nege ftricken 
helfen? 

Prinz. Nege der Liebe zu ftriefen braucht ihr Eeinen Ge— 
hilfen. 

Eine Dritte, Wer wird und mit Sröfchen und Käfern 
jagen, daß wir Ereifchen ? 

Prinz. Unwahr! Deine fhone Stimme war immer 
Sefang. 

Eine Vierte. Wer wird ung die Kleider ftehlen, wenn 
wir im Bade find? 

Prinz. Ich ftahl euch die Kleider, und ihr mir das 
Herz. 
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Die Erfte, Es war doch artig, wenn wir des Abends 
im traulichen Zirkel ſaßen, und Pfänder fpielten. 

Prinz. Ihr dürftee mir nur fo viele Küffe herausgeben, 
als ich in Jahr und Tag bekommen haben würde. 

Die Andere, Es war doch fein, wenn wir uns im Rin— 
geltanze drehten. 

Prinz. Und ein flatterndes Halstuch mir den Kopf ver: 
drehte. 

Die Dritte, Oder wenn wir Blindefuh fpielten. 

Prinz, Und ich der Blindefuh in die Arme Tief, weil 
ich fie für den Gott der Liebe hielt. 

Die Vierte, Oder wenn wir ung im Walde verftecften. 

Prinz; Und ich euch alle fuchte, aber es doch am liebiten 
fah, wenn ich nur eine von euch fand. 

Alle Biere, Welche? 

Prinz. Immer hatte ich die gefucht, die ich fand; und 
die gefunden, die ich fuchte. 

Die Erſte. Nun wird Waffengetöfe dich betäuben. 

Prinz. Deine fanfte Stimme wird doch in meinem Her- 
zen tönen. 

Die Andere, Blut wird deine Zeldbinde färben. 

Prinz. Das wird mich an deine füße Schamröthe er: 
innern: 

Die Dritte, Inter dem blauen Himmel wirft du ſchla— 
fen müffen. 

Prinz. Der blaue Himmel trägt die Farbe deiner 
Augen. 

Die Vierte, Ein harter Stein zum Kopffiffen. 

Prinz. Selig, wer an deinem Bufen fchlummern darf. 

Die Erfte, Immer Kampf und Gefecht. 
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Prinz. Habe ich denn hier nicht gegen euch kaͤmpfen 
müffen, und nimmer gefiegt? 

Die Andere, Immer in Todesgefahr. 

Prinz. Starb ich denn nicht täglich zu euern Füßen ? 

Die Dritte, Wirft du und dein Herz wieder mit: 
bringen ? 

Prinz. Sch laffe es euch hier. 

Die Bierte, Was follen wir damit machen? 

Prinz. Ball damit fpielen, wie bisher. 

König (lächeln). Man hört es, lieber Sohn, daß du 
noch mie verliebt warft. 

Prinz. Sch liebe fie alle. 

Erfte Dame. Und folhe Herren find und am liebften. 

Die Andere. Ein Verliebter ıft ungenießbar., 

Die Dritte, Er lebt nur für Eine. 

Die Vierte. Und macht auch der oft genug Langeweile. 

König. Jetzt, mein Sohn, fuche dir einen Schildknap⸗ 
ven aus. 

Prinz. Einen Schildfnappen? wozu? 

König, Daß er mit dir auf Abenteuer ziehe. 

Prinz. Water, ich will allein ziehen. 

Erfte Dame, Wer wird dir die Wunden verbinden ? 

Prinz. Sie follen unverbunden bleiben, wie die, welde 
du mir fchlugft. 

Die Andere, Wer wird dir den Speiſekorb nach— 
tragen? 

Die Dritte. Den Pfropf aus der Weinflafche ziehen? 

Die Vierte, Das Glas credenzen? 

Prinz. Ich werde an der Tafel der Nückerinnerung 
fchwelgen, und jedes Bedürfniß vergeffen. 
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König. Nicht doch, mein Sohn, ein SchildEnappe iſt 
dir nothwendig, und wär’ ed auch um nichts weiter, als ein 
Menfchenantlig um dich zu fehen, mit dem du reden Eannft, 
wenn es gleich nicht zu antworten verfteht. Du wirft in Lagen 
kommen, wo es dir VBedürfniß fein wird, zu reden, viel zu 
reden; gleichviel, wer dir zuhört. 
Prinz. Das it die Schilderung eines Verliebten, und 
der begnügt fich allenfalld mit den Bäumen im Walde. 
Eine Dame. Und wird darüber zum Narren. Nein! 
nein! 
Die Andere. Hier ftehen vier rüftige junge Burfche. 
Die Dritte. Sie find alle vier am Hofe erzogen. 
Die Vierte, Und taugen daher alle vier nicht zum 
Scdildfnappen. 
Die Erſte. Sie follen aber nur zuhören wie die Hof: 
leute. 
Die Andere, Und demüthig ſchweigen wie die Hofleute. 
Die Dritte, Dder demüthig ja fagen wie die Hofleute. 
Die Vierte, Nimm dann, welchen du willft. Sie tau— 
gen alle vier nichts. 
Prinz. 
Mohlan! 
Laßt die rüftigen Gefellen 
Eich in eine Reihe jtellen, 
Daß mein Auge Mann für Mann 
Prüfend überfchauen Fann. 
Die Knappen. 
Hier fteh'n wir und harren, 
Gutherzige Narren, 
Mit Leib’ und Seel’ 
Zu deinem Befehl. 
III. 2 
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Prinz (zu dem erften).. 
Wie nennt man dich? 
Knappe. 
Osmin. 
Prinz. 
Du willſt mit mir 
Auf Abenteuer zieh'n? 
Suappe, 
Ich brenne vor Begier. 
Prinz. 
Und welchen Dienft darf ich von dir erwarten? 
Suappe. | 
Mit Säbel und mit Hellebarden 
Wird der Herr Ritter bei Tag und Nacht 
Bon mir bewacht. 
Prinz (zum zweiten). 
Wie Heißeft du? 
Der zweite Knappe. 
Holden. 
Prinz. 
Wie wirft du mir auf unfern Reifen nügen ? 
Snappe. 
Mein Schwert foll neben dem Eurigen blitzen! 
Flammen dämpfen, 
Drachen befämpfen, 
Rieſen tödten, 
Schlangen zertreten , 
Unter meines Rofjes Huf; 
Das ift mein Beruf. 


Prinz (zum dritten). 
Dein Name, Freund ? 


11 
Der dritte Knappe. 


Ich heiße Mirliflur, 

Allein man nennt mich nur 

Den böſen Feind! 

Weil ich mit Hexen anbinde, 
Dämonen überwinde, 

Und weil zu jeder Friſt, 

Mein Säbel ein muthiger Schläger iſt. 


Prinz (zu Schmurzo) 
Nun noch zu dir! 
Dein dicker Wanſt verſpricht der Heldenthaten 
Nicht viele mit. | 


Schmurzo. 


Ihr habt’3 errathen. 

Mit Euch effen und trinken, 

Mit Euch lieben und Füffen, 

Mo fchöne Dirnen ung winken, 

renden: zu genießen; ’ 

Euch die Wunden’ verbinden, 

Wenn Euch Feinde zerfetzen3 

Dann unter ſchattigen Linden, 

Euch durch Schwänfe ergoötzen 5. 

Gefällt Euch das, 

So ſchwör' ich bei des Weingotts großem Faß! 

Ein treuer Knappe zu ſein — 

Doch fechten mög't Ihr allein. 
Alle Vier. 

Hier ſteh'n wir und harren, 

Gutherzige Narren, 

Mit Leib' und Seel' 


Zu deinem Befehl. 
2 * 
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Prinz. 
Ach! der betrügt zuweilen, 
Der gar zu viel verfpricht. 
Auch Fann man alles theilen,, 
Nur Ehr’ und Liebe nicht. 
Sa, fechten will ich allein, 
Du, Schmurzo, follft mein Knappe fein. 
Alle. 
Glück zu, Herr Ritter! 
Bei jenem Abentener, 
Durch Ungemitter, 
Durch Waſſer und Feuer, 
Durch Kämpfen und Streiten, 
Müſſ' Euch ein guter Genius leiten. 


König. Das geben die Götter! — Noch mangelt dir 


der Mutter Segen. Komm’, mein Sohn, in ihre Arme, daß 
wir unfere Augen an ihrem Entzücfen weiden; denn was den 
Vater nur freut, dasentzüct die Mutter. 


Der Sonne Strahl ift warm, 

Doch wärmer ift Mutterliebez 
Stark ift des Todes Arm, 

Doch ftärfer iſt Mutterliebe. 


Kein Unglüd reißt ihr Herz 
Don ihrem Kinde los, 

Kein Opfer ift der Mutter 

Für ihren Sohn zu groß. 

Der Sonne Strahl iſt warm, 
Doch wärmer ift Mutterliebe 5 
Starf ift des Todes Arm, 

Doch ſtärker ift Mutterliebe. 


(Er geht mit dem Prinzen ab. — Die Knappen folgen, Shmurzo 


ausgenommen.) 
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Eine Hofdame, Herr Schmurzo ift alfo SchildEnappe 
geworden ? 

Schmurzo. Sa. 

Die Andere. Ind geht auf Reifen? 

Schmurzo. Ja. 

Die Dritte, Undevergift uns? 

Schmurzo. Ya. 

Die Vierte, Und fieht zu, wenn der Prinz mit Niefen 
und Drachen Eämpft? 

Schmurzo. Sa. 

Die Erſte. Und lauft davon? 

Schmurzo. a. 

Die Andere, Ind prahlt, er fei dabei gewefen? 

Schmurzo. Sa. 

Die Dritte. Und kömmt bald wieder? 

Schmurzo. Mein. 

Die Vierte, Seine Lorbeern zu unfern Füßen zu legen? 

Schmurzo. Nein. 

Alle Biere. Mit uns zu fpielen, zu tändeln, zu Eofen, 
zu lachen, zu fcherzen — 

Schmurzo. Nein, nein, nein, nein! 

Die vier Damen (fich verneigend). 
Wir gratuliren. 


Schmurzo. 
Ah, laßt mich geh’n! 
| Die Damen. 
Dummfopf! wir gratuliren. 
Schmurzo. 
Ich danfe ſchön. 
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‚Die Damen. . 
Nimm von uns Bieren 
Den NRitterfchlag. 
Schmurzo. 
Den ich nicht mag. 
Die Erfte (ifm mit ver flachen Hand auf die Schulter ſchlagend). 
Dein Lorbeerfranz blüh’ immer grüner. 
Schmurzo. 
Gehorfamer Diener! 
Die Zweite (eben fo). 
Sei unverwundbar im Gefecht. 
Schmurzo, 
Gehorjamer Knecht! 
Die Dritte (eben fo). 
Dein hoher Muth wach” immer Fühner. 
Schmurzo. 
Gehorfamer Diener ! 
Die Vierte (eben fo). 
Eei Held für Vaterland und Recht. 
Schmurzo. 
Gehorfamer Knecht. 
Erfte uns zweite Dame. 
Zum Lohn feidir befchieden 
Ein fittfam Mägdelein. 
Schmurzo. 
Ei, das iſt fein! 
Dritte und vierte Dame. 
Nie mangle dir hienieden 
Ein Krug voll Schiraswein. 
Schmurzo. 
Ei, das iſt fein! 
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Alle Bier, 
Schmurzo! 
Schmurzo. 
Ach! und o! 
Alle Bier (ihn ſchlagend). 
Kommſt du nicht recht bald nach Haus, 
So kratzen wir dir die Augen aus! 
Bringſt du den Prinzen nicht bald wieder mit, 
So holen wir dich mit Stoß und Tritt. 
(Eich plöglich verneigend.) 
Wir gratuliren. 
Schmurzo. 
Ich danke ſchön. — 
Wißt ihr, was bei dieſer Reiſe am meiſten ergötzt? 
Eine Dame. Nun? 
Schmurzo. Daß ich eure Affengeſichter nicht mehr ſehen 
werde. 
Die Andere, O, das Vergnügen kannſt du haben, auch 
‚ohne zu reifen. 
Schmurzo, Wie fo? 
Die Dritte. Wenn wir dir die Augen ausfragen. 
Schmurzo. So müßte ich euch doch hören, und euer 
fades Sefhwäg — 
Die Vierte, Freilich, wenn wir von dir reden. 
Schmurzo. Eure ungefalzenen Bonmots — 
Die Erfte, Wir werden fie in Zukunft durch Ohrfeigen 
würzen. 
Schmurzo. Eure Verleumdungen — 
Die Andere, Als ob man di ch verleumden Fönnte. 
Schmurzo. Euer ftundenlanges Plaudern über ein Kopf- 


zeug. — 
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Die Dritte. Das deinige werde dir einft ganz im Stil: 
len aufgefegt. 

Schmurzo, Sa, ja, macht man Feiner von euch den 
Hof, fo fallt ihr alle über einen herz und macht man einer 
von euch den Hof, fo werden die. andern alle giftig wie die 
Spinnen. | 

Die Vierte, Unſere Nege find doch Feine Spinnengewebe. 

Schmurzo. Nein, beffer ift e8, zu den Troglodyten wan— 
dern, zu den Anthropophagen und Schthyophagen, und wie 
die Bluthunde alle heißen. 

Die Erfte, Du wirft dich noch oft genug nach unfern 
Sleifchtöpfen fehnen. 

Schmurzo, Nach euren Sleifhtöpfen? (Sie höhniſch mit 
den Augen mefjend.) Das Fett ift ſchon heruntergefchöpft. 

Die Zweite, Noch viel zu gut für dich, Vollwanſt. 

Schmurzo, Ich nage nicht gern an Knochen, die der 
Prinz unter den Tiſch warf. 

Alle Biere. Was? was? du Weinſchlauch! du Brotfa! 
du Speifemagazin! du ausgeftopfter Wogelfcheu! (Cie fallen 
über ihn her, und bläuen ihn mit Fäuften.) | 

Schmurzo, Au weh! au weh! 

Ein Knappe (ftürzt herein). Der König kömmt! 

(Sie Iaffen ihn los, und fchreien felbft alle Bier.) Au weh! au weh! 

König (tritt auf). Was gibt's? 

Die erſte Dame, Schmurzo hat mir ben Arm verrenkt. 

Die Zweite. Mir hat er den Finger gelähmt. 

Die Dritte. Mir hat er eine Rippe gebrochen. 

Die Vierte, Mir hat er blaue Flecken gefniffen. 

König. Wie, Schmurzo? du unterfängft dich ? 

Schmurzo. Nun feh’ einmal Einer die boshaften Ka— 
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Ben an! Sie fchlagen mich, und blauen mich mit Fäuften, 
daß ich fchon mein letztes Stoßgebet gen Himmel richte; 
und da fie Euch, gnädiger Herr, erblickten, fo werfen fie 
Euch ohne Scham und Scheu ein Dugend Lügen in den 
Bart. 

König. Ruhig! diefer Tag ift ein Tag der Freude, wer 
ihn zu trüben wagt, den laß ich gebunden in den unterften 
Schiffsraum werfen, und auf einer wüften Inſel ausfegen. 
Stille! die Königin Fommt. 

Die Damen (verftohlen zu Schmurzo). Etſch! Erd! 

Schmurzo (fchneivet grimmige Gefichter). 


Die Königin tritt mit vem Prinzen auf. 
Prinz. 
Acht es iſt fchön, 
Fremde Länder ſeh'n, 
Fremde Sitten fennen; 
Aber fich zu trennen, 
Miſſen, was man liebt, 
Unter Sieg und Ehren, 
Freundes Kuß entbehren,, 
Ach! das ift betrübt ! 
Vater un Mutter. 
Wohl ift nur halbe Freude, 
Die Vaterland nicht gab; 
Sa wohl ift doppelt bitter 
Im fremden Land’ ein Grab! 
Alle Drei. 
D’rum werde dem geliebten Sohne, 
Die vaterländ’fche Lorbeerfrone, 


unjern . 5 
Aus { .n } Händen einft zum Lohne. 
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König. Allesiift bereit, mein Sohn, Das "Schiff if 
ſtattlich ausgerüftet,, dein Gefolge ſoll deiner Geburt Ehre 
machen. Jetzt fehlt dir noch .ein Sinnbild, und ein Wahl- 
fpruch, um deinen Schild zu zieren. Wir wollen darauf den. 
Een. Ein Jeder von euch hat die Erlaubniß, feinen Rath zu 
ertheilen, und feine Meinung frei heraus zu-fagen. 
‘Alle, 
Ein Sinnbild 
Auf den blanfen Schild. 
Ein Knappe. 
Es fei wild! 
Eine Dame. 
Es fei mild. 
Zweite Dame, 
Es athme Freuden. 
Zweiter Knappe. 
Es ſei kühn. 
Dritter Knappe. 
Es ſei ſtolz. 
Dritte Dame. 
Es ſei beſcheiden. 
Vierte Dame. 
Ein Zweig von Immergrün. 
Schmurzo. 
Ein ſaftig blühendes Holz. 
Erſter Knappe. 
Ein Schwert. 
Zweiter Knappe. 
Ein ſpringendes Pferd. 
Erſte Dame. 
Eine goldene Sonne. 
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Zweite Dame. 
Ein filberner Mond. 
Schmurzo. 
Eine volle Tonne! 
Denn was: übertrifft den edlen. Rebenfaft! 
In ihm nur wohnt 
So Lieblichkeit als Kraft. 
Dritte Dame. 
Ein Helm mit buſchichtem Gefieder. 
Dritter Knappe. 
Ein Drachenſchwanz. 
Erſter Knappe. 
Und eine verſchlingende Hyder! 
Vierte Dame. 
Ein grüner Lorbeerkranz. 
König und Königin. 
Halt! fchon genug! 
Mir müffen wählen. 
‚Allein ein Sittenfprud) 
Wird uns noch fehlen. 


Alle. 
Halt! ſchon genug! 
Jetzt wählt den Sittenſpruch. 
Erſter Knappe. 
Stolz im Leiden. 
Zweiter Knappe. 
Blind für Gefahr. 
Schmurzo. 
Warum nicht gar! 
Lieber auf beiden 
Augen den Staar. 
Dritter Knappe. 
Den Feinden Trutz. 
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. Erfte Dame. 
Der Unfhuld Echuß. 
Zweite Dame, 
Muth wie Eifen 
Am blinfenden Speere. 
Dritte Dame, 
Für Witwen und Maifen. 
Vierte Dame, 
Für Lieb’ und Ehre, 
König un Königin. 
Halt! ſchon genug ! 
Alle. 
Halt Iſchon genug! 
Wähl' Sinnbild dir und Sittenſpruch. 

Prinz. Ihr habt meine Seele fo mit Bildern angefüllt, 
daß ich Wochen brauchen würde, alles das zu ordnen, und 
das Beſte zu erkiefen. Wählt für mich, mein guter Vater. 

König, Ich überlaffe die Wahl deiner Mutter. 

Königin, Und ich ftelle fie den Göttern anheim. 

Gin Knappe tritt auf. 

Ein alter Mann mit langem Barte, abenteuerlich ge: 
ftaltet, verlangt vorgelaffen zu werden. 

König. Er trete näher. 

Der Zauberer Burruduſuſſuſu tritt auf. 

Heil dir, Eönigliches Paar! Heil dir, junger Held! Ich 
habe vernommen, daß ed euch mangelt an Sinnbild und 
Wahlfpruch auf den Schild diefes edlen Nitters. Sch Eomme, 
euch meine Dienfte anzubieten, und euch mit beiden auf 
Treu’ und Glauben zu verforgen, wenn ihr meinen Antrag 


nicht verfchmäht. 
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Erfte Dame. Du? ha! ha! Ha! 
Erfter Knappe, Gebt Acht, er wird ihm einen grauen 

Bart auf das Schild malen. Ä | 

Zweite Dame, Oder einen weißen Haarzopf. 
Zweiter Knappe. Dder eine Krücke. 
Dritte Dame, Oder ein Arzeneiglas. 
Dritter Knappe. Dder einen gefrümmten Rücken. 
Vierte Dame. Dder ein entfleifchtes Gerippe. 
Schmurzo. Dder eine Milchfpeife. 
Prinz. Schweigt! 


Halte graues Haar in Ehren! 
Maren, Mutter, deine Lehren, 
Mutter, ich gehorche dir. 

Die Erfahrung dient dem Greife, 
Lehrt ihn Vorſicht, macht ihn weifez 
Guter Alter, rathe mir, 

Gern und willig folg’ ich bir. 


Zauberer. Edler Ritter, du verdienft, was ich für 
dich thun will. Der Arm des Juͤnglings ftügt den Greis, 
der Kopf des Greifes leitet den Süngling. Heil dir! du ge— 
hörft nicht zu der Zahl der Leichtfinnigen, welche des Alters 
fpotten, weil es ſchwach und gebrechlich ift, und nicht der 
Seele gedenken, welche die morfche Hütte bewohnt. — Herr 
bei, Sandrac! | 
Ein Knabe (erfheint, und überreicht ihm einen himmelblauen 
Schild, auf welchem ein runder Spiegel befeftigt ift). 


Zauberer. 


So nimm, du junger Held, 
Den filbernen Spiegel im blauen Selb. 


Lache der Thoren, troße den‘ Spötterm; . 
Deine Seele. fei den. Göttern, 
Mas ein Spiegel den Menfchen if. 
Alle, 
Glück auf, Herr Ritter!. 
Schmurzo. 
Ein Spiegel? ei! 
Bei meiner Treu, ' 
Ein Lanzenfplitter 
Mär’ mir lieber, 
Eine Dame. 
Ein Nafenftüber 
ei deiner Meisheit Lohn, 
Du Bachusfohn! 
Prinz. 
Ich nehm’ aus deinen Händen 
Das himmelblaue Schild, 
Und das bedeutungsvolle Bild. 
König und Königin. 
Die Goötter mögen es zum Beſten wenden! 
Zauberer. 

Und wag' es nicht, 
Iſt deines Spiegels Glanz verblichen, 
Zu zeigen dein Geſicht. 

Zwei Damen. 
Doch wenn der Spiegel nun zerbricht? 


Zauberer. 
Dann iſt ſein Herz von Tugend abgewichen. 
König und Königin. 
D’rum fei der Tugend eingedenk, 
Dein Schußgeift folge dir! 


Die-Anappen. 
Ein drolliges Geſchenk, 
Mir danken jchön dafür. 
Schmurzo, 
Der Spiegel iſt ein ſchweres Joch. 
Zauberer. 
Das fanfte Joch der Tugend. 
Die Damen. 
Befchwerlich der feurigen Jugend. 
Alle. 
Ein Wahlſpruch fehlt ihm noch. 
Zauberer. 
Dein Wahlſpruch ſei: 
Der Tugend treu. 
Alle. 
Glück auf, Herr Ritter! 
Euch trockne die Liebe 
Am Abend den Schweiß, 
Liebe, ja Liebe! 
Der Tapferkeit Preis. 
Prinz. 
Wer biſt du, edler Greis? 
Vielleicht ein Genius oder Elfe? 
Daß mir dein Name 
In Schlachten ſiegen helfe, 
Und meine Dame, 
Wenn ich von deinen Lehren nimmer wanke, 
Dir einft den biedern Gatten danfe. 


Alle, 


Sag’ant fag’ ant 
Du fonderbarer Mann! 
Sag’ an, wer bit vu? 


Zauberer. 
Ich bin der Zauberer 
Burrudufuffufn. 
Alle. 
Ha! welch' ein heimlich Grauen! 
Ein Zauberer ift er. 
Zauberer, 
Warum , ihr fehönen Frauen, 
Warum dies heimliche Grauen ? 
Bin ich gleich ſtumpf und alt, 
Bon abgelebter Geftalt, 
Wenn gleich Jahrhunderte mich drücken, 
So lieb’ ich doc) die Frauen, 
Aus deren Blicken 
Schöne Seelen fchauen. 
Zwei Damen. 
Er ift galant. 
Zwei Undere, 
Sr hat Verſtand. 
Die beiden Erſten. 
Mie er die Herzen zu fangen weiß. 
Die beiden Andern. 
Er ift ein liebenswürd’ger Greis. 
Alle, 
Burrudufuffufu lebe! 
Achtung und Freundfchaft umſchwebe 
Sein graues Haar. 
Zauberer. 
Noch eins, Herr Nitter, Hab’ ich Euch zu fagen, 
Ch’ Euch die Wellen fern von diefen Ufern tragen: 
Der Spiegel warnt Euch vor Gefahr. 
So lang er hell und flo 
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Jede Geftalt zurück Euch wirft, 
So lange ihr nichts befürchten dürft. 
Die Knappen. 
Ei curios! 
Zauberer. 
Allein, ſo bald ſein Glanz verſchwindet, 
Und wie von einem trüben Hauch, 
Der ſchimmernde Kryſtall erblindet, 
Dann hütet Euch! (zu Schmurzo) auch du, Weinſchlauch! 
Euch droht Gefahr und Hinterliſt. 
Was noch ſonſt für Wunderkraft 
In dieſem Spiegel verborgen iſt, 
Und welche Freuden er Euch ſchafft, 
Wenn ſeine Strahlen einſt den ſchönen Wüthrich bekehren, 
Das alles wird Euch die Liebe lehren. 
Schmurzo. 
Den ſchönen Wüthrich? ei curios! 
Den Wüthrich mag ich nimmer ſeh'n, 
Und wär' er noch ſo ſchön. 
Alle. 
Den ſchönen Wüthrich? ei curios! 
Prinz. 
Ich danke dir. Mein Muth ift kühn, 
Und meine Hoffnung groß. 
Auf, Schmurzo! laß ung zieh’n! 
Jeder Augenblick länger 
Iſt der Ehre geftohlen. 
Schmurzo. 
Ad! mir wird bänger! 
Ich gehe mein Bündel zu holen. 
(Sr läuft fort.) 
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Schiffsvolk (Hinten, mit Friegerifher Muſik). 
Es braufen die Wellen, 
Die Eegel fchwellen, 
Bon günftigem Winde hoch aufgebläht. 
Die Ruder fchlagen, 
Seht mit Behagen, 
Wie freundlich und luftig der Wimpel weht. 

König um Königin. 
Verſtumme Schmerz, 
In diefen trüben Augenblicken; 
; Bater: 

Laß an dies { M — Herz 
Dich, Sohn, noch einmal drücken. 


Prinz. 
Die Wimpel weh'n, 
Wir müſſen ſcheiden! 
Euch wiederſeh'n, 
Nach Kampf und Streiten, 
Mit Ruhm geſchmückt, 
Durch Liebe beglückt, 
Laßt dieſe Hoffnung mich begleiten. 
Alle. 
Kehre wieder! kehre wieder! 
Edler Ritter, treu und bieder! 
Mit Ruhm geſchmückt, 
Durch Liebe beglückt. 


Schmurzo (mit einem großen Bündel). 
Hier bin ich, hier bin ich, mit all' meiner Habe, 
Nun greif' ich getroſt zum Wanderſtabe. 
Behüt' ung vor Unglück der große Zoroaſter! 
Hier find meine Salben, hier find meine Pflaflerz 
Wenn Euch, Herr Ritter, diefRiefen fehinden, 
Mil ich damit Euch die Wunden verbinden. 
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Hier ift mein Brotſack, den Magen zu füllen, 
Hier ift meine Slafche, ben Durft zu ſtillen. 
Schmurzo un der Prinz. 
Auf! wir find fertig! 
Das Schiff unf’rer Ankunft gewärtig. 
Alle, | 
Aufl auf! 
Beide Chöre (fich antwortend). 
Das Schiffsvolf, 
Es brauſen die Mellen 
Die Segel ſchwellen, 
Vom günftigen Mind hoch aufgeblaͤht; 
Die Ruder ſchlagen, 
Seht mit Behagen, 
Mie freundlich und luſtig der Wimpel weht. 
Kuappen un Damen. 
So fahret Herr Ritter! 
Kein Ungewitter 
Euch treffe, und hemme des Helden Lauf. 
Der Schutzgeiſt wallte 
Kein Sturmwind halte 
Die Siege des muthigen Kämpfers auf. 
Prinz un Schmurzo. 
Lebt wohl! 


König und Königin. 
Lebt wohl! 
Alle. 
Lebt wohl! 
Prinz un Schmurzo (befteigen das Schiff, weldes vom Ufer 


ſtößt). 
3 * 
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Schiffsvolf (noch in ver Ferne). 
Luftig! luſtig! 
Nubert! rudert! 
Die Wellen durchfchneiden, 
Auf Wogen hingleiten, 
Auf Sturmwinden reiten, 
So haben wir’s gern. 
Alle. 


Schon find fie fern. 
Lebt wohl! Tebt wohl! 


(Sie winfen mit ven Schnupftüchern.) 
(Der Vorhang fällt.) 





Zweiter Act. 


(Die Scene iſt auf den ſchwarzen Inſeln. Die Bühne ſtellt ein Roſen— 
gebüfch vor. Im Hintergrunde ein prächtiger Palaft mit einem großen 
Thore, vor welchem der Rieſe Krorbor Wade hält. Sein Koftim 
ift wie das des wilden Mannes auf den Harzgulden. Er hält in ber 
Fauſt einen ausgewurzelten Eichbaum, und geht bald trogig auf und 
nieder, bald ruht er anf der fteinernen Banf neben dem Thore. Im 
Bordergrunde fchlummert Milmi, nachläßig hingegoffen, in einer Ro— 
fenlaube. Ihre Iungfrauen haben fich um fie her gelagert, und jagen 
ihr mit Rofenzweigen die Fliegen und Mücken weg.) 


Die Jungfrauen. 
Reife, leife, liebe Schweſtern, 
Fächelt fie mit Rofenzweigen, 
Wehrt den Nachtigallenneftern, 
Das fie ftille, ftille ſchweigen. 
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Et! Ei! 
Die Müden fummen, 
Die Fliegen brummen , 
Stille! Stille! 
Zephire laufchen , 
Die Blätter ranfchen, 
Stille! Stille! 
Daß erquidender Schlummer 
Mild’re ihren Kummer. 
St! Et! 


Eine Jungfrau. Wie fchon fie [hlummert. 

Die Andere, Wer follte in diefen fanften Zügen Blut: 
durft ahnen? 

Die Dritte, Sie ift oft fo gut. 

Die Vierte, So freundlich. 

Die Erfte, So fehmachtend. 

Die Zweite, Und dann wieder fo fürchterlich. 

Die Dritte, So blutgierig. 

Die Vierte, So heifihungrig. 

Die Erfte, Zluch über den häßlichen Zauberer, der fie 
in diefen Zuftand verfeßte, weil fie das Unthier nicht lieben 
konnte. 

Die Zweite, Wie lange iſt es nun, daß fie fein Män- 
nerfleifch gegeffen ? 

Die Dritte, O, ſchon find fünf Monden verfloßen. 

Die Vierte, Daher wächft auch mit jedem Tage ihr 
Hunger und ihre Wuth. 

Die Erfte, Wehe dem armen Unglüclichen, den fein 
Schickſal an diefes Ufer wirft, 

Die Zweite. Gute Götter! ſoll denn dieſe Bezauberung 
nimmer aufhören? 
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Eine Dritte, Ihr wiffet ja die Bedingung. 
Die Vierte, Sie läßt ung wenig Hoffnung übrig. 
Die Erfte, Stille! fie bewegt fich. 
Die Zweite, Ein Traum vielleicht. 
Die Dritte, Stille! fie erwacht. 
(Ein fanftes, fehmelzendes Nitornell, während deffen Milmt fih aus 
ihrem Schlummer erholt.) 
Milmi. 
Mit einem fanften Herzen 
Zur Granfamfeit verdammt! 
Urheber meiner Schmerzen , 
Der aus der Hölle ftammt! 
Löfche dieſe Glut! 
Mild're dieſe Muth! 
Die, wenn der Hunger mich ergreift, 
Mich bei den Haaren hin zum Männermorde ſchleift! 
O, welche bitt're Qual! 
Mein Leiden zu verfüßen, 
Laßt ungehindert fließen 
Die Thränen ohne Zahl. 
Arme, gute Mädchen! vergebt mir, daß ihr ein Freuden 
leeres Dafein mit mir verleben müffet. 
Erfte Jungfrau. Es wird fchon beffer werden. 
Die Zweite, Es Fann doch nicht immer fo bleiben. 
Die Dritte. Der größte Schalf findet doch am Ende 
einen Schelm, der ihn überliftet. 
Die Vierte, Oder einen ehrlichen Mann, ber ihn unter 
die Füße tritt. 
Die Erfte., Wer weiß, wel’ eine wohlthätige Fee den 
böfen Zauberer auf ein paar taufend Jahre in einen Kiefel 
einfperrt. 
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Milmi. Auch das würde mich nıcht erlöfen, fo lange die 
Bezauberung nicht gehoben ift. 

Zweite Jungfrau. Ich Eenne einen Zauberer, der mäch- 
tiger iſt, als die andern alle; er heißt Hoffnung. 

Milmi. Was wird ed uns helfen, erföfet zu werden, 
wenn die Blüte unferer Jahre abgefallen ift. 

Dritte Jungfrau. Es iſt nichts fo ſchlimm, es ift zu 
etwas gut. Mit unferer Bezauberung ift ewige Jugend vers 
bunden. 

Vierte Jungfrau, Wie manche ließe um diefen Preis 
ſich mit einfperren. 

Milmi. Seid ihr heute ſchon am Strande bes Meeres 
gewefen ? 

Alle, a. 

Erfte Jungfrau. Wir haben die Inſel rings ums 
wandert. | 

Milmi. Und nichts gefunden ? 

Alle, ar nichts. 

Milmi. Ach, wie lange wird diefer wüthende Hunger 
mich nagen! 


(Die Muſik hebt an und verfündet Stuem; dazwifchen ſpricht:) 


Erfte Jungfrau. Seht, Königin, wie der Himmel ſich 
fchwärzt. 

Die Zweite. Ein Ungemitter fteigt herauf. 

Die Dritte, Die Vögel fchweigen. 

Die Vierte. Es begimt in den Wipfeln zu raufchen. 

Die Erfte, Es wird dunkel. 

Die Zweite, Die Wolken fliegen über ung hin. 

Die Dritte, Ein Blig! 


32 

Die Vierte, Der Donner hallt zwifchen den Bergen 
wider. 

Die Erfte. Große Negentropfen fallen. 

Alle Bier, Sollen wir in’d Schloß eilen? 

Milmi. Bleibt! Sturm und Donner find mir willfom- 
men; ich athme freier in der tobenden Natur. 


Alle, 


Es raufchen und braufen der Sturmwinde Flügel! 

Geh’, Almaide, anf jenen Hügel, 

Blick' hinaus, ob die Mogen flürmen, 

Blick' Hinaus, ob die Wellen fich thürmen. 
Almaide (auf dem Hügel). 

Hu! welch' ein Braufen ! 

Hu! welch' ein Graufen ! 

Es ſtürmen die Wellen im tobenden Meer, 
Und peitfchen ein Schiff ohne Maften daher. 
Alle. 

Weh' euch Armen ! 
Zum Tode erforen! 
eh’ euch Armen! 
Ohne Erbarmen 

Seid ihr verloren ! 


Almaide (auf dem Hügel). 


Hu! welch’ ein Graufen! 
Hu! welch' ein’ Braufen ! 
Ha! dort hängt es an fpißigen Klippen, 
Angſtgeſchrei tönet von bebenden Lippen. 


Schiffsvolk (Hinter ver Scene). 


Hilfe! Hilfe! 
Rettung! Rettung ! 
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Die Jungfrauen. 
Umfonft ! umfonft ! 
Mer mag den Sturm dur Bitten bezähmen ! 
Per feine Flügel durch Morte lähmen! 
Almaide, 
Ich ſehe! ich fehe! 
Dort auf der Höhe, _ 
Melche die Blige graufend erhellen , 
Kämpfen zwei Männer mit tobenden Wellen. 
Alle. 
Willkommen! willkommen! 
Ihr ſeid verloren! 
Euch haben die Götter 
Zum Opfer erkoren. 
Milmi. 
Zum Ofer für mich! 
Ha! fürchterlich! 
Mein Hunger erwacht, 
Almaide, gib Acht! 
Almaide. 
Ich ſehe! ich ſehe! 
Jetzt wirft ſie die Welle in den Abgrund hinunter, 
Jetzt hebt ſie ſie hoch auf ſchwindelnde Höhe, 
Jetzt ſind ſie verloren, jetzt ſinken ſie unter! — 
Alle. 
Wehe! wehe! 
Almaide. 
Doch dort ragt wieder ein Arm hervor. 
Im Heulen des Sturmes hör' ich ihr Wimmern, 
Sie greifen in der Angſt nach Schilf und Rohr, 
Sie wollen ſich retten auf ſchwachen Trümmern. 
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Alle. 
Fürchterlich! fürchterlich! 
Ach, Erbarmen 
Für die Armen! 
Mas ſiehſt du weiter ? ſprich! 
Almaide. 
Ha! welch’ ein Braufen! ha! meld’ ein Toben! 
Bald find fie unten, bald find fie oben; 
Sie rudern brav mit beiden Händen, 
Ihr Leben dem Rachen zu entwenden, 
Der jeden Augenblick fie verfchlingt. 
Doch feht! die Götter erbarmen ſich! 
Seht! feht, o Schweitern! es gelingt ! 
Alle, 
Was fiehft du, Schwefter ? ſprich! 
Almaide, 
Schon ragt, gleich eines Gottes Bild, 
An feinem Arm ein blinfendes Schild, 
Mit halbem Leib ein junger Mann hervor, 
Feft fteht er wie ein Fels, 
Scheint ungewiß, feheint mit fich felbft zu ſprechen, 
Sieht, wie die Wellen ſich an feinen Knien brechen, 
Blickt ruhig in die tobende Natur, 
Als gebe fie ihm ein Schaufpiel nur. 
Alle, 
Gib Acht! Gib Acht! 
Almaide. 
Jetzt ſchwingt er ſeinen Degen, 
Ihm ſchnaubt der Drach' entgegen, 
Der unſ're Inſel bewacht. 
Alle. 
Gib Acht! Gib Acht! 
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Almaide. 


Jetzt ſchreitet der junge kühne Mann 
Feſten Trittes das Ufer hinan; 

Auch ſteigt, gleich einer gebadeten Maus, 
Ein Knappe aus den Wellen heraus. 


Alle. 
Weh' ihm! weh' ihm! 
Almaide. 
Jetzt geht der Ritter mit Ungeſtüm 
Auf den ſchnaubenden Drachen los. 
Alle. 
Weh' ihm! weh' ihm! 
Almaide. 
Hal welch’ ein Hieb! ha! welch’ ein Stoß! 
Alle, 
Berwegen und kühn! 
Auf! laßt uns flieh’n! 
Almaide, 
Ha! welch’ ein Hieb! ha! welch” ein Stoß! 
Alle. 
Herab, Almaide! herab in das Schloß! 


Almaide (fümmt herab). 
Der junge Ritter kämpft fürchterlich. 
Auf, Krorbor! rüfte dich! 


Kroxbox (indem er feinen Baum ſchüttelt). 
Sch bin gerüftet. 

Bergebens haben die Götter 

In Sturm und Wetter 

Dem Ritter das Leben gefriftet. 
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Die Jungfrauen. 
Mir dürfen nicht länger verweilen, 
Er fünnte Sieger fein. 
Auf! Schweftern, laßt ung eilen, 
In's ſich're Schloß hinein, 
Hinein! hinein! 
(Sie laufen in das Schluß, Krorbor verriegelt das Thor.) 


Kroxbox. Freue dich, Krorbor! nun wird ed doch ein- 
mal ein wenig Arbeit für dich geben. Es ift ein jämmerliches 
Amt, Mädchen zu bewachen, denn nichts auf der Welt fin- 
det weniger Spaß am Bewachen, als ein Mädchen. »Gu— 
ten Tag, Krorbor!” Tifpelt eine jede, wenn fie an mir vor— 
übergeht, und fehielt mich dabei aus dem linken Augenwin— 
kel an, als fpräche fie im Herzen: » Hol’ dich der Geier, Krox— 
box!“ — Wer follte auch einen Mädchenwächter Tieben? 
Das Mädchen, das gern gefeh'n fein will, liebt ihn nicht, 
und das von Nechtswegen; der Süngling, der das Mäd- 
chen gern ſehen will, Tiebt ihn auch nicht, und das wieder 
von Rechtswegen. Verwaltet er fein Amt mit Strenge, fo 
verwünſchen fie ihn; fieht er durch die Singer, fo betrügen 
fie ihn, und ſieht er nicht durch die Finger, fo betrügen fie 
ihn auch. Sa, ja, vergebens bewacht ein Rieſe ein Kleinod, 
wenn nicht. die Tugend im Innern des Palaftes Wache halt. 
— Und wenn nur noch Ehre und Nuhm dabei zu erringen 
wäre; aber da kommt fo ein Eleiner winziger Ritter, haut 
mit feinem Schwert ein wenig die Luft unter meiner Nafe 
entzwei, ein Streich meines Baumes ftrecft ihn zu Boden, 
fiehe da, die Sefchichte ift aus, und ich muß wieder Monate 
lang barren, ehe e8 mir fo wohl wird, mir eine Fleine Be— 
wegung zu machen. Indeſſen will ich heute mein verdriefilt- 
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ches Amt vergeffen, und mich freuen, daf die Götter einen 
Narren an diefes Ufer fchicften, der es wagen wird, mit mir 
anzubinden. 

Trogig ſchwing' ich meinen Cihbaum, 

Der zifchend durch die Luft pfeift, 
Derentgeht meinem Streich faum, 

Und entgegen der Gruft läuft, 

Der mich angreift. 

Sagt, wo herum der Schuft fchweift! 

Ha! ha! die Hoffnung ward euch im Traum, 
Daß Milmi des Kampfes Preis fei, 

Doch ich zermalm’ euch zu Reisbrei. 


Aha! da kommt ſchon einer. Sch muß mich doch ein we- 
nig verbergen, und hören, wie die Eleinen Buben mit einan- 
der ſchwatzen. 

(Er tritt etwas zurüc hinter bie Bäume.) 


Schmurzo (ängftlich zurücichauend , von Näffe und Kälte erflarrt, 

| vor Furcht bebend). 

Da haben wir’s! da haben wir’s! 

Aus dem Regen in die Traufe, 

Mo ich gehe, 

Mo ich ftehe, 

Mo ich laufe, 

Zu Maffer, zu Lande, 

Droht mir Gefahr, 

Ach, gute alte Tante ! 

Du ſprachſt wohl wahr: 


»Bleib’ fein daheim, 

Da krümmt man dir fein Härchen 5 
Schmied’ einen Reim, 

Erzähl! ein Märchen, 
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Tändle mit Zofen, 
Teint’ wohlgemuth, 
Sitz hinter'm Ofen, 
Das däucht dir gut.” 


Wo mich verbergen, 

Bor Riefen und Zwergen, 
Bor Donner und Sturm, 
Bor Drachen und Lindwurm. 


(Rnien.) 
Dromazes ! 
Arimanes ! 
Zoroafter ! 


AM ihr Imans! ihr Pilafter 

Unferer heiligen Religion , 

Steigt herab von eurem Feuerthron, 
Und nehmet, allen Drachen zum Truß, 
Den armen Schmurzo in euren Schuß ! 


Prinz (tritt auf mit entblößtem Schwerte). 


Er ift überwunden, gefpaltet fein Bauch, 
Er wird nun nimmer mit feinem Hauch 
Die Luft vergiften. 


Schmurzo. 


Das dent’ ih auch. 

Eoll ich, Herr Ritter, den Helm Euch lüften? 
Prinz. 

Noch winken mir Kampf und Streit, 

Noch ift nicht Zeit 

Zur trägen Ruh’. — 

Danf’ dir, Burrudufuffufu! 

Vergib, daß ich fo Lange ſchwieg, 

Dan?’ dir für den erfocht’nen Sieg! 


Schmurzo. 
Schon wollt' ich Euch zu Hilfe eilen, 
Ich kam hieher, mein Schwert zu wetzen, 
Und dann den Drachen zu zerfetzen 
Mit meines Armes Donnerkeilen. 
Schade, daß Ihr nicht warten wollen, 
Da hättet Ihr bewundern ſollen 
Ein feines Stückchen Heldenmuth 
Gegen die giftige Drachenbrut. 
Prinz. 
Welch' eine eremplarifche Treu’! 
Sch danke dir für dein Geſchrei! 
Du haft dem Drachen, wie er fagt, 
Ein feines Schreden eingejagt. 
Schmurzo. 
Ei was? 
Sagt’ er das? 
Ich will es wohl glauben, beim heiligen Feuer! 
Sn Sfpahan, 
Und Farfiftan, 
In Korafan, 
Und Turfeftan, 
Iſt nirgend ein flärferer Schreier. 
Prinz. 
Daß wir den bangen 
Gefahren entgangen, 
Danke dafür 
Den Göttern mit mir. 
Beide, 
Dank’ euch, himmlifche Mächte, 
Daß ihr in taufend Gefahren 
Gnädig uns wollen bewahren 5 
Daß ihr aus wilden Wogen 
Uns an das Ufer gezogen 5 
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Das ihr das gift’ge Inſekt 
Mächtig zu Boden geſtreckt; 
Hört unfern Lobgefang! 
Hört unfern fenrigen Dank! 


Schmurzo, Aber nun, was weiter ? mich hungert und 
durftet. Diefer Palaft ift artig gebaut, und ich denke, man 
wird Küch’ und Keller nicht vergeffen haben. Sollen wir anz 
Elopfen? 

Prinz. Vorher den Spiegel zu Rathe gezogen. (Er blickt 
hinein.) Er bleibt heil und klar. Sa, Schmurzo, wir dürfen 
in diefem Palafte Erquickung fuchen. 

Schmurzo. Juchhei! wie wollen wir fhmaufen, nach— 
dem wir der Gefahr entgangen find, von Fifchen und Dra- 
chen gefhmauft zu werden. (Gr geht er den Balaft zu.) He da! 
bolla! 


— tritt ihm plötzlich in den Weg. Schmurzo ſtürzt zu 
Boden, und zittert wie Espenlaub.) 


Kroxbox. Wo wollet ihr hin? 

Schmurzo. Wohin Ihr befehlet, geftrenger Herr Niefe, 
nur noch nicht in's Paradies. 

Krorbor. Wer hat euch erlaubt, das Gebiet der Köni 
gin der ſchwarzen Inſeln zu betreten? 

Schmurzo. Die Wellen haben Fangball mit ung ge: 
fpielt, und uns endlich hier an’s Ufer gefchleudert. Wir wol: 
Sen aber nicht den geringften Schaden hier anrichten. Die Inſeln 
und die Frau Königin follen fo ſchwarz bleiben, als fie ge— 
wefen find. 

Kroxbox. Hat euch der Drache durchgelaffen, der am 
Strande Wade hält? 
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Schmurzo. Wir haben uns die Freiheit genommen, den 
Herrn Drachen todt zu fchlagen. 

Kroxbox. Was? den Lieblingsdrachen meiner Königin? 

Schmurzo. Ach! wir wußten ja nicht, daß es der Eleine 
Lieblingsdrache Ihrer Majeftät wäre. 

Kroxbox. Diefen Frevel follet ihr mit eurem Reben 
büßen! 

Schmurzo. Gnade! Gnade! 

Prinz. Wozu die Prahlerei, Herr Niefe? Und du, fei: 
ger Tropf, wozu die Demuth ? Hier gilt Fein anderer Richter 
als das Schwert und Euer Weberbaum; hier müffen Feine 
andern Töne die Luft erſchuͤttern, als Säbelziſchen im Kampf. 
Ich frage Euch alfo, Herr Niefe, wollet Ihr mich frieb- 
fertig einziehen laffen in diefes Schloß? oder foll ich Euch 
vorher die Aefte von Eurem Eichbaum abhacken? 

Kroxbox. Kleiner Wicht, du ſollſt wiffen, daß du ın 
meinen Augen nicht mehr bift, als die Ameife, die da an 
meinem Baume herauffriecht. 

Prinz. Nicht viel geprahlt. Wie es dem Drachen er: 
gangen, fo Eann es Euch auch ergeh'n. 

Kroxbox. So komm’ näher, wenn dir die Haut juckt, 
und du ein Köpfchen zu viel haft. 

Prinz. Sroßfprecher! (Gr geht auf ihn Ios. Sie fümpfen. 
Die Streiche fallen dicht wie Hagel, doch der Prinz fängt fie immer mit 
feinem Echilde und der Riefe mit feinem Baume auf. Schmurzo rutjcht 
auf den Knien hervor, und fingt während des Kampfes :) 

Dromazes! 
Arimanes ! 
Zoroafter ! 
AU ihr Imans! ihr Pilaiter 
11. 4 
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Unſerer heiligen Religion, 
Steigt herab von eurem Feuerthron, 
Und helft beſiegen den Enaksſohn! 


Kroxbox ſcchreit plöglih). Hat ein Spiegel: (und ſinkt 
erftarrt zu Boden). | 

Prinz (föpt ihm fein Schwert in die Bruſt). Da liegt er, und 
doch empfinde ich Feine Freude über diefen Sieg, denn ich 
merke wohl, daß Burrudufuffufu für mich Fämpfte. 

Schmurzo. Defto beffer! das ift alles einerlei. Wer den 
Zweck erreicht, befümmert ſich wenig um die Mittel. 

Prinz. Du Vieh! 

Schmurzo (zu dem Erfchlagenen treten). Aha, mein Herr 
Kiefe! ift Euch das Hohnfprechen vergangen? (Er gibt ihm 
einen Nafenftüber.) Hättet Ihr wohl geglaubt, von dem Eleinen 
Herrn Schmurzo noch heute einen Nafenftüber zu befommen ? 

Prinz. Schämft du dich nicht, Efel! den todten Lö— 
wen zu ſchlagen? | 

Schmurzo. Wenn er nur noch lebte, ich wollte ihn 
lehren — 

Prinz. Schweig'! Jetzt find hoffentlich alle Hinderniffe 
befiegt. Ich bedarf Erquickung und Ruhe, laß uns an— 
Elopfen. | 

(Sie pochen an das Thor des Palaftes.) 
Holla! holla! 
Die Jungfranen (inwendig). 
Mer da? wer da? 

Prinz und Schmurzo. 
Gut Freund und Nittersmann. 
Die Jungfrauen. 

Mas will der Rittersmann ? 
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Prinz un Schmurzo, 
Ermübdet von der Reife, 
Frägt er befcheiven an, 
Ob er ein wenig Speife 
Und Betten haben fann ? 
Die Jungfrauen. 
Wo fommt ihr her? 
Prinz und Schmurzo, 
Weit über's Meer. 
Die Jungfrauen. 
Mie nennt man euch? 
Prinz. 
Ich bin der Ritter Almador. 
Die Jungfrauen, 
Und du, Langohr, 
Siehſt einem Knappen ziemlich gleich ? 
Schmurzo. 
Schmurzo genannt. Mein Herr iſt Erbe 
Von einem Königreich. 
Die Jungfrauen. 
Was treibt ihr für Gewerbe? 
Schmurzo. 
Hoͤrt' ich all' mein Lebstage 
Eine ſo alberne Frage! 
Eiſen ſchmieden 
Für Drachen und Rieſen, 
Und im Frieden 
Sich das Leben durch Liebe verſüßen; 
Seht da den ſchönen Beruf, 
Für welchen der Himmel die Ritter ſchuf. 
Die Jungfrauen. 
Laͤßt der Pförtner euch herein : 


Sollt ihr ung willfommen fein. 
4 * 
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Prinz un Schmurzo. 
Mollt ihr nicht ein Mädchen fenden 
Herab und herüber? 
Zu öffnen das Thor mit zarten Händen, 
Das wär’ ung lieber. 
Die Jungfrauen. 
Läßt der Pförtner euch herein, 
Sollt ihr ung willfonmen fein. 
Prinz um Schmurzo. 
Der Pförtner war des Amts nicht werth, 
Rauch und ftraubicht wie ein Befen, 
Hat geprahlt, ift grob gewefen, 
D’rum haben wir ihn Mores gelehrt. 
Die Jungfrauen. 
Sagt an, was ift aus ihm geworben ? 
Prinz und Schmurzo. 
Er wollt’ ung Reifende ermorden. . 
Da liegt er nun 
Gleich einem gehebten Thiere, 
Um ewig auszuruh'n, 
Streckt von ſich alle Viere. 
Die Jungfrauen. 
O Jammer und Noth! 


Kroxbox ift todt! 


Schmurzo. 
Gi,tüber das Unglück! Darf man fragen, 
Ob wir den Geliebten euch erfchlagen ? 
Die Tungfrauen, 
Sagt an! fagt an! 


‚Herr Rittersmann, 


Habt Ihr den Drachen gefunden? 
Prinz. 
Auch er iſt überwunden. 
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Die Jungfrauen. 
D Jammer und Noth! 
-Der Drache ift tobt! 


Schmurzo. 
Welch' ein Wimmern, welch’ ein: Klagen! 
Schöne Mädchen, darf man fragen, 
Ob wir den Schooßhund euch erſchlagen ? 


Die Jungfrauen. 
Wer wird in Zukunft unfer Wächter fein ? 


Prinz und Schmurzo, 
Laßt uns hinein, 
Wir werden eure Wächter fein. 
Die Tungfrauen, 
Packt euch fort, ihr Böfewichter 
Sort, ihr hölliſches Gelichter ! 
Fliehet! flieht im fchnellen Lauf! 
Peinz mo Schmurzo, 
Seid doch nicht fo firenge Nichter, 
Laßt uns ſchauen eure Gefichter, 
Macht auf! macht auf! 
(Paufe.) 
Macht auf! macht auf! 
Wauſe.) 
(Sie horchen am Thore.) 
Ihr antwortet nicht? 
Vauſe.) 
Verbergt euer Geſicht? 
Wauſe) 
Ihr wollt euch nicht. bequemen 2 
(Raufe.) 
Nun werdet ihr nicht übel nehmen, 
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Wenn mit Gewalt 
Inleure Burg wir dringen. 
(Sie mahen Anftalten, das Thor zu fprengen.) 


- Die Jungfrauen. 
Halt! Halt! 
Schmurzo. 
Mas gilt’s, wir lehren fie ein anderes Liebchen fingen. 
Die Jungfrauen. 
So grob mit wehrlofen Mädchen fpaßen, 
Sft das auch recht? 
Schmurzo. 
Uns hier verhungern , verburften laffen, 
Sf das auch artig? fprecht! 
Prinz (fanft). 
Mir bitten von eurer Huld, 
Ihr wollet mit Speif’ und Tranf und laben. 
Die Jungfrauen. 
Geduld! Geduld! 
Ihr follt zu efjen haben. 
Schmurzo. 
Dem Himmel fei Dank! in Wellen begraben 
Liegt mein Speijeforb und mein Schlauch, 
Die Kehl' iſt trocken, es murret mein Bauch; 
Soll ich unſ're Leiden vergeſſen, 
So muß ich trinken, ſo muß ich eſſen. 


Die Jungfrauen (laffen an einem Seile einen mit Servietten zu— 
gedeckten Korb aus dem Fenfter herab). 


Mas Korb und Linnen euch verfteden, 
Das eßt mit fröhlichen Gemüth , 

Und laßt es euch recht trefflich, ſchmecken, 
Mir wünfchen guten Appetit, 


Schmur;o. 
Das flingt artig, das Hingt fein, 
Hört, wie nun die Bögelein fingen. 
Doch jprecht! enthält der Korb auch Wein ? 
Die Jungfrauen. 
Auch Wein wird man euch bringen. 
Schmurzo, 


Herr Ritter, laßt uns dort in jene Laube geh'n, 


Die ſüßer Rofenduft erfrifcht, 
Dort laßt ung riechen, laßt ung ſeh'n, 
Mas man uns aufgetijcht. 
(Sie lagern fi in der Laube.) 
Schmurzo (öffnet ven Korb). 
Bafteten!! ei! 
Bei meiner Treu’! 
Recht niedliche Paſteten. 
Ein Pudding? ei! 
Bei meiner Treu’! 
Genug für einen Praffer, 
Mir läuft das Maul voll Waffer. 
Prinz 
Halt! Schmurzo, halt! faft hätten wir vergeffen 
Zu hören, was der Spiegel fpricht. 
(Er blickt hinein.) 
Ah! Schmurzo, ach! wir dürfen nicht 
Bon diefen Speifen efjen. 
Schmurzo. 
Nicht effen? wie? nach einem doppelten Gefecht ? 
Das wär’ mir eben redht. 
Prinz. 
Sieh’ her, wie blaß und bleidy; 
Der Spiegel warnt ung beide, 
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Schmurzo. 
Verdammte Mädchen! der Henker: hole euch! 
Der Hunger zerwühlt mir Die Eingeweide, 
Prinz. 
Auch mir, doch fern fei der Genuß 
Bon dieſen vergifteten Speiferr. 
Da, wirf den Korb in jenen Fluß. 
Schmurzo. 
Ach! dürft’ ich einmal nur in dies. Paſtetchen beißen ! 
Ihr Mädchen von Stahl und Eifen! 
Ihr Dirnen von Stahl und Erz ! 
Mir blutet das Herz! 
Mit welchem Mideritreben 
Werd' ich die Föftlichen Speifen 
Den Wellen übergeben. 
(Er trägt den Korb fort.) 
Prinz, 
Des Hungers Wuth befiegt mich nicht, 
Enthaltfamfeit ift Ritterpflicht. 
Schmurzo (kommt zurüd). 
Ach! ich bin Frank und fchwach ! 
Und was das Trinken betrifft, 
Das ung bie Dirne verfpranh , 
Iſt denn auch das nur Gift? 
Beide. 
Wir hungern und dürften ! 
Ach, welche Plage! 
Wir harren geduldig 
Auf befiere Tage. 
Schmurzo (weinenv). 
Herr Schmurzo ! wart ihe nicht ein Pinfel 
Als Ihr das Vaterland verliept? 
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Prinz. 
Schmweig! man fümmt. 
Ein Zwerg (tritt auf, und trägt auf einem filbernen GredengeTeller 
einen goldenen Pokal). 
Herr Ritter, Euch begrüßt 
Die Königin der Inſel. 
Eie iſt fchön und jung, 
Sie ſah Euch dort vom Söller, 
Und fendet Euch aus ihrem Keller 
Hier diefen Labetrunf. 
Prinz und Schmurzo. 
Sagt der Frau Königin und ihren Damen, 
In unfrem Namen 
Den fchönften Dank 
Für biefen Labetranf. 
| Zwerg · 
Trinkt! Trinkt! 
Der Becher winkt. 
Prinz und Schmurzo. 
Laßt uns trinken, 
Aus dieſes Bechers Schooß, 
Die Tropfen blinken, 
Der Durſt iſt groß. 
Zwerg · 
Trinkt! Trinkt! 
Der Becher winkt. 
Prinz. 
Halt! Schmurzo, halt! 
Der Spiegel — bu verfiehft nich ſchon. 
Schmurzo. 
Ach, mir wird warm! ach, mir wird falt! 
So fpriht man unfer'm Mangel Hohn ! 
Fort! pad’ dich fort! du Zwergenſohn! 
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Zwerg. 
Wollt ihr euch nicht bequemen, 
Mit diefem Trunf verlieb zu nehmen? 
Er wird euch ftärfen, wird euch laben, 
Wir geben es, fo gut wir’s haben. 
Prinz und Schmurzo. 
Setz' nur den Becher auf die Rafenbanf, 
Und bringe der Königin unfern Danf. 
Zwerg (fest den Becher hin). 

Lebt wohl, Herr Ritter, der Wein ift guf, 
Er ftärfet ven Magen, erfrifchet das Blut, 
Ich wünfche guten Appetit. 

(Er geht fort.) 

Prinz. 

Geſchwinde, Schmurzo! fort damit! 

Schmurzo. 
Ah, wie fo hell! ach, wie fo Har! 
Mer ahnet da Gefahr? 
Ad, wie fo Fräftig er riecht, 
Im füßen Taumel die Sinne wiegt. 


Prinz (reißt ihm den Becher aus der. Hand, und fehüttet den Wein weg). 


Laß dich die Sinne nicht verführen , 
Die treue Warnung zu verachten. 
Schmurzo. 
Da muß man die Geduld verlieren , 
Und verburften und verfihmachten. 
| Beide, 
Iſt das des Kampfes Lohn 
Mit Rief’ und Drache? 
Man fpricht ung Hohn, 
Rache! Rache! 
(Sie Hopfen ftarf an ven Palaft.) 
Holla! Holla ! 


Die Tungfrauen, 
Mer da? wer da? 
Prinz und Schmurzo. 
Gut Freund und Rittersmann. 
Die Jungfrauen. 
Mas will der Nittersmann ? 
Prinz und Schmurzo, 
Er frägt befcheiden an, 
Db man ein Fleines Ruhebette 


In diefem Schloß wohl für ihn hätte? 


Die Inngfrauen. 
Habt ihr gegefjen ? 
Prinz und Schmurzo, 
Sa. 
Die Jungfrauen. 
Habt ihr getrunfen ? 
Prinz und Schmurzo, 
a. 


Die Jungfrauen. 
Und wollt’ nun ruhen? 
Prinz und Schmurzo, 
Sa. 
Die Jungfrauen. 
Und wollt nun fchlafen ? 
Prinz und Schmurzo. 
| Sa. 
| Die Jungfrauen. 
Wohlan, fo fommt herein! 
Ihr follt willfommen fein! 


5l 


(Beine Flügel des Thores öffnen fich. Die Jungfrauen Fommen fingenb 
und tanzend heraus, den Ritter und Knappen mit Blumen umwindend. 
Türkiſche Muſik läßt ſich inwendig hören.) 
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Chor der Jungfrauen. 
Auf, Schweftern, mit Blumen und Kränzen, 
Gefängen und Tanzen! . 
Er foll ung willfommen fein! 
Auf, Schweftern! mit lieblichem Kofen, 
Umwindet das Opfer mit Rofen, 
Und führe es lachend herein! 
(Sie führen den Prinzen um Schmurzo in ben Palaft, Das Thor 
wird wieber verfchloffen.) 


(Der Vorhang fällt.) 


— —— 


Dritter Act. 


(Ein prächtig verzierter Saal im Innern des Palaftes der Königin der 

ſchwarzen Infeln. Rechts ein Ruhebette. Links ein Nachttifch mit gols 

benen und filbernen Gefäßen, doch ohne Spiegel. In der Mitte ein ge= 

deckter Tifch für zwei Perfonen mit Eöftlichen Speifen und Weinen be= 

fest. Im Hintergrunde ein Dreifuß, auf welhem ein Flaͤmmchen 
brennt.) 





Die Jungfrauen (indem fie ven Prinzen un Schmurzo 
herein führen.) 
Biel Glück herein! Viel Glück und Wonne ! 
Herr Ritter, hier find Eure Zimmer ; 
In diefes Fenfter wirft die Sonne 
Des Morgens ihren erften Schimmer. 
Hier ift Speife, Euch zu laben, 
Und ein Bett, fo gut wir's haben. 
Ruhet ſanft, ruhet wohl nach Kampf und Schlacht t 
Gute Nacht! gute Nacht! 
(Sie verneigen fih und gehen fort.) 
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Prinz. Endlich, Schmurzo, ſind wir allein. 

Schmurzo (ver vie gedeckte Tafel ſchon lange beäugelt hat). Da 
haben die hölliſchen Geiſter ſchon wieder einen Tiſch hinge— 
ſetzt, und martern mich mit Bratendampf. Seht doch in 
Euren Spiegel, Herr Ritter, ob es erlaubt iſt, anzubeißen? 

Prinz. Ach nein, der Spiegel iſt trübe wie Blei. 

Schmurzo, Nun, fo wollte ich, daß die Damen alle mit 
einander bis an den Hals in Reisbrei ſäßen und nicht fehlucken 
Eönnten; daß es Weinflafchen auf fie herab regnete, eine jede 
an ihren Köpfen entzwei bräche, und fie doch Eeinen Tropfen 
davon zu trinken befämen. 

Prinz. Sch geftehe, daß auch mich Hunger und Durft 
foltern. Der tapferfte Ritter bleibt doch immer nur ein 
Menfch. | 

Schmurzo. Und wenn man ihm nichts zu effen gibt, fo 
hört er gar bald auf, ein Menfch zu fein. Mein, länger halte 
ich es nicht aus! und wenn in jedem Biffen ein Dolch verfteckt 
wäre und in jedem Tropfen eine Hölle brennte, ich muß — 
Er will zugreifen.) 

Prinz. Halt! Was willft du thun! Unvermeidlicher 
Tod ift dein Los. 

Schmurzo. Ich muß ja doch fterben, und unter allen 
Zodesarten ift mir der Hungertod der fürchterlichfte. 

Prinz. Derziehe noch einen Augenblick, wir wollen 
verfuchen, ob wir unfern guten Zauberer zu rühren vermö— 
gen. (Den Blick auf den Spiegel geheftet.) Burrudufuffufu! wir 
bitten dich um etwas Speif’ und Trank, nur wenig, nur 
fo viel als nöthig ift, um Leib und Seele zufammen zu 
halten. 

Schmurzo. D, mein werther Herr Burrudufuffufu! 
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Wenn Ihr einmal dabei feid, fo ſchickt Ihr auch wohl etwas- 

mehr. 

(Ein Heiner Tiſch, mit einer Schüffel und einem Weinkruge beladen, 
hinter welchem ein Genius ſteht, fieigt aus der Erde herauf.) 
Schmurzo. Seht! feht, Herr Nitter! Wictoria. 
Genins, Mein Herr und Meifter, Burrudufuffufu, fen= 

det euch diefe Erquickung. 

Prinz. Schöner Jüngling, darf ich dir trauen? 
Genius, Fragt Euern Spiegel nur um Nath. 
Prinz (fieht in ven Spiegel). Hell und Elar! Gefchwind, 

Schmurzo! laß uns zu Tifche eilen. 

Schmurzo, Seid unbekümmert, ich werde nicht der 
legte fein. 


(Sie fegen fich zu beiten Seiten. Der Genius fteht hinter dem Tifche 
und legt vor.) 


Schmurzo. D, Ihr feid gar zu gütig, gar zu höflich. 
(Indem er ihm den Teeren Teller wieder hinreicht) Mur ein wenig 
langfam im Vorlegen. (Ehen fo mit dem Teeren Glafe.) Mur ein 
wenig nachläffig im Einfchenfen. — Seid Ihr etwa Hof: 
Küchen: und Kellermeifter bei dem Herrn Burrudufuffufu ? 

Genius. Errathen. 

Schmurzo. Sch muß Euch geftehen, wenn ich der 
Herr Surrudufuffufu wäre, hätte ich Euch fehon lange aus 
dem Dienft gejagt. 

Genins. Warum das? 

Schmurzo (indem er ihm abermals Teller und Becher Icer 
binreicht). Weil Ihr fo langfam feid, und nicht Achtung gebt, 
wenn die Teller und Glaͤſer Teer find. 

Genius, Das Eommt daher, Freund Schmurzo, weil 
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mein Herr fi Zeit nimmt, die Speifen zu kauen, du fie 
aber ganz hinunter ſchluckeſt. 

Schmurzo. So? kann der alte Herr nody Eauen? Wo: 
mit kaut er denn ? 

Genins. Nimm dich in Acht, daf er feinen Zahn nicht 
an dir weßt, du möchteft dein ganzes Leben lang daran zu 
kauen befommen. 

Schmurzo. Nun, nun, es war fo böfe nicht gemeint. 
Burrudufuffufu foll leben! 

Prinz. Unfer Wohlthäter lebe! (Inden fie die Becher in die 
Höhe heben, und trinfen, verfchwindet ber Genius ſammt dem 
Tifche.) 

Schmurzo. He! holla! was ift das? ich bin ja noch 
nicht fatt. He da! Herr Küchenmeifter! Herr Kellermeifter! 
wo feid Ihr geblieben? Nehmt doch wenigftens die leeren 
Gläſer wieder mit. Fort ift er! das ift Eure Schuld, Herr 
Ritter, weil Shr nur um ein paar Biſſen batet. 

Prinz. Ich fühle mich geftärft und erquickt, ich bin zus 
frieden. 

Schmurzo. Se nun, ein paar Stunden lang Eann ich 
es auch wohl wieder aushalten. (Gr geht herum und befieht ſich 
im Zimmer.) Ei, feht doch, wie hier alles fo artig und zier= 
lich uns entgegen lacht, die goldenen Wände, das weiche 
Ruhebett, der ftrogende Nachttifch, mit Gefäßen beladen; 
aber nicht einmal ein Spiegel fteht darauf. Wer follte denken, 
diefer Palaft fei nur von Mädchen bewohnt. 

Prinz. Ich fehne mich nach Ruh’. Aber horch'! man 
läßt uns noch nicht allein. 

Zwei Jungfranen (treten herein und verneigen ſich tief. Die eine 
hält eine Zither im Arm). 
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Die Erfte, Herr Ritter, uns ſchickt die Königin, Euch 
beim Effen die Zeit ein wenig zu vertreiben. 
Die Andere. Aber wie? Ihr habt nichts angerührt. 
Prinz. Wir waren noch ganz fatt von den Speifen, die 
ihr und im Korbe herabgelaffen. 
Schmurzo. Sa, die Pafteten fättigen ftarf. 
Erfte Jungfrau. So wollen wir Euch in der Verdau— 
ungsftunde zu beluftigen fuchen. 
Prinz, Ih möchte euh ungern bemühen, fchöne 
Kinder. Ä 
Zweite Jungfrau. Wir thun unfere Pflicht. 
(Die Jungfrau mit der Zither läßt fich auf das Ruhebette nieder, und 
nachdem die Zither geftimmt, fingt fie mit fehmachtenden, auf den Ritter 
gerichteten Geberden, wobei die andere eben fo lockend und einladend 
tanzt.) 
Ein junger Prinz am Waffer faß, 
Seht! rief er, feht, ich angle; 
Bald warf er gähnend fich in's Gras, 
Nicht wiffend, was ihm mangle. 
Ja angle nur! die Herzen fängt 
Man nicht mit Ne und Seile; 
Nur liebevolle ZärtlichFeit 
Macht nimmer Langeweile. 
* 


* * 
D'rauf ſprach er, als der Morgen tagt, 
»Was iſt's daß ich mich quäle ? 
Der junge Prinz ging auf die Jagd, 
Unwiſſend, was ihm fehle. 
Ja, jage nur! die Herzen trifft 
Man nicht mit ſolchem Pfeile; 
Mur liebevolle Zärtlichkeit 
Macht nimmer Langeweile. 
* * 
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Drauf z0g der Prinz wohl in den Krieg, 
Im Ritterfchmud und Kleide : 
Allein nad; manchem Kampf und Sieg, 
Hatt’ er doch feine Freude. 
Ja Fampfe nur! Ein Herz befämpft’ 
Man nicht mit Schwert und Keule; 
Nur liebevolle Zärtlichkeit 
Macht nimmer Langeweile. 


*4 
D’rauf ſprach der Prinz: »Bei meiner Treu'! 
Ich will in Büchern Iefenz» 
Allein trog Buch und Schreiberei 
Mehrt ſich fein traurig Weſen. 
Studire nur! Das Herz erwärmt 
Nicht Frau Minervens Eule; 
Nur liebevolle Zärtlichkeit 
Macht nimmer Langeweile. 
D’rauf fand er einft ein Mägblein hold, 
Das hat er ſich erforen 5 
Da lacht ihn alles an wie Gold, 
Da war er neugeboren. 
Ja! liebe nur! in Lieb’ allein 
Mard dir das Glüd zu Theile! 
Nur liebevolle Zärtlichfeit 
Macht nimmer Langeweile. 
Prinz. Dank dir, holde Sängerin, 
Schmurzo. Auch dir, du niedliche' Tänzerin. 
Prinz Morgen fehen wir und wieder. 
Erfte Jungfrau. Es wird nur an Eud liegen, aus 
Morgen Heute zu madhen, 
Prinz. Der Schlaf überwältigt mich. Ein fchlafender 
Süngfing ift Eeine Gefellfchaft für ein wachendes Mädchen. 
III. > 
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Zweite Jungfrau, Wir verftehen zu gehorchen. 

Erfte Jungfrau. Zwei unferer Gefpielinnen werden 
fogleich hier fein, dir die legte Pflicht der Gaftfreundfchaft 
an dieſem Abend zu leiften. 

Prinz. ch bedarf nichts weiter als Ruhe. 

Zweite Jungfrau. Dieſe Ruhe fei fanft und erquicfend. 
(Sie gehen fort.) 

Prinz. Die Dirnen werden mir mit ihrer Höflichkeit be- 
ſchwerlich. 

Schmurzo. Die da auf dem Ruhebette ſaß, hatte Luft, 
darauf figen zu bleiben, und Euch in den Schlaf zu Iullen. 

Prinz. Höre ich recht, fo trippeln da [on wieder Wei+ 
- berpantoffel vor unferer Thür herum. 

Zwei andere Jungfrauen (treten herein mit Waſchfaß, 

Blumen und Rauchwerf. Sie verneigen fich und fingen). 
Laßt, Herr Ritter, von uns beiden 
Euch entkleiden: 
Der fchweren Rüftung entladen, 
Kommen wir, Euch zu baden. 


Prinz. 

Nicht Weichlichkeit ift Ritterpflicht 5 
Schöne Kinder, bemüht euch nicht. 

Die Jungfrauen. 
Es ward uns anbefohlen, 
Vom Haupt bis zu den Sohlen 
Aus diefen Flafchen 
Mit Rofenwaffer Euch zu wafchen. 


Prinz. 


Ich bin ja nicht fo zart und weich, 
Schöne Kinder, ich danke euch. 
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Die —— lindem ſie Rauchwerk anf den De werfen). 
Der Befehl der Königin war, 
Köftlicdes Rauchwerk anzuglmben, 
Euer Lager mit Blumen zu umwinden , 
Und zu falben Euer Haar, 
Euch von der Stirn zu trodnen den Staub, 
Und fie zu Fränzen mit Mirtenlaub. 
Prinz. 

Allzu gütig, allzu höflich; 
Doch fo zart und weichlich fein, 
Ziemt mir nicht, und wäre fträflich, 
Laßt, ihre Mädchen, mich allein. 

Die Jungfrauen. 
Iſt die Urfach’ gleich verborgen 
Deines Sträubens, wir gehorchen , 
Und wir lafjen dich allein. 

Prinz. 

Mädchen in des Lenzes Blüte, 
Ich erfenne eure Güte, 
Aber laßt mich jest allein. 


(Die Iungfrauen verneigen fich, und gehen fort.) 


Prinz. Nun wird man und doch endlich in Ruhe laſſen. 

Schmurzo, ch will die Xhür verriegeln. (Er thut es.) 

Prinz. Wenn nur Feine verborgene Fallthür oder Tape: 
tenthür ung den Untergang droht. 

Schmurzo. Ich verlaffe mich auf den Herrn Burrudu- 
fuffufu. 

Prinz. Hilf mir den Bruſtharniſch abfhnallen. (Schmurzo 
gehorcht.) So, nun ift mir Teicht und wohl. (Cr wirft ſich auf 
das Ruhebett.) Ich will verfuchen, zu ſchlummern, thue du ein 


Gleiches. 
5 * 
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Schmurzo, Das ift ein Verfuh, ber mir in. meinem 
Leben noch nicht mißlungen ift. Aber für Euch hat man beffer 
geforgt als für mich. Ych werde mich wohl auf der blanfen 
Erde behelfen müffen. Auch gut! wer gern tanzt, demiftleicht 
gepfiffen. (Er kauert fick in einen Winfel.) 


Ppimz. 
Des erquickenden Schlummers Gefieder 
Senkt nun auf meine Augenlieder 
Wohlthaͤtig ſich herab. 

Schmurzo. 

Der dicke Schlaf, ſo ſchwer und bleiern 
Nah't ſchon mich zu überſchleiern: 
O, welch' ein ſüßes Grab! 

Prinz. 
Schoͤne Traͤum' ———— 
Mein Gehirn, 
Bunte Bilder ſchaukeln 
Sich auf meiner Stirn. 


Schmurzo. 
In meinem Kopfe walten 
Curioſe Luftgeſtalten, 
Es wird mir ſo confus 
Wie Senf und Aepfelmuß. 
Prinz (ſchlummernd). 
Ich ſehe — himmliſche Geſtalt! 
Schmurzo (ſchlummernd). 
Ich ſchmecke — und der Wein iſt gut. 
Prinz. 
Ich fühle — ha, welch' warmes Blut! 
Schmurzo. 
Ich rieche — und der Wein iſt alt. 
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Prinz. 
Ich höre — ſüße, lockende Stimme! 
Ach! wo ſoll Almador dich ſuchen! 
Schmurgzo. 
Du Braten — und du Eierkuchen — 
Ihr entgeht nicht meinem Grimme. 
Prinz. 
Ich feh’ und fühle — was ich nie gefühlet, 
Wie Liebe ſich in diefen Buſen wuͤhlet. 
Schmurzo. 
Ich ſchmeck' und rieche — was ich nie gerochen, 
Den Götterdampf von einem Bratenknochen. 
Beide (im Traume). 

Diefe Reize — fie beraufchen — 

Nicht mit Göttern — wird’ ich taufchen — 

Diefem himmlifchen — Vergnügen — 

Muß ich fchinachtend — unterliegen. — 

Welche Ohnmacht — die mir droht — 

Ich fterbe — welch’ ein füßer Top ! 

(Sie fchlafen feft ein.) | 
Milmi un zwei Jungfrauen (kommen burch eine verborgene 

Tapetenthür mit blanfen Dolden in den Händen). 


Alle Drei, 
Sie ſchlafen, die Narren, 
Laßt leiſe uns flüſtern, 
Die Thüre nicht Aiarren, 
Die Schuhe nicht kniſtern. 

Die Jungfrauen (ſchleichen auf den Zehen herbei). 

Sie fchlafen wie die Todten, 
Da ift fein Rebensfunfen ; 
Sie haben ja getrunfet 
Den Wein, den eure Fraiten 
Aus dickem Mohnfaft brauen. 
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Milmt. 
Der Tob hat fie ergriffen, 
Die Dolche find gefchliffen. 
Die Jungfrauen. 
AH, Milmi! fomm’, ihn anzufeh’n, 
Ah, Königin! er ift fo ſchön! 
Milmi, 


Mas fanftes Mitleid fpricht, 


Muß diefes Herz vergeffen : 
Denn lieben kann man nicht, 
Bis man fich fatt gegefien. 

Die Jungfrauen. 
Sieh’, fieh' das lodichte Haar, 
Die männlich fchöne Wange. 
Mir ift fo bange, 
&o fonderbar! 

Milmi. 

Mich tödtet des Hungers Dual, 
Betäubt des Mitleivs Schmerz. 
GSefchliffen ift ver Stahl, 
Grabt aus der Bruft fein Herz! 

Die Jungfrauen. 
Ein unwillfürlich Graufen 
Durchbebt die Glieder mir. 

Milmi. 

Verhaͤngniß hat mich hier 
Zur Tafel eingeladen, 
Und ha! wie will ich fchmaufen ! 
In feinem Blut mid) baden ! 
Stoßt zu! ftoßt zu! 

Die Jungfrauen. 
Ah, Milmi! komm', ihn anzufeh'n, 
Ah, Königin! er ift fo ſchön. 
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Milmi, 

Stoßt zu! ſtoßt zu! 
Die Jungfrauen. 

Ah, Königin! zürne nicht! 
Verſchone ihn bis morgen, 
Gern wollten wir gehordhen ; 
Allein wir fönnen nicht. 

Milmi. 
So muß ich felbit! Zurück, ihr Feigen! 
Er falle unter meinen Streichen. 
Poche nur, Herzchen, 
Klopfe nur, Närrchen, 
Du klopfeſt und pocheſt zum letzten Male. 
Es nahet ſich Milmi mit blinkendem Stahle, 
Scharf geſchliffen ohne Tadel, 
Spitzig, ſpitzig wie eine Nadel; 
Wo iſt das Herzchen ? Hier iſt es, hier klopft es! 
Wie ſchmeckſt du, Herzchen? ich lüſt're nach dir, 
Zur köſtlichen Speiſe dieneſt du mir. 
Stirb! ſtirb! 

(Sie zückt den Dolch, und will ihn dem Pringen in die Bruſt ſtoßen. 
Der Prinz erwacht plöglich, und füllt ihr in den Arm. Auch Schmurzo 
taumelt auf.) 
Prinz und Schmurzo. 
Halt! halt! | 
Alle. 

Hal mas ift das! 
Wie wird mir! wie iſt mir! naß und falt, 
Kalt und naß, 
Det der Todesſchweiß mir die Stirn! 
Ha! wie meine Sinne fich verwirr'n ! 
Die Dinge vor meinen Augen flirr'n, 
Das Haar auf meinem Haupte ſich fträubt — 
Ich bin erftarrt! ich bin betäubt! 


(Sie 


Prim. 

Mas foll das, Königin? fagt an, 

Was hab’ ich Leides dir gethan ? 

So graufam und fo ſchön, das ſcheint ein Widerſpruch. 
Milmi. 

Fluch über dich! den bitterſten Fluch! 

Herab, ihr hoͤlliſchen Geiſter! 

Seid meines Buſens Meiſter, 

Und leiht mir eure Krallen, 

Den Unhold anzufallen! 

Das ich Tod in's Ohr ihm kreiſche! 

Daß ich mit den Zähnen ihn zerfleifche! 

Daß ich mit blutgieriger Luft 

Das Her ihm reiße aus ber Bruft! 

Hört mein wüthendes Gefchrei! 

Herab! herab! und fteht mir bei! 

finkt erſchöpft und ohnmächtig auf das Ruhebett.) 

Schmurzo (fniend und zitternd). 
Dromazes! 


- Arimanes! 


Zoroaſter! 


All' ihr Imans, ihr Pilaſter 
Unſerer heiligen Religion, 
Steigt herab von eurem Feuerthron l 
Seht, mir zittert jede Flechſe, 
Helft mir doch von dieſer Here! 

Prinz. 
Ich bin verfleinert, weiß nicht, mag ich fühle; 
So graufam, und fo ſchön und jung, 
Gewiß, bier ift Bezauberung 
Und Feerei im Spiele. 

Die Gungfrauen, 

Errathen, Herr Ritter, 
Ihr Schickſal iſt bitter. 


Brin). 
Ueberlaßt fie ihrem Schlummer, 


Und erzäblet mir des armen Mädchens Kummer. 


Erſte Jungfrau. 
Einſt lebt' ein König, fein Gebein 
Thut ſchon im Grabe ſchmoren, 
Dem ward ein ſchönes Töchterlein 
Bon feiner Frau geboren. 
Eie wuchs heran gar wunderjchön, 
Und wer ihr thät’ in's Auge ſeh'n, 
Der mußte fie auch lieben. 
Beide, 
Ja, ja, lieben! | 
Zweite Jungfran. 
Einft kömmt ein großer Zauberer, 
Sie nannten ihn Kripinfel, 
Meit über’s Land, weit über’s Meer, 
An diefe fille Inſel; 
Der thut ihr in das Auge ſeh'n, 
Und findet fie gar wunderſchoͤn, 
Und will, fie fol ihn lieben. 
Beide, 
Ja, ja, lieben ! 
Erſte Jungfrau, 
Der alte böfe Zauberer 
Thät' nur vergebens ſchmunzeln. 
Er war fo häßlich als ein Bär, 
Und hatte tiefe Runzeln. 
Das Schöne Mädchen lacht’ ihn aus, 
Und fagt’ es ihm ganz frei heraus : 
Sie kann ihn ja nicht lieben, 
Beide, 
Nein! nicht lieben! 
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Zweite Jungfrau. 


So fei verdammt, ruft er in Wuth, 
Zu taufendfachen Schmerzen ! 

So bürfte-taufend Jahr nach Blut, 
Nah Männerfleifch und Herzen! 
Ein ew’ger Hunger folt’re dich ! 
Nur Männerfleifch erfätt’ge dich, 
Weil du verfchmähft die Liebe. 


Beide, 
Sa, ja, Liebe! 


Erfte Jungfrau. 
Da fisen wir ſchon Hundert Jahr, 
Und find in höchften Nöthen, 
Und haben eine ganze Schar 
Don Männern müffen töten, 
Und trinken müſſen Männerblut, 
Und find doch von Natur fo gut, 
Und möchten gerne lieben. 


Beide, 
Sa, ja, lieben! 


Prinz. 
Mir Mitleid einzuflößen, 
Iſt euch gelungen; 
Doc) die Bezauberungen 
Sind endlicy doch zu löſen? 
Sagt mir ein Mittel an, 
Ich wage mein Leben d’ran. 


Erfte Jungfrau. 
Ach, vergebens jede Heldenthat! 
Das Schlimmfte Hat 
Der alte borflige Graubart 
Bis zulegt noch aufgefpart, 
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Den bitterftien von feinen Streichen: 
Er nahm uns alle Spiegel weg! 
Don Glas, von Silber, von Marmor, von Blech; 
Und die Bezauberung wird nicht eher weichen, 
Bis unfere Königin ale Braut 
Eich wieder in einen Spiegel ſchaut. 
Prinz. 
An einem Spiegel liegt es nur? 
Die Jungfrauen. 
Nur? Herr Ritter? nur? 
Mas in der ganzen Natur 
Mög’t Ihr fürchterlicher glauben, 
Als den Spiegel uns zu rauben? 
Erfte Jungfrau. 
Ein Reiter ohne Bügel, 
Ein Saul ohne Zügel, 
Das gehtnod an; 
Ein Mädchen ohne Spiegel — 
Beide, 
Das geht nicht an. 
Zweite Jungfrau. 
Ohne Wappen und Siegel 
Ein Rittersmann, 
Das geht noch anz 
Ein Mädchen ohne Spiegel — 
Beide, 
Das geht nicht an. 
Erſte Jungfrau. 
Ohne Stacheln ein Igel, 
Ein Adler ohne Flügel, 
Das geht noch an; 
Ein Mädchen ohne Spiegel — 


Beide. 
Das geht nicht an. 


Zweite Jungfrau. 
Ein Tanzbär ohne Prügel, 
Ein Maulwurf ohne Hügel, 
Das geht noch anz 
Ein Mädchen ohne Spiegel — 
Beide, 
Das geht nicht an. 


Erfte Jungfrau. 
Alchymiften ohne Tiegel, 
Gefängniß ohne Riegel, 

Das geht noch an; 
Ein Mädchen ohne Spiegel — 


Beide, 


Das geht nicht an! 


Nein, wahrlich nein! das geht nicht an! 


Prinz und Schmurzo. 
Das geht nicht an. 


Alle Biere, 
Nein, wahrlich nein! das geht nicht an ! 


Prinz. 
Seid fröhlich! die Erlöfung naht. 
Zwar ift es Feine Heldenthat, 
Reizenden Mädchengeftalten 
Den Spiegel vorzuhalten; 
Doc ein Ritter muß nicht blos zu fechten wiſſen, 
Er muß auch tändeln, er muß auch küſſen, 
Muß allenfalls, 
Menn um den Hals 
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Das Tuch fich verſchoben, 
Das eine fünftliche Hand aus leichtem Flor geiwoben , 
In Ordnung bringen, ohne hinznfeh'n, 
Und eine Nadel zu ſtecken verfteh'n. 


Die Tungfrauen. 


Scht bo, Herr Ritter, bei Eurem Eid, 
Nun merken wir erfi, daß Ihr geführlich ſeid. 


Milmi (erwachend, mit verdoppelter Muth). 
Herab , ihr böllifchden Geifter ! 
Seid meines Bufens Meifter! 
Und leiht mir eure Krallen, 
Den Unhold anzufallen , 
Den Unhold — 


Der Prinz (Hat unterdeffen den Schild eräriffen, und Hält ihr plöglich 
den Spiegel vor). 
(Die Mufif fallt fogleich in das fanftefte, ſchmelzendſte Adagio.) 
Milmi. 
Ha! wie fanft und lieblich! 
Melde füße Wonne! 
Wie am Strahl der Sonne 
Tauſendjähr'ge Felſen 
Von Schnee und Eis am Nordpol ſchmelzen, 
So zerrinnt in meiner Bruſt, 
Beim erſten Blick auf dieſen Spiegel, 
Die mörderiſche Luſt. 
Ja, er iſt der Erlöſung Siegel! 
Du, der aus fernen Landen her, 
Weit über's Meer, 
An dieſe ſtille Inſel kam, 
Du biſt mein Braͤutigam. 
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Prinz (zugleich). 


Ich, der aus fernen Landen her, 
Meit über’s Meer, 

An diefe flille Infel fam, 

Ich bin dein Bräutigam. . 


Beide, 


Komm’ in meine Arme, 

Daß mein Herz 

Vergeſſe allen Schmerz , 

Und an dem beinigen erwarme. . 


Alle. 
Liebe! Herzensfönigin! | 
Liebe! große Zauberin! 


Melch’ ein Schmerz auf Erben ift, 
Dem du nicht fanfter Balfam bift. 


Zwei Jungfrauen (treten eilig herein). 


Mir haben in der Lüften ein Geräufch vernommen , 


Wir lauſchten hinauf, da fahen wir fommen, 
In Wollen getragen, 
Einen fötlichen Wagen, 

Don Löwen gezogen, 

Und ſchimmernd wie ein Regenbogen. 

Beim Klange feitlicher Lieder, 

Senft er am Schlojfe fich nieder, 

Und eine fröhliche Menge 

Stieg aus in buntem Gedränge. 


Ale. 
Sie kommen! Sie fommen! da find ſie ſchon! 


7 
Burruduſuſſuſu, der König des Landes Ban 
die Königin (und ihr ganzer Hofſtaat eilen herbei), 
Prinz (ihnen entgegen). 
Pater! Mutter! 
König un Königin (ihn umarmeno). 
Sohn! mein Sohn! 
Prinz (Milmi in ihre Arme führen). 
Hier eure Tochter, meine Braut. be 
- König und Königin. 
Deine Braut? 
Alle. 
Seine Braut. 
Prinz. 
Ehrwürd’ger Greis, auch du! 
Auf dic) war unf're Hoffnung gebaut, 


Auf dich, Burrudnſuſſuſu! 
Du gabft den Zauberfpiegel mir — 


Alle, 


Wir danfen dir! wir danken dir! 
Zauberer. 


Ja, die Götter Haben euer Fleh'n erhört. 

Milmi und Almador, ihr feid einander werth. 

Die Königin wird hinfort noch manche Herzen fangen, 
Doc) wird fie Feines zu effen mehr verlangen. 
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Die Frauen und: RER 


Liebe! Herzensfönigin ! 
Liebe! große Zauberin! 
Welch’ ein Schmerz auf Erden ift, 
Dem du nicht fanfter Balfam bift! 
Alle. 
Heil Euch, Herr Ritter! f 
Euch trocknet die Liebe" am Abend den Schweiß? 
Liebe, ja Liebe! der Tapferfeit Preis ! 


(Der Borbang fällt.) 


Bruder Moris, 


der Sonderling, 


oder: 


die Eolonie für die Pelew- Infeln. 





Ein Luſtſpiel 


in drei Aufzügen. 





Erfhien 1791. 


IH. 6 


Perſonen. 


Moritz Eldingen. 

Euphroſine, ſeine alte Tante. 

Julchen, 

Netthen, \ feine Schweftern. 

Omar, ein junger Araber, fein Freund und Bebienter. 

Marie, Kammermädchen. 

Wilhelm von Moll, Aſſeſſor bei einem Zuftigs Kollegium. 

Sientenant Dietrich von Moll, ein Invalide mit einem Etelzfuße, 
Wilhelms Bruber. 

Kammerherr Graf von Stierenbo ck. 

Schiffer Thoms. 

Karg, ein Schriftſteller unſerer Zeit. 

Gin Kind. 


Erfter Act. 


(Das Stüd fpielt in einer Seeftabt. Der Schauplatz, welcher unveräne 

dert bleibt, ift ein grüner Platz. Im Hintergrunde ein Garten, mit 

Stafeten umgeben, defjen Thür auf die Bühne geht. Zu beiden Seiten 

einige Rafenbäufe. Im Vordergrunde links und rechts die Bildſäulen 

Amors und der Diana. Ganz in der Berne ragt ein fchönes Haus über 
die Bäume hervor.) 





Erſte Scene. 


Karg (allein. Er figt auf einer Rafenbanf mit Schreibtafel und Blei— 
eder in der Hand. Er finnt, fchreibt nieder, fchüttelt den Kopf, flreicht 
aus, finnt wieder). 

Mur erſt den Titel! das Buch ſoll wohl nachkommen. Ein 
Buch ſchreiben iſt keine Kunſt. Auf drei, vierhundert Seiten 
allerlei zu Markte tragen, was den Kaͤufer reizt, ei, wer 
kann das nicht? Aber einen Titel erfinden, der ohne alle 
fremde Beihilfe das Buch verkaufe, einen Titel, der die 
Eßluſt wecke, wenn man gleich noch nicht weiß, ob Kartof— 
feln oder Faſanen auf dem Tiſche ſtehen werden, einen Titel, 
der aus einem, höchſtens zwei Worten beſtehe, und 
doch zu hundert Büchern paſſe, das iſt das Meiſterſtück der 
heutigen Schriftſtellerzunft, und, Gott ſei Dank! in Titeln 
nehm' ich es mit jedem auf, meine Verleger ſteh'n ſich gut 
dabei. Nur dieſes Mal will es mir nicht gelingen. Der Ge— 
genſtand iſt wichtig, aber eben deshalb lieſt niemand das 
Buch, wenn der Titel nicht neu und auffallend iſt. (Made 

6 * 


76 

finnend.) »Vom Urfprunge des llebel8? — daß Fauft 
niemand. »Die Quelle des Böfen? — daß lieft nie- 
mand. »Die trübe Quelle? — das ging fehon eher an. 
»Pandorens Bühfe? — das ift fehon abgenugt — 
(Sich vor die Stirn ſchlagend.) Halt! ich habe es! ein elektrifcher 
Funke! »Teufel!? fol das Buch heißen. Teufel! und 
nicht eine Sylbe mehr. Ein Gegenftücf zu Herderd Gott. 
(Er ſchreibt) Ein guter Engel hat mir da den Teufel zuges 
flüftert. Das Buch wird reifend abgeh’n, ich wette, der 
Teufel erlebt feine drei Auflagen. 





Bweite Scene 
Dmar. Sarg. 


Omar (trägt einen Tifch aus dem Garten, und feht ihn vor bie 
Raſenbank). 

Karg. Guten Morgen, guten Morgen, Herr Omar. 
So früh aus den Federn? Was ſoll's denn hier geben? | 

Dmar, Man will im Grünen frühftücen. 

Karg. Ei, ei, der Einfall ift nicht jübel, ein recht poe— 
tifcher Einfall. Ich bin auch noch nüchtern, ich werde hier 
bleiben. 

Dmar. Nach Belieben, hier ift es Euhl, der Schatten 
ift einladend. Das Haus dort — nehme Er mir’s nicht übel, 
Herr! auf's Bauen verfteht Er fich nicht, das Haus ift wie 
eine Laterne, in allen Zimmern wird man von der Sonne 
gebraten. Lieber wollt’ ich für ein arabifches Zelt doppelte 
Miethe geben, als die einfache für ein ſolches Treibhaus. 

‚KRarg. Suter Sreund, ich habe das Haus nicht gebaut. 

Omar. So hätte Er e8 nicht Faufen follen. 
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Karg. Ich habe es auch nicht gekauft. E3 ift ein Erb- 
ftücf von meinem Water. 

- Dmar. War Sein Vater auch ein Schriftfteller? 

Karg. Ach, du lieber Gott! nein! er war ein Strumpf- 
Fabrikant. 

Omar. Welches Handwerk trägt mehr ein? Die Schrift: 
ftellerei oder dad StrumpfFabriciren ? 

Karg. Ach leider! das Strumpf:Fabriciren. Doch nur 
in barem Gelde, nicht in Ruhm und Ehre. In den Zim— 
mern, die ich nun vermiethe, bin ich groß gezogen worden. 

Dmar. Und Seine Zimmer unter dem Dache? 

Karg. Bewohnien damals meines Waters Lehrburfche. 
Die Welt ift ungerecht, blind — 

Dmar. Ach nein, fie fieht mit hellen Augen. Strümpfe 
find nothwendig, Bücher entbehrlich, fo denkt die Welt. 

Karg. Und hat Hnredt. 

Omar, Und hat Recht. (Er geht ab und zu, holt Taifen, 
Theemafchine u. f. w.) 

Karg (ipm nachrufend). Aber die Ehre! die Ehre! doch 
was weiß ein Araber von der Ehre? Freilich wohne ich nur 
unter dem Dache, aber mein Name wohnt in Paläften. Frei— 
lich find meine Mahlzeiten nur pythagoriſch, aber mein 
Name ift Salz und Würze auf den Tafeln der Großen. (Zu 
Dmar, der indeffen zurück Fam, und um den Tifch befchäftigt ift.) 
Trete Er doch näher, guter Freund, laff’ Er und ein wenig 
plaudern. Es ift noch früh, die Serrfchaft liege im füßen 
Morgenfhlummer. Sch wil Ihm ein Projekt mittheilen, wie 
Er auf einmal durch ganz Europa berühmt werden kann. 

Omar. Berühmt? Ich will nicht berühmt werden. 

Karg. Hör’ Ernur. Ein Projekt, deffen Ausführung 
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Ihm federleicht werden Fann. Ich trage fchon lange ben Ge— 
danken mit mir herum, eine Befchreibung - von Egypten 
heraus zu geben, weil Savary und Pococke und Vol- 
ney, und wie fie alle heißen, nicht vollftändig genug find. 

Omar, Iſt Er denn in Egnpten gewefen ? 

Karg. Nein. 

Omar. nd will es befchreiben ? 

Karg. Warum nicht? Und Er foll mir helfen. Egypten 
ift Sein Vaterland, Er kann mir wichtige Auffchlüffe geben, 
und ich werde Seinen Namen dankbarlich drucken laffen. 

Omar. Sehr verbunden, 

Karg. Auch Eönnte man wohl gar in einem Anhang 
Seine Reifen auftifchen. Das Publifum liebt die Neifebes 
fhreibungen, 

Omar. Das möchte wohl fehwerlih der Mühe werth 
fein. 8 
Karg. Ei warum nicht? Heut zu Tage ift alles der 
Mühe werth. And fo viel ich weiß, hat Er mit Seinem 
Herrn die halbe Welt durchftrichen ? 

Omar, So ungefähr. 

Karg. Und eine Menge Abenteuer erlebt? 

Dmar. O ja. 

Karg. Vielleicht gar einmal Schiffbruch erlitten? 

Dmar. Nein, das nicht. 

Karg. Dder eine neue Inſel in der Südſee entdeckt? 

Dmar. Das auch nicht. 

Karg. Aber fag’ Er mir doch, wie ift denn Sein Herr 
zu dem großen Reichthum gelangt? 

Omar. ft mein Herr reich? 

Karg. Ei freilih, wie ein fpanifches Regiſter-Schiff. 
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Man weiß ja wohl, welch ein Eummerliches Leben feine bei— 
den Schweitern und die alte Tante vor feiner Ankunft führ- 
ten. Sn dem Häringsgäfichen haben fie gewohnt, in einem 
elenden engen Stübchen; da haben fie Tag und Nacht fich 
die zarten Fingerchen wund genäht um des lieben täglichen 
Brotes willen. Aber Faum erfcheint der Herr Bruder — wie 
durch einen Zauberftab verwandelt fich die Fleine Hütte im 
Häringsgäfchen in diefes prächtige Landhaus, Wolle wird 
gegen Seide vertaufcht, Diamanten treten an die Stelle der 
Glasperlen. Die ganze Stadt fperrt die Augen auf und er— 
ſchöpft fih in Muthmaßungen — 

Dmar, Die armen Eleinen Menfchen ! 

Karg. Nun, nun, eine erlaubte Wipbegierde — ich felbft 
muß gefteh'n, daß ich wohl zu erfahren wünfchte — hat Gein 
Herr vielleicht in den egyptifchen Pyramiden das Grab eines 
alten Königs geplündert? 

Omar. Nein. 

Karg. Dder unter den Ruinen von Palmyra einen Schag 
gegraben ? 

Omar, Auch nicht. 

Karg. Oder Goldkörner aus dem Nilihlamm gewa— 
ſchen? 

Omar. Auch nicht. Ich will Ihm das Geheimniß mit 
zwei Worten aufklaͤren: Mein Herr iſt ein Wucherer. 

Karg. Ein Wucherer? So ſieht er mir nicht aus. 

Omar. Die Natur hat mit zwei großen Schätzen ihn 
ausgeftattet; den einen trägt er hier (auf's Herz deutend), den 
andern hier (auf ven Kopf). Diefer (auf's Herz) hat ihm tauſend 
Herzen erworben, und diefer- (auf den Kopf) hat ihm den Beu— 
tel gefüllt. Verſteht Er mich? 
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Sarg (lichelnd aber unbefriedigh). Ja, ja, das iſt recht artig 
gefagt, das läßt fich einmal in einem Buche anbringen, nur 
Schade, daß es nicht wahrfcheinlich ift. Das Herz, mein gu— 
ter Freund, gilt in barer Münze nicht einen blutigen Hel- 
ler, und der Kopf — ach du lieber Gott! jedes andere Glied 
wird beffer bezahlt, als der Kopf. 

Omar. Das ift nicht wahr! und wäre es — nun fo hat 
die Natur auch hier nicht unbillig gehandelt, denn Kopf und 
Herz bezahlen fich felbft, mit einer Münze, welche Eein Fürſt 
ſchlagen kann: mit dem Gefühl ihres Werths. 


Dritte Scene 
Sulchen, Nettchen. Vorige. 


(Schon in der Ferne hört man Nettchens Stimme im Garten; fie trilfert 
aus Erwin und Elmire: mit vollen Athemzügen fang’ ich Natur aus 
dir, u. f. w.) 

Omar (wird unruhig). Mettchen kömmt! 

Julchen und Nettchen (treten Arm in Arm auf). 

Nettchen (auf den Theetifch zeigent). Sieh da! wir Ieben 
wie in der guten alten Feenzeit. Tiſch decke dich! Ein Schlag 
der Zauberruthe, und alles ftehe fertig. 
Julchen. Guten Morgen, Omar! 

Nettchen. Guten Morgen, Omar! 

Omar, Guten Morgen, fchöne Mädchen! 

Nettchen (gen Himmel fehend), Guten Morgen, Tiebe 
Sonne! 

Julchen (Karg erblickend). Auch unfer Herr Hauswirth. 
(Sie macht ihm einen Kuir.) 


Nettchen. Von Phöbus hinab zu feinem Zögling. (Zu 
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Karg.) Sohn des Olymps — (Sie macht ihm eine tiefe Verbeu- 
gung.) 

Karg (ihren Gruß mit Karrifatur erwidernd). Gefpielin der 
Venus! Schalkhafte Grazie! — 

Nettchen. Schön! fchön! eine Örazie hat mich noch Nie— 
mand genannt. Um befungen zu werden, muß man den Dich— 
ter loben. Lieber Herr Karg, ſchenken Sie mir eine Eleine Por- 
tion UnfterbfichEeit, machen Sie ein Lied auf mich. 

Karg. Holde Mufe! die Funken der Begeifterung, welche 
aus Ihren Augen fprühen — (Bei Seite.) Sch glaube, fie iſt in 
mic) verliebt. 

Nettchen. D, fahren Sie fort! Meine Seele lagert ſich 
in meine Ohren. 

Karg. Wie! Sie felbit würdigen mich, mir die Leier zu 
flimmen ? — (Bei Seite.) Es ift richtig. 

Julchen (zu Nettchen). Schaff’ und den Narren vom Halfe. 

Nettchen. Er macht mir Zeitvertreib. 

Julchen. Mir lange Weile. 

Nettchen. Ich errathe. Du willft mir Neuigkeiten er: 
zählen, die ich auswendig weiß. Es fei! aus ſchweſterlicher 
Liebe. Herr Karg, mir ift ein Unglück widerfahren. | 
FKarg . Ein NnASI (Bei Seite, ſich das Herz ftreichelnd.) Fa, 
ja, ein Unglück. 

Nettchen. Sie Fünnten mir es wenigſtens erträglich 
machen. 

Karg. Da haben wir’d. (Laut) Neden Sie! reden Sie! 
mein Herz thut fich auf wie ein Stadtthor. 

Nettchen. Mein Igel ıft geftorben. 

Karg (fehr betreten, ftocdend). Shr — Ihr — gel? — 

Nettchen, Er fing fo ſchön Mäufe. 
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Karg. Und — und id — fol die Ehre haben, Ihnen 
diefen Verluſt zu erfeßen? Sch verftehe ja nicht, Maäufe zu 
fangen. 

Nettchen. Leider nein! der Verluſt iſt unerfeglich. Nur 
laute Klagen vermögen meinen Schmerz zu lindern, Klagen, 
welche fanft von der Leier eines Dichters tönen. Mein Herz 
begehrt eine Efegie auf den Tod meines Igels, und ich würde 
mit Sreuden einen Dufaten bezahlen — 

Karg. Einen? — Wollen Sie wohl die Güte a 
dies Wort zu wiederholen? 

Nettchen. Einen Dufaten. 

Kara. Dukaten! ich verftehe — Nicht das Gold, wel: 
ches der Dichter wie Staub unter feine Füße £ritt, ſon— 
dern der girrende Schmerz der zärtlihen Taube wird mich 
begeiftern. 

Nettchen (ganz ehrbar). Sa, lieber Herr Karg, ich bin eine 
Taube, welche von ihrem Igel verlaffen worden. 

Karg. Ich überziehe meine Leier mit Trauerflor und 
finge. 

Nettchen. Eilen Sie, eilen Sie! Morgenftunde hat 
Dufaten im Munde. Und wenn ed Ihnen recht gelingt, fo 
gebe ich ihnen obendrein einen Kuf. 

Karg (entzüdt). Dürfte ich vorläufig meine brennenden 
Lippen auf diefe Schwanenhand drücken? 

Nettchen (ihm die Hand hinhaltend). Da! Sind Sie nun 
begeiftert? 

Sarg. Ja — aber — (Mit einem Blick auf den Theetiſch, 
ſehr höflich.) Ich habe noch nicht gefrühftückt. 

Nettchen (lachend). Langen Ste zu. 

Karg (ver fich fo etwas nicht zweimal fagen läßt), Nur eine 
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Minute den Körper, dann fteht mein Geift ganz zu Befehl. 
(Er geht an den Tifch, ſchenkt fich ein, ftopft Butterbrot in den Mund 
u. f. f. Die Damen, welche unterveffen ein anderes Geſpräch anfnüpfen, 
befümmern fich nicht weiter um ihn, und werden e3 nicht einmal gewahr, 
als er nach einigen fruchtlofen Verbeugungen davon fehleicht.) 


Dierte Scene. 
Julchen. Nettchen. Omar. 


Nettchen. Schwefterchen, er wird uns alles rein aufs 
effen. 

Julchen. Laf ihn, ich habe Feinen Hunger. 

Nettchen, Aber ıch. 

Julchen (zu Omar), Iſt mein Bruder aufgeftanden ? 

Omar, Schon feit zwei Stunden beißt er ſich mit der 
alten Tante herum. | 

Nettchen. Wesiwegen ? 

Dmar, Sie will den Glanz ihres Haufes wieder her: 
ftellen, fie will Rammermädchen, Cäufer, Ihürhüter, Equi— 
page; und Mori antwortet ihr immer ganz troden: »Wie 
du willft, liebe Tante, befolde die Leute nur nicht von meis 
nem Gelder. Sie huftet fich halb todt, um ihm die Noth— 
wendigkeit zu beweifen; er lacht und ſchüttelt den Kopf. 

Julchen. Recht gut, wenn er lacht, aber die Tante wird 
fo fange fordern und begehren, bis der gute Morig des Ger 
bens überdrüffig werden wird. Das ift undanfbar. Sie ver: 
gißt, was wir waren, und was wir durch ihn find. 

Nettchen, Aber das KRammermädchen darf er ung nicht 
abſchlagen. Du haft fie gefehen, das fanfte, ſchwermüthige 
Geſchöpf. 
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Julchen. Sefehen und geliebt im erften Augenblicke. 

Nettchen. Wir brauchen Eeine Bedienung, aber fie 
braucht eine Herrfchaft. Aus diefem Gefichtöpunfte muß man 
dem Bruder die Sache vorftellen. DO, die Männer müffen thun, 
was wir haben wollen, wenn wir’d nur immer am rechten 
Ende anfajfen. 

Omar. Und die Natur hat für das rechte Ende euch 
einen fo feinen Sinn gegeben, dafi ihr es felten verfehlt. 

Nettchen. Woher weißt du denn das, Frausköpfiger 
Araber? 

Omar. Bin ich nicht die halbe Welt durchreift? Die 
Mädchen und die Pfaffen gleichen fich überall. 

Nettchen. Auch unter eueren herum ſchweifenden Hor— 
den? 

Omar. Auch da. 

Nettchen. O, befchreibe mir ein wenig euere Schönhei— 
ten. Wie muß ein Mädchen ausfeh'n, um folchen wilden Men- 
ſchen die Köpfe zu verrücken? 

Omar. Sie muß ſchwarze Augen haben, groß und fanft, 
wie die Yugen einer Gazelle, überwölbt von zwei Bogen von 
Ebenholz. Sie muß ſchlank fein, wie eine Lanze. Sie muß 
leicht einher treten, wie ein junges Züllen. Ihre Lippen färbt 
fie blau und ihre Nägel goldfarbig. Ihr Bufen gleicht 
einem Paar Granatäpfeln, und ihre Worte find füßer 
als Honig. 

Nettchen. Die Lippen blau? 

Julchen. Und die Nägel goldfarbig? 

Mettchen. D, über den armfeligen Geſchmack! 

Omar, Das nämliche fagen meine Landsleute von euch. 

Nettchen, Deine Landsleute find Narren, die beffer mit 
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einer Säbelklinge umzugehen wiffen, ald mit einer Purpur- 
lippe. 

Omar. Du mußt ihnen verzeihen. Sie ſahen Nett: 
chen nie. 

Nettchen. Ei der taufend! das war ein hübfches Kom- 
pliment. Aber du haft vergeffen, daß Julchen auch hier ift. 

Omar. Was vergißt man nicht bei dir ? 

Nettchen. Immer beffer! 

Omar, Vaterland und Eltern, Alles könnt' ich um dei- 
netwillen vergeffen. 

Nettchen (verlegen). Willſt du nicht meinen Bruder 
rufen? fag’ ihm, daß uns hungert — daf wir auf ihn war- 
ten — 

Omar. Sa, ja, ich gehe — du willft mich los fein — 
ih habe vielleicht dummes Zeug geſchwatzt — vergib mir! 
(Er drückt ihr im Vorübergehen die Hand und entfernt fich.) 





Sünfte Scene, 
Nettchen. Julchen. 


Nettchen (etwas bewegt). Wie der Bube die Hand zu 
drücen verfteht, ald habe er von Jugend auf nichts anders 
gethan. 

Julchen. Ich wünſche dir Glück zu der Eroberung. 

Nettchen (achend). Ja doch! der Bediente meines Bru- 
ders. Ä 
Julchen. So nennt er fi} felbft, aber nennt auch Mo— 
ritz ihn fo? 

Nettchen. Laß mich zufrieden, verdirb mir meine Laune 
nicht. (Sie wendet ſich zu Dianens Bildſäule.) Keuſche Diana 
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überziehe mein Herz mit einer Eisrinde, die Eein verliebter 
Blick zu fchmelzen vermöge! Und Eannft du das nicht, nun fo 
fchlage die Männer mit Blindheit, daß fie meine Reize nicht 
fehen. 

Julchen. Oder mache fie minder unbeftändig. 

Nettchen. Oder vertilge fie ganz von der Erde! ja, Jul: 
hen, das wäre das Befte. Die Herren bilden ſich ein, man 
könne ohne fie nicht leben, fie fchreiben in diefen Büchern, die 
Geſchichte der Amazonen fei eine Zabel; Eitelkeit! jämmer- 
Tiche Eitelkeit! fie ärgern fih, daß ed Weiber gab, welche 
Muth genug hatten, allenfalld die rechte Bruft aufzuopfern, 
wenn es darauf ankam, einem feufzenden Liebhaber den Kopf 
zu fpalten. 

Julchen. Gluͤckliches Nettchen! mit deiner immer glei: 
chen Laune, 

Nettchen. Sprich lieber: gefundes Mettchen! ich bin 
gefund wie ein Fiſch, nichts ftocft in mir, Fein träge ſchlei— 
chendes Blut, alles läuft immer raſch! rafch! rafch durch: 
einander! Mein Körper hat immer irgend ein Eleined Ber 
dürfniß, und wäre es auch weiter nichts, ald daß mir ein- 
mal die Luft anfommt zu hüpfen. (Sie hüpft.) Sieh, fo fteht 
meine ©eele unter dem Pantoffel, fie darf nicht Grillen 
fangen, wenn fie auch wollte. Bei dir hingegen iſt es umge— 
ehrt. Der ehrwürdige Geiſt führt das Zepter, und erlaubt 
deinem Körper Faum, fich fatt zu eſſen. Folge mir, Schwe— 
fterchen, wirf den räthfelhaften Wilhelm zur Thür deines 
Herzens hinaus, ſchließ' zu und laß ihn pochen, und rufe 
durch's Schluffellodh: es ift niemand zu Haufe! 

Julchen. Kann ich das? ift meine Liebe nicht ein 1 Theil 
meines Lebens geworden? Ach, Nettchen! was hab’ ich ihm 
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gethan? Warum meidet er mich feit meines Bruders Un: 
Eunft? Warum ftottert er mir nichts bedeutende Höflichfei- 
ten? Sch bin ihm treu! wahrhaftig, ich bin ihm treu! mein 
Herz macht mir Feinen Vorwurf. Woher denn diefe plögliche 
Verwandlung. 

Nettchen. Diefe Zrage haft du fehon hundert Mal an 
mich gethan, und hundert Mal hab’ ich dir geantwortet: ich 
weiß es nicht. Wer vermag die Männer zu. ergründen! 
Glaube mir, diefe feltfamen Gefchöpfe wiffen felbft nicht, was 
fie wollen. 

Julchen. Wenn ich noch an den legten Abend denke — 
es war zwei Tage vor meines Bruders Rückkunft — welche 
fiebliche Schlöffer wir da in die Luft bauten, wie wir im 
Geifte ſchon dem Leichenbegängniß des alten heftifhen Raths 
beimohnten, der feiner Beförderung noch im Wege fteht, wie 
wir dann feine Einkünfte berechneten, unfre häuslichen Ein: 
richtungen machten, und er mir lächelnd verfprach, den 
Verdienft feiner Malerei mir zum NMadelgelde auszu— 
ſetzen — ach! es war ein fhöner Traum! was hab’ ich ihm 
gethan? 

Nettchen, Auch ein fchöner Traum ift Danfes werth. 
Und, liebes Julchen! was wären wir ohne folche Träume? 
Nimm uns den Genuß der Fantafie, o, wie arm laßt ung 
die Wirklichkeit! Sieh’ da, ich fange an zu philofophiren, 
ich fprach in Sentenzen, wie lange wird es währen, fo ſchreibe 
ich ein Buch. 

Julchen. Ach! was hab' ich ihm gethan? 

Nettchen (um ſich blickend). St! — frag' ihn ſelbſt, er 
kömmt. | 

Julchen (erſchrocken). Er kömmt? Wer? 
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Nettchen. Wilhelm Mol. Dort fchleiht er am Bache 
herunter — ſieh', jegt geht er den Fußſteig über die Wieſe 
— jeßt fteht er bei der großen Pappel — er fcheint unent- 
fchloffen — aber ich verwette mein Gebetbuch, er geht hier 
vorbei. 

Julchen. Ah, Nettchen! was fol ich thun? komm, Taf 
uns hinein geben. 

Nettchen. Ei ja doch, nicht von der Stelle! Wie würde 
der junge Herr fich Eigeln, wenn ein paar hübfche Mädchen 
vor ihm liefen. 

Julchen. Ich glühe. Sch werde ihm nicht ein Wort zu 
fagen wiffen. 

Nettchen. Defto beffer! ich will ihm ſchon einheizen, 
wenn er es wagt, und anzureden. 

Julchen. Aber du mußt ihn nicht beleidigen. 

Nettchen. Sanftes Täubchen! (Sich umfehend.) Herz 
gefaßt! der Feind rückt an. 





Sehfle Scene 
Wilhelm von Moll, Julchen. Nettchen. 


Wilhelm (macht im Vorbeigeben ven Damen eine ehrerbietige 
Berbeugung). 

Nettchen (ruft ihm zu). Schon fo früh heraus, Herr von 
Mou? 

Wilhelm, Um den fhönen Morgen zu geniefien. (Gr gebt 


auf der andern Seite ab.) 
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Siebente Scene 
Julchen. Nettchen. 


Julchen (wirft fih auf eine Raſenbank und bricht in Thrä— 
nen aus). 

Nettchen (mit vem Fuß ftampfend). Der Böſewicht! So 
machen fte es alle. Ste lieben, und wiffen nicht warum, fie 
brechen, und wiffen auch nicht warum. Wenn man die Nas 
tur früge: warum ſchufſt du Männer? Sch wette, fie 
weiß auch nicht warum. Doch ja, zu unferer Qual! Nicht 
doh! um von allen hübſchen Mädchen gefopptzumerden. Das 
ift unfer Beruf. Wehe der Verlornen, die von ihrem Herzen 
auf einen Irrweg fich Teiten ließ. Munter, Zulchen! hilf 
mir die Männer foppen. Steh’ auf, trocne deine Thränen, 
ich höre die Tante huften, gut, daß fie endlich kommen. 
Mein Zorn ſchweigt und macht meinem Hunger Pla$. 
Laß ung frühftücken, die Männer find nicht ein Butterbrot 
wert. 

Julchen (trodnet fich bie Augen, und fucht eine heitere Miene 
zu erfünfteln). 





Achte Scene. 
Omar. Die Vorigen. 

Nettchen. Nun? Eommit du allein? 

Dmar. Die alte Tante hält ſich noch bei den Erbſen— 
blüten auf. Die Sperlinge haben ihr allerlei Schaden ange: 
richtet, fie will einen ausgeftopften Vogelſcheu hineinftellen. 

Nettchen. Sie darf fich nur felbft Hineinfegen, fo kann 
fie die Koften fparen. 


III. 7 


Meunte Scene 
Moritz. Die Vorigen. 


Mori (auf Omar zugehend und ihm herzlich die Hand ſchüttelnd). 
Guten Morgen, Omar! Wir fahen ung nur im Vorbeigehen. 

Dmar. Guten Morgen, lieber Morig! 

Moritz. Haft du mit dem Schiffer Thoms gefprochen? 

Dmar. Da. 

Moritz. Was fagt er? 

Dmar, Er wird fommen, heute oder morgen. 

Morit. So muf man wohl bald an einen Maler den: 
Fen. (Zu feinen Schweitern.) Guten Morgen, Kinder! 

Nettchen. Eine allerliebfte Nangordnung, erft den Be— 
dienten, und dann die Schweitern. 

Moritz. Sa, liebes Schwefterchen, fpötteln magſt du 
immerhin, meine Rang-Tabelle fteht in meinem Herzen. 

Nettchen. Immer beffer! Der Krauskopf ift dir lieber, 
als das fanfte Julchen und das muntre Nettchen? 

Moritz. Er ift mir lieber, 

Nettchen (mit Fomifchem Zorne). Barbar! du zerreiffeft 
alle Bande des Bluts. 

Mori, ch Eonnte dic) verlegen machen, wenn ich dich 
früge: was denfft du bei diefem Ausdruck ? 

Nettchen. Was ich denke? Das ift eine dumme Frage. 
Ein Frauenzimmer denft nichts. 

Morig, Die Eitelkeit der Eltern, die Dankbarkeit der 
Kinder, die Gewohnheit, welche Gefchwifter an einander 
feflelt, das nennt ihr Bande des Bluts. 

Nettchen. Aber die Sympathie, der geheime Zug der 
Herzen — 


91 

Moritz. Plappre Eeine Thorheiten. 

Nettchen. Du glaubjt nicht daran? 

Morit, Eben fo wenig, als ich glauben werde, daf zwei 
Bäume ihre Wipfel gegen einander neigen, deren Keime vor— 
mals in einer Srucht verborgen lagen. 

Mettchen (ihm die Wange ftreichelnd). Aber ſag' mir doch, 
du Narr! warum bift du denn zurückgefommen, wenn deine 
Schweitern dir gleichgültig waren? 

Moritz. Gleichgültig? Wer fagt das? Ich bin euch von 
Herzen gut; denn ich denfe mit Entzücken an dte frohen 
Stunden meiner Kmdheit und meiner Sünglingsjahre. Alle 
jene Freuden habt ihr mit mır getheilt, Feine ſüße Rückerinne— 
rung wird lebendig in meiner Seele, ohne euer Bild in ıhrem 
Gefolge mit fich zu führen. Wenn mein Geift in dem ſchö— 
nen Gehölze herum irrt, welches an das Schloß unferd Va— 
ters grenzte, fo fehe ich Julchen, wie fie einft ihre Florſchürze 
an einer Dornhecfe zerriß, und weinte, und bange war vor 
den Enöchernen Fingern der dürren Gouvernante. Gehe ich 
über die Wieſe, durch welche der Bach fih fchlängelte, wo 
wir die ſchönen Krebſe fingen, fo fehe ich Nettchen, wie fie vor 
einem Froſche läuft, den ich ihr nachfchleudere. Betrete ich 
das finftere Zimmer unfers pedantifchen Hofmeiſters, fo fehe 
ih Julchen, wie fie für mich bittet, da er mich züchtigen 
wollte, weil ich Pfirfiche geftohlen hatte. Setze ich mich auf 
die fteinerne Bank vor die Hausthür, fo fehe ich Nettchen, 
die mir ihren Sparpfennig in die Hand drückt, um ihn einer 
armen abgebrannten rau zu geben, welche ihr Kind auf dem 
Rücken in einem Korbe trug. Seht, das find die Bande, 
die mich an euch feffeln, das find die Quellen meiner Sehn— 
ſucht nach euch. Die Natur lächelt eures Irrthums. 

7 * 
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Nettchen. Wohlan, wenn wir das auch gelten laffen, 
was hat der ſchwarze Bube denn gethan, daß wir in deinem 
Herzen gleichfam feiner Gnade leben? 

Morig. Was er gethan hat? — 0! — Lieber Omar, 
entferne dich auf einen Augenblick, ich will dich Toben. 

Dmar. Nicht doch, du weißt, ich kann das nicht leiden. 

Moritz. Sch auch nicht, aber einmal ift e8 nothwen— 
dig. Geh’, ich bitte dich, und bleib’ in der Nähe. 

Dmar (zu Nettchen mit nierergefchlagenen Augen). Wenn dei- 
ned Bruders Lob mir deine Freundfchaft erwirbt, fo will 
ich es gern durch meine Schamröthe erfaufen. 

(Er geht in ven Garten.) 





Behnte Scene 
Die VBorigen ohne Omar, 


Nettchen. Immer hat er mir etwas zu fagen. Vor— 
bin war er gar fo dreift, mir die Hand zu drüden. 

Morig. Sch hoffe, du haft den Druck herzlich er- 
widert? 

Nettchen. Ei, das ließ ich wohl bleiben. 

Moritz. Die Hand eines Biedermanns — 

Nettchen. Da hätten wir viel zu thun, wenn wir allen 
ehrlichen Leuten die Hand drücken wollten. 

Moritz. Er hat deinem Bruder zwei Mal das Leben 
gerettet. 

Julchen. Hat er das? 

Nettchen. Der Bube wird noch machen, daß ich ihn 
lieben muß. 

Moritz. Das ſollſt du — Alles, was ich habe, verdank' 
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ih ihm; denn es ftand in der Macht feines Vaters, mir alles 
zu nehmen, feine Brubderliebe hat auch das mir erhalten. 
Es find nun vier Jahre, als ich mit der großen Caravane 
nah Mecca zog, theils aus Neugierde, theild um durch 
Tauſch und Handel neue Schäße zu ſammeln. Vierzig Ka— 
meele trugen meine Neichthümer, unfere Gefellfichaft beftand 
aus einigen taufend Perfonen. Kaum hatten wir ein paar 
Tagereifen vollendet, als plöglich in einer ungeheuern Sand— 
wüfte. ein Schwarm von Arabern ung umringte. Die Ja— 
nitfcharen, welche zu unferer Bedecfung dienten, wurden zer 
ftreut, alle unfere Habfeligkeiten geplündert, und wir, gleich 
einer Herde Vieh, in die Sefangenfchaft getrieben. Omars 
Vater war Cheick oder Fürft diefer Horde; Omar felbft hatte, 
mit dem Säbel in der Fauft, mich zu feinem Sklaven ge: 
macht. Meine gute Laune, die mich dann am wenigften ver= 
läßt, wenn ich nicht8 als Geld verloren habe, ftach fonderbar 
gegen das Seufzen und Stöhnen der Uebrigen ab. Man 
zeichnete mich aus, man gewann mich lieb. Ich verftand al: 
lerlei Eleine nügliche Künfte, ich tummelte mein Pferd troß 
einem gebornen Araber, ich ſchoß mit der Piftole ein Stück 
Geld von der Lanze herab; man bewunderte mid. Des 
Abends lagerte ich mich in ihrem Kreife, und erzählte Mähr: 
chen, wovon fie große Liebhaber find. Gelegentlich freute ich 
faßliche Sittenlehren ein, um nad) und nach die Wildheit 
diefer rohen Menfchen zu mildern. So wurde ich ihnen un— 
entbehrlich, der alte Cheict nannte mich feinen Sohn, und 
Dmar hing fich täglich fefter an mich. Ich hatte meine Freude 
daran, den Jüngling zu bilden, e8 gelang mir über alle Er- 
wartung. Der Keim war fo gut und fhon; ich pflegte brü- 
derlich feiner, er trug herrliche Blüten, und verfprach Eöftliche 
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Früchte. Nach und nach, fo wie es in feinem Kopfe heller 
ward, vegte fih der Wunfch in ihm, gefittete Völkerſchaften 
Fennen zu lernen, unter ihnen Qugenden auszuüben, für 
welche feine Landsleute noch Feinen Sinn hatten. Es hielt 
fhwer, den alten Water zu einer Trennung zu bewegen, er 
willigte endlich ein, er vertraute ihn meiner Obhut, wir 
veiften ab. Won unferer Wanderfchaft follt ihr nur fo viel 
wiffen, daß einft in Syrien und eine Näuberfchar umzin— 
gelte, daf Omars Tapferkeit mir Leben, Freiheit und Ver— 
mögen rettete; daß er felbft in feinem Blute fhwimmend auf 
dem Plage blieb, daf feine Stirn und fein Hals noch heute 
die Narben tragen. Das ift noch nicht alles. Als wir ung 
in Smyrna zu Schiffe fegen wollten, und an einem flürmis 
fhen Tage in einem kleinen Boote auf die Nhede fuhren, 
warf eine Welle unfer Fahrzeug um. Sch Fann nicht ſchwim— 
men, ich wäre ohne Nettung ertrunfen; aber Omar faßte 
mich bei dem Schopf, hielt meinen Kopf über Waffer und 
Fämpfte eine halbe Stunde lang gegen die Wuth der Ele— 
mente, bis man ung zu Hilfe eilte. Kaum war er an's Yand 
geftiegen, fo fiel er ohmmächtig zu Boden. 

Julchen (bewegt). O, wie lieb’ ich ihn nun! 

Nettchen (eine Thräne aus-dem Auge wifchen?). Der Kraus: 
Eopf.niftet fich mit Gewalt in mein Herz. 

Moritz. VBegreift ihr nun, warum er mir lieber ift, als 
Eltern und Gefchwifter? Er ift mein Wohlthäter, und es 
gibt für ein edles Herz Feine ftärferen Bande, als die Dank: 
barkeit. Nun, Nettchen, willft du den Druck feiner Hand 
noch nicht erwidern? 

Nettchen. ch will ihn Eüffen. 

Moritz. So hör’ ich's gern. (Er ruft.) Omar! Omar! 
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Eilfte Scene 
Omar. Die Borigen. 


Morig. Komm’ ber, du treuer Gefährte! daß ich die 
Denkmäler deiner Liebe meinen Schweftern zeige. (Er ftreicht 
ihm die Haare von der Stirn.) Seht ihr, Kinder! (Er lüftet ihm 
die Halsbinde.) Seht ihr hier? (Gr küßt ihn auf Stirn und Hals.) 
Dad war ich meinem Herzen fehuldig, und nun in deiner 
Gegenwart nie mehr ein Wort davon. 

Dmar. Topp, lieber Morig! verfprich mir das! 

Julchen (Ghu freimüthig umarmend). Sch danke dir meines 
Bruders Leben! 

Mettchen (ein wenig fehüchtern). Da, drück’ mir die Hand 
noch einmal. (Er thut e8, fie drüdt fie ihm wieder und reicht ihm 
den Mund.) 

Omar (entzüdt). O, welch ein Augenblick ! 





Bwölfte Scene, 
Die alte Tante, Die Vorigen. 


Tante (zuweilen huſtend). Kinder! Kinder! ei mein Gott! 
was macht ihr denn da? Habt ihr alle Zucht und Ehrbarz 
Eeit verabfchiedet ? 

Nettchen, Ein’ Kuß in Ehren kann Niemand wehren. 

Julchen. Liebe Tante, ed war der Ausbruch unfrer 
Dankbarkeit. 

Taute. Dankbarkeit? Was Dankbarkeit! Die muf bei 
einem jungen Mädchen nie in Küffe ausbrechen. Ein Kuß 
führt oft gar weit! fo ſagt man; ich felbft habe die Erfah— 
rung nie gemacht. 
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Mori. Wenn das Herz voll ift, und wir Feine Worte 
haben, fo Eann nur eine feurige Umarmung unfer Dolmet- 
ſcher fein. 

Tante, Aber fo redet doch! Was gibt es denn? Was 
hat er denn gethan, daß eure Herzen fo grimmig voll davon 
find Wenn es wirklich der Mühe werth ift, nun fo bin ich 
auch nicht fo ftolz, wie manche andere meines Öleichen, und 
ich will ihm wohl einen Kuf geben. 

Nettchen. Er hat dem Bruder Moritz das Leben ges 
rettet. 

Julchen. Zwei Mal. | 

Tante. Wie denn? Wo denn? Wann denn? 

Nettchen. Ein Mal wurden fie von Räubern über- 
fallen. 

Tante, Und da hat er fich brav gewehrt? 

Nettchen. Errathen. 

Tante, Nun, das war ja feine Schuldigfeit. 

Julchen. Ein ander Mal fielen fie beide in's Waffer. 

Tante, Und da hat er ihn herausgezdgen ? 

Nettchen. Errathen. 

Tante, Nun, das war ja feine Schuldigkeit. 

Moritz (etwas auffahrenn), Weißt du was, liebe Tante, 
nimm dich in Acht, daß du nicht in's Waffer fällſt. Wenn 
Dmar dich heraus ziehen wollte, ich würde ihn bei den Haas 
ren ‚urüchalten. 

Tante, Kinder! Kinder! ihr familiarifirt euch fo fehr 
mit den Domeftifen. Es ift ein Glück, wenn man treue Leute 
um fich hat, aber man muß fie nicht verwöhnen. (Eie zieht ein 
Stück Geld aus der Taſche.) Da, guter Freund, trink’, Er einmal 
auf meine Gefundheit. 
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Moritz (reift ihr das Geld aus der Hand, und wirft es ihr vor 
die Füße. Daranf umarmt er Omar), Vergib ihr, lieber Omar! 
Sie ift zu bedauern, fie hat ein enges Herz, aber es ift nicht 
ihre Schuld. Sie ift ein guter, ehrlicher Schlag von Weibe, 
deren Empfindungen eine hochbeinige Gouvernante ſchon in 
der. Kindheit verftümmelt hat, damit alles, was fie thut, fein 
vornehm ausfeh'n möge. Es ift ihr gegangen, wie einft den 
römifchen Knaben, denen man die Gelenke brach, um fie zum. 
Kriegsdienfte und tapfern Thaten unfähig zu machen. Sie 
Fann nichts dafür. 

Tante, Ei mein Gott! — 

Moritz (fie haſtig unterbrechend). Micht weiter, liebe Tante. 
Er ift unfer Wohlthäter! Selbft die Fleine Münze, die ich da 
in den Bufch warf, verdanfft du ihm. Daß er dir des Mor: 
gens den Thee bereitet, und deine Blumen begiefit, und deine 
Canarien: Vögel füttert, das ift fein freier Wille; denn bet 
Gott! wenn er's verlangt, bin ich fein Anecht, du feine 
Köchin, Nettchen feine Wäfcherin und Julchen feine Magd. 

Omar (verlegen). Hör’ einmal auf, du haft ed mir ver: 
fprochen. 

Moris. Nur noch ein Wort. Der Zufall Fann es fü: 
gen, daß ich heute oder morgen von euch fcheide. Er ift mein 
einziger Erbe. Sein ıft Alles, was mein war, Auch meine 
Schweftern vermach' ich ihm, und will er nad) meinem Tode 
euer Bruder fein, fo habt ihr Eeinen Bruder verloren. 

Omar (gerührt und verlegen). Du hältft nicht Wort, du 
jagft mich ſchon wieder fort. 

(Er geht in ven Garten.) 
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Dreizcehnte Scene, 
Die Vorigen ohne Omar, 


Moritz. Ein Bedienter ift ein Menfch wie wir, oft beffer 
als wir. Wer Ealt und unfreundlich ift gegen einen treuen 
Bedienten, der mag immerhin ein großer Staatsmann, ein 
tapferer Krieger fein, mein Freund iſt er nicht. Doch das ges 
hört unter die unerfannten Gewohnheitsfünden; aber ich bitte 
euh, Schweftern, ich bitte dich, liebe Tante, laßt mich nie 
ein ungeziemendes Betragen gegen meinen Omar feh'n. Ehrt 
mich in ihm, er ift mein Bruder, und ich leide Fein Vornehm— 
thun auf irgend einer Naſe! 

Tante. Nun ja do, ja! Viel Larmend um 
nichts! 

Nettchen. Betrachte mein Näschen, es Eann nicht vor— 
nehm thun, wenn es auch wollte. 

Tante, Sch dächte, lieber Neffe, da der Himmel dich 
mit Geld und But gefegnet hat, und der Menfh dir doc) 
an’d Herz gewachfen ift, du fhickteft ein paar hundert Gul— 
den nah Wien, und liefeft ihn adeln. 

Moritz (fieht fie unmwillig und verächtlich an. Iſt im Begriffe, 
ihr heftig zu antworten, ſchluckt es aber nieder, und fagt hingeworfen), 
Sa, ja — Wir wollen frühftücken, ich bin hungrig. (Sie ſam— 
meln fich um den Theetifch.) 

Tante, Nein, dad kann mir niemand nachfagen, auch 
nicht in den blühendften Zeiten unferer Familie, daß ich die 
armen Dienftboten über die Gebühr geplagt hätte. 

Morik, Was heißt das: über die Gebühr? 

Zante, Nun, was man mit Recht von ihnen fordern 
darf, dazu hab’ ich freilich fie mit Strenge angehalten, denn, 
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lieber Gott! diefe Art von Leuten ift doch nun einmal dazu 
geboren. 

Moritz. Diefe Art? Es iſt Eeine Art! Ich fage dir, es 
find Leute, wie wir; wir gehören alle zu einer Art! und nur 
der Dummfopf iſt von Rechts wegen zur SElaverei geboren, 
fein Vater fei ein Holzhacker oder ein Baron. 

Tante, Wie du nun wieder aufiprudelft und braufeft, 
wie der Brodelbrunnen in Pyrmont. Unterbrich mich nicht, 
ich wollte dir erzählen, daß noch bis auf den heutigen Tag 
vier Perfonen am Leben find, welche in beffern Zeiten bei mir 
gedient haben; alle find durch mich verforgt worden. Da war 
die Anna Gutbrot, die heirathete den Haushofmeiſter des 
Grafen von Solms, und ich habe fie reichlich ausgefteuert, 
Da war die Catharina Zipfelmann, die heirathete einen Hu— 
faren-Wachtmeifter unter dem Negimente meines wohlfeligen 
Herrn Vaterbruders, die hat mich vor ein paar Jahren zu 
Gevatter gebeten — 

Moritz. Schon genug! Schen genug, liebe Tante! ich 
bin von deiner Öutherzigkeit überzeugt. 

Tante, Und da wollt’ ich nur fagen, wenn wir nun die 
neue Kammerjungfer annehmen, von der ich mit dir ſprach, 
fo ſollſt du ſehen, lieber Neffe, ich will fie halten wie ein 
Kind. 

Moritz. Wieder das alte Lied! 

Tante. Sch muß es ja wohl fo lange fingen, bis du 
endlich darauf hörft. Julchen, Nettchen, helft mir doch den 
wunderlichen Menfchen zur Vernunft bringen. Er ſchlägt es 
rund ab, die hübfche Eleine Marie in unfere Dienfte zu neh— 
men. Er bedenft gar nicht, daß ich von Kindesbeinen auf bis 
zu dem Tode meines wohlfeligen Herrn Bruders mid) nie 
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ohne Kammermäadchen beholfen habe. Kein Kopfzeug Fann 
ich allein mir aufſtecken, Eeinen Laß zufchnüren. Iſt es denn 
noch nicht genug, daß wir feiner Grille zu Gefallen unfern 
Stand verbergen? Er fpricht, das fei nur äußerer Slitter. 
Mohlan! wenn dem auch alfo wäre; meine Bequemlichkeit, 
ein behagliches Wohlbefinden auf meine alten Tage, ift das 
auch nur Außerer Flitter? 

Moritz. So muß ich es noch einmal RT Sch 
bin gefommen, dir und meinen Schweftern ein ruhiges, for- 
genfreiesd Leben zu verfchaffen. Shr habt um das liebe tägliche 
Brot arbeiten müffen; von diefer Placferei habe ich euch 
erlöfet und damit feid zufrieden. Euch in Ueberfluß verfegen, 
das wollt’ ich nicht, und ich felbft begehre ihn nicht. Ihr habt 
eine Magd, die euch bedient, das iſt genug. Verlangt ihr 
mehr, und bin ich ſchwach genug, euch mehr zu geben, fo 
nehmt ihr das nicht mir, ich brauch" es nicht, aber ihr ftehlt 
es ärmern Menfchen. 

Julchen. Wie aber, lieber Bruder, wenn eben deine Ein— 
willigung Wohlthat für einen Armen wäre? 

Moritz. Wie das? 

Nettchen. Das Mädchen, welches die Tante in ihre 
Dienfte zu nehmen wünfht, ift ein armes verlaffenes Ge— 
ſchöpf. Wir brauchen fie nicht, aber fie braucht un. 

Moritz. Das ift ein anders. Warum fagt ihr das nicht 
gleich? 

Nettchen. Du follft fie fehen, fie wird dir gewiß ges 
fallen. Sanfte Schwermuth wohnt auf ihrem Gefichte. Ihr 
Mund Flage nicht, aber ihr Blick verräth, daß fie unglüc- 
lich ift. 

Morig, Ei, fo laßt fie Eommen, je eher je lieber! So 
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lange ich ein Fleckchen Erde habe, das ich mein nennen darf, 
fol ein Unglücklicher mich nie vergebens um eine Freiftatt ans 
fprechen. 

Julchen und Nettchen. Guter Bruder! 

Tante, Das heiß! ich denfen wie ein Edelmann — 

Mori, Denken follte, wenn er ein Menfch ift. 

Julchen. Wie wird die arme Eleine Marie fich freuen. 

Nettchen. Wir wollen gleich nach ihr ſchicken. 

Morik. Da fih's nun einmal fo trifft, fo ift mir's auch 
lieb, daß unf're Eleine Wirthfchaft fih um ein gefchäftiges 
Weſen vermehrt. Es könnten in der Zukunft ſich Fälle ereig- 
nen, wo wir fie nöthig haben dürften. 

Nettchen. Was will der Herr Bruder damit fagen? 

Morit. ch will heirathen. 

Nettchen, Julchen und vie Tante (zugleih). Du? 

Moritz. Ya ich. Schon lange fühle ich, daß mir etwas 
mangelt. Wenn ich ein hübfches Mädchen fehe, fo hängt mein 
füfternes Auge an ihr, mit einer BegehrlichEeit, die ich nie 
empfand, als ich noch auf Reifen mich herummarf und in 
Sefchäften wühlte. Nichtsthun und Langeweile, find größten 
Theils die Quellen, aus welchen die Liebe entfpringt. Wenn 
ein Eleines Kind mir aufftößt, fonehme ich ed unmwillfürlich 
auf meinen Arm, und Eüffe ed, und Fneipe es in die rothen 
Baden — Sch will Water werden, und alfo will ich ein 
Weib nehmen. 

Nettchen. Darf man fragen: wen der hochgebietende 
Sultan fein Schnupftuch zuwerfen wird? 

Morik. Dir, wenn du willft. 

Nettchen. Mir? Ha! ha! ha! 

Mori (zu Iulhen). Oder dir? 
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Netthen. Mir? Ha! ha! ha! 

Eante (Huftenv). He! he! he! 

Moritz. Warum lacht ihr? Ich fpreche im Ernft. Shr 
gefallt mir beide. ch Eenne euch beide. Ihr feid ein Paar 
gute Mädchen. Ihr feid hübfch, vergleicht euch unter ein: 
ander, welche von euch mich haben will. Mir gilt e8 gleich 
viel. 

Nettchen. Bruder, es ſpukt in deinem Gehirn. 

Moritz. Ei, das wäre? Und warum? 

Tante. Neffe! Neffe! Du bift auf gutem Wege, toll zu 
werden. Haft du denn gar Feine Ehrfurcht vor den heiligen 
Banden des Blutes? 

Morik. Da haben wir’s! Wieder ein verdammtes Vore 
urtheil! Sch will dir in einem Athem hundert Völker nen= 
nen, die ihre Schweftern heirathen und ſich wohl dabei be— 
finden. 

Tante, Das find Heiden! blinde Heiden! aber unter ges 
fitteten, hriftlichen Völkern geht das nicht an. Ja, die Tante 
allenfalls, da difpenfirt ein hochpreisliches Confiftorium zu— 
weilen — 

Mettchen (ichalfpaft). Sa, die Tante! Was meinft du? 

Moritz. Sch meine, ihr ſeid Ihörinnen, mit welchen 
man in Dingen, wo ed auf gefunde Vernunft ankommt, nicht 
ftreiten muß. Ihr wollt mich nicht? Nach Belieben. Heute 
oder morgen ziehe ich hinaus auf die Landſtraßen, und fuche 
mir ein Weib. 

Fante. Sieh nur dabei auf unbefcholtene Herkunft, auf 
eine untadelige Familie. 


Morig. Venus ward aus Meerfhaum geboren. Ein 
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ſchönes Mädchen ift mir eine Königin, und wenn ich fie auf 
einem Mifthaufen finde. 

Nettchen. D, ihr ſchwachen Männer. 


Vierzehnte Scene 
Dmar. Schiffer Thoms, Die Vorigen, 


Omar, Da ift Schiffer Thoms. 

Moritz. Willkommen Thoms! 

Thoms (reicht ihm die Hand, und macht einen Kratzfuß). Gott 
grüß’ Euch, Herr! Sch wollte Euch man fagen, daß ich bald 
-Elar fein werde. Morgen oder übermorgen gedenfe ich aus 
dem Baume zu legen, und wenn Wind und Wetter Gedeihen 
geben, fo fegeln wir, will's Gott! um ein paar Tage nach der 
Levante. Habt Ihr was zu beftellen an Eure guten Freunde, 
fo macht es man fertig. 

Moritz. Schönen Dank, Ihoms, für den Avis. Ich will 
dir ein Elein Paket mitgeben für den alten Cheick, Omars 
Water. Ich habe das fehen mit unferm Conful in Smyrna 
richtig gemacht, der weiß Mittel und Wege, es an die Be— 
börde zu befördern, an den darfſt du es nur abliefern. 

Thoms. Wohl! Wohl! 

Mori, Aber Kinder, ich brauche einen Maler. Als wir 
von dem guten alten Cheick ung trennten, mußte ich ihm mein 
Bild verfprechen. Wißt ihr mir einen Künftler nachzumeifen, 
der feine Kunft verfteht? 

Nettchen (rar). Affeffor Wilhelm von Moll. 

Julchen (rafch und heimfich). Um Gottes willen, Nettchen — 

Moritz. Affeffor? und von? Mein, das ift nichts. Ich 
will Eeinen Dilettanten, der durch das Opfer feiner Zeit und 
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feiner Mühe mir VerbindlichFeiten aufladet, ich will einen 
Menfchen, den ich bezahlen Eann. 

Nettchen. Ja, diefer läßt fich auch bezahlen. Ich will 
ihn rufen laffen. (Sie hüpft fort.) 

Julchen (Läuft ihr nah). Mettchen! Nettchen! 

Zante, So wartet doch! Ei, mein Gott ! Kinder! fo 
wartet doch! (Sie Feucht ihnen nach.) 

Zhoms. Wäre fonft noch etwas zu Euern Dienften? 
Ich habe da noch allerlei Kram zu beforgen. 

Moritz. Nichts, nichts, lieber Ihoms. Komm’ auf den 
Nachmittag wieder, daß wir zum Valet noch eine Flaſche 
mit einander leeren. 

Thoms. Das kann wohl gefchehen. Gott befohlen. (Ab). 





Sünfzehnte Scene. 
Morik um Omar, 


Moritz. Du fteh’ft in Gedanken? 

Dmar (bewegt). Sch denke an meinen Vater. 

Moritz. Willſt du nicht auch dein Conterfei ihm 
fenden? 

Omar (nah einer Baufe). Was meinft du, Morig! ic) 
bringe ihm Fieber das Original zurück? 

Moritz (erfchroden). Ernft oder Scherz? 

Dmar. Ich bin nicht glücklich. 

Morit (feinen Arm um ihn fihlingend). Was mangelt dir? 

Omar. Ich habe mehr, als ich hatte, mein Reichthum 
ift mein Unglück. Du lehrteſt mich Eennen, was von meinen 
Pferden und Kameelen mich unterfchied, mein Herz! ich 
wähnte damals aus deiner Hand einen Schatz empfangen 
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zu haben. O, diefer Schatz ift läftig zu verwahren. Was das 
Herz gibt, ift Eärglicher Genuß; was es entbehrt, wird ihm 
zur Marter. 

Morit, Lieber Omar, ich verftehe dich nicht. 

Dmar. Sieh’, du mußt mir das nicht übel nehmen, 
wenn ich zuweilen Vergleichungen anftelle, zwifchen meiner 
vorigen Lebensart und meiner jegigen, wenn ich die leßtere 
zwar reizend, auch vielleicht dem Berufe des Menfchen ange— 
meffener finde; aber dann doch am Ende der NRückerinnerung 
an meine wilden Steppen eine Thräne weine und wünfche — 
vergib mir! dich nie gekannt zu haben! 

Morik (traurig). Mich? Deinen Freund und Bruder? 

Omar, Dich! meinen Freund und Bruder! Nicht um 
die Schäge Indiens möchte ich wieder fein, wasich war ; aber 
die Schäße des ganzen Erdbodens gäbe ich darum, nie gewe— 
fen zu fein, was ich bin. Wirf einen flüchtigen Blick auf 
meine damalige Lage und auf meine heutige. Du haft ein 
Jahr unter ung gelebt, du weißt, was ein Araber bedarf, 
um glücklich zu fein. Das muthigeRoß tummeln und mit 
nerviger Zauft die Lanze ſchwingen, fiehe da, fein ganzer 
Ehrgeiz. Eine junge fittfame Beduine zum Weibe, ein Zelt, 
ein Pelz und ein Mutterpferd zur Zucht, fiehe da fein ganzer 
Reichthum. Hatte ich ded Morgens die Sonne aufgeh'n und 
meinen Water lächeln feh'n: fo war ich glücklich. Frohen 
Muthes feßte ih mich am Mittage an den Eingang meines 
Zelted, mit meiner Milh und meinen Datteln, und jeder 
Vorübergehende war mein Saft. Hatte ich Langeweile, fo 
fchlief ih, der Schlaf ftand mir immer zu Gebote, denn Kopf 
und Magen waren nie von Unverdaulichkeiten überfüllt. Ein 
Spruch aus dem Koran und ein hübfhes Mährchen waren dıe 

ul. 8 
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einzige Speife meiner Seele, die einzige Nahrung meiner 
Santafie. Du Famft und zauberteft in wenig Wochen eine 
neue Welt um mich ber. Du gabft mir neue Wünfche, neue 
Bedürfniffe, du befriedigteft auch manche derfelben, aber um 
alle zu befriedigen, hätteft du ein Gott fein müffen. Soll 
ih nun Gott oder dich anflagen, daß meinem Herzen man— 
gelt, was mir niemand ‚geben kann! daß ich immer begehre 
und mir immer verfagt wird! daß mein Kopf über die Gren— 
zen hinaus will, welche die Natur ihm ftecfte! Aber warum 
muß ich fühlen, daß es folche Grenzen gibt! warum haft du 
dies Gefühl in mir geweckt? Deine Lehren Eoften mich die 
Ruhe meines Lebens, 

Moritz. Sch bin verfteinert. Defter fchon hat Omar 
über Zeit und Emigkeit, über Menfchenglücf und Menfchen- 
beruf mit mir gegrübelt, e8 ift nicht zum erften Male, daß 
er über den Mebel Elagt, der auf der Zukunft liegt; aber 
immer blieb er ruhig, wenn ich ihm von Ferne den Engel 
des Todes zeigte, der und hinter den Vorhang winkt, wel- 
cher den Genuß von der Hoffnung fcheidet. Wie es dahinten 
ausfehen mag, das gilt gleich! Genug, ich überzeugte dich 
einft, diefes Lebens letzter Augenblick fei nicht der allerlegte. 
Und fo drüct Fein Vorwurf mein Gewiffen. Ich habe dir 
nichtd gencinmen, was ich dir nicht taufendfältig erſetzt 
hätte. — Nein, Omar, heuchle nicht! das ift nicht der An— 
laß deiner trüben Laune, das erwachte nur in dir, weil du 
fonft nicht glücklich warft. Es ift etwas mit dir vorgegan- 
gen, was deine Seele in diefen Mifton ftimmt. (Ihn zärt- 
lich umarmend.) Und diefes Etwas wollteft du mir verbergen? 

Omar, Ab, Morig! 

Moriß. Heraus damit! 

Omar. Sch liebe deine Schwefter. 
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Moritz. Zulchen ? 

Dmar. Nettchen. 

Moritz. Iſt das alles? Ich gebe fie dir zum Weibe. 

Dmar, Wider ihren Willen ? 

Morik, Warum follte fie nicht wollen ? 

Omar, Nein, nein, fie will nicht, 

Moritz. Hat fie dir's gefagt? 

Omar. D, das fühlt fih wohl. Wenn unfere Blicke fich 
begegnen, ich fchlage die Augen nieder, fie fieht mir unbe— 
fangen in's Geficht. Wenn mein Herz überftrömt und ein 
bedeutendes Wort meinen Lippen entfchlüpft, fie muß mic) 
doch verftehen, aber fie macht einen Scherz daraus. 

Morit. Das ift ihre Art fo. 

Omar. D du weißt nicht, wie ſchon lange diefe Leiden: 
ſchaft mich quält, von deren Entftehung ich dir eben fo we— 
nig Nechenfchaft zu geben weiß, ald vom Urſprunge des 
Nils. Ich fchlafe nicht, und träume, wenn ich wache. Sch 
effe nicht und bin nie hungrig. Ich ftrecfe meine Hand 
aus und denke nichts dabei, ich vede und weiß nicht was. 
Immer hab’ ich lachen müffen über unfere morgenländifchen 
Dichter, die von einem Heißverliebten zu fagen pflegen: 
»fein Körper werfe Eeinen Schatten mehr”. Ach, Morig! 
bald werde ich die Hpperbel wahr machen. — Mein, ich 
will zurück zu meinem alten Vater, der vielleicht mit jedem 
Morgen feine Eraftlofen Arme gegen die Sonne ausftreckt, 
und betend feinen Sohn von Gott zurücfordert. 

Moritz. Hätt' ih doch nimmermehr geglaubt, daß 
meiner Schweiter Gtumpfnäschen meinen Omar zum 
Schwärmer machen Eönne. Sei ruhig, guter Freund, ich 
will mit Mettchen reden. 

3 * 
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Omar. Willft du das? 

Moritz. Nun ja, das verfteht fich. 

Dmar. Uber ja nicht fie überreden. 

Moritz. Ach nein doch! überlaß dad mir. Wahrhaftig, 
Dmar, ich habe große Luft, ein wenig zu lachen. Das be— 
gann fo tragifh, das fchien geraden Weges auf -einen 
Selbftmord los zu führen, und am Ende iſt's, beim Lichte 
befehen, eines Mädchens Gunſt, das frivolfte Ding auf 
Gottes Erdboden. 

Dmar. Wie du es nimmt. 

Morit, Und du es nehmen wirft, über Eur, oder 
lang. (Er ergreift ihm bei der Hand.) Friſch auf! fei heiter! 
Wenn meiner Schweiter Befig dich glücklich machen Fann, 
fo geb’ ich fie dir alle beide, und .die alte Tante obendrein. 

Omar. Iſt Nettchen mein, fo bin ich — der Welt. 
(Sie wollen gehen.) 


Scehzehnte Scene. 

Karg (mit einem Blatte Papier in ver Hant). Vorige, 

Karg (fehr eilig). DO, nur einen Augenblick, mein Herr! 
nur einen einzigen Augenblick! 

Mori (unwillig). Was fteht zu Dienften ? 

Karg. Ich felbit ftehe ganz zu Ihren Dienften. Da iſt 
eine Elegie, mein Herr, eine Elegie! — Sie haben doch 
den Igel Ihrer Demoiſelle Schwefter gefannt? Nun die— 
fer Igel ift unter die Sterne verfegt! — Hier ift fein 
Creditiv. 

Moritz. Was will der Menſch haben? 

Karg. Einen Dukaten will ich haben, den Ihre De: 
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moifelle Schwefter mir verfprochen hat, und neun und 
neunzig Dufaten fehenfe ich ihr; denn diefe Elegie, mein. 
Herr, fie ift gelungen, ih fage Ihnen, fie ift gelungen! 
Hundert Dufaten ift fie unter Brüdern werth. Ich will fie 
Ihnen vorlefen. Hören Ste nur! (Gr räufpert ſich.) 

Mori (gibt ihm Gel). Hier mein Freund, aber unter 
der Bedingung, daß du mir nie etwas vorlefeft. (Gr geht mit 
Dmar in den Garten.) 


Siebzehnte Scene. 
Karg (allein, ven Dufaten betrachten). 


Sehorfamer Diener! Ein ſchöner geränderter Dufaten. 
Aber nie etwas vorlefen? Mein, mein Herr, died unaus— 
fprechliche Vergnügen verkauft der Dichter nicht für Plu— 
tos Schage. Vorlefen muß ich! gleichviel wem. Und will 
niemand mir zuhören, nun fo hört ihr mich, ihr Vögel des 
Waldes! ihr Quellen und Bäume! (In die Ferne blidend.) Da, 
dort weidet ein Schäfer feine Herde, gefchwinde hin zu 
ihm! daß er meine Elegie höre und feine Schalmeie ver: 
ftumme. (96.) 


(Der Vorhang fällt.) 
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Zweiter Act. 


Erfie Scene 
Nettchen (allein). 


(Sie fit neben Dianens Bildſäule, und hat ein Körbchen mit Rofen 
neben fich ftehen, aus welchem fie eine Guirlande zu winten befchäftigt 
ift. In der Berne laufcht Omar. Sie fingt.) 

Selbft die glücklichfte der Chen, 
Mädchen, hat ihr Ungemad) 3 
Selbft die beften Männer gehen 
Defters ihren Launen nad. 


Ach, fie gehen nicht, fie galoppiren! da ift Fein Halten, 
da ift Fein Bändigen; fie thun, was ihnen gut dünkt und 
ihren Herzen gelüftet. (Sie fingt.) 

Peitfcht die Närrin doch mit Neffeln, 
Die das Wageſtück beging, 

Sich auf Lebenslang zu feſſeln 

Durch den gold’nen Fingerring. 

(Sie trilfert und brummt für fich, indem fie auf ihre Arbeit und 
dann in das faft Ieere Körbchen fieht.) Ich habe doch nicht Nofen 
genug gepflückt. Sınmerhin! Diana muß vorlieb nehmen. 

Omar (ver ihr zugehorcht, entfernt fich bei diefen Worten). 

Nettchen (fingt). 

»Komm, füßes Kind!” fo fpricht der Bräutigam, 
»Du Weib, fomm her!” fo fpricht der Mann, 
D’rum will ich nimmer, nimmer frei’n, 

Nein, nein! nein, nein! nein, nein! 
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Text und Compoſition ipse fecit. Es reimt ſich wohl 
nicht recht, aber es iſt doch wahr. 

Omar (iſt unterdeſſen herbeigeſchlichen, hat das Körbchen mit 
frifhen Rofen gefüllt, und ift wieder in den Garten gefchlüpft). 

Nettchen (wieverholt die letzte Strophe). Drum will ich 
nimmer — (Sie blikt von ungefähr auf das Körbchen und fährt zus 
fammen.) Ah! was ift das! — Ich wette, das hat Eein Eher 
mann gethan. Aber es ft doch drollig! (Sie fieht ſich allenthal- 
ben um.) Keine lebendige Seele. Gewiß hat fih ein Sylphe 
in mich verliebt. O, folche Liebhaber muß man feft halten, 
man Eann fie zu allerlei brauchen, (Sie wirft einen Ruß in 
die Luft.) Herr Sylphe, ich bedanfe mich für die artige Ga— 
lanterie. (Sie fängt an, die frifchen Rofen zu verarbeiten und tril« 
lert für fich.) 


Bweite Scene 
Morik (aus vem Garten). Nettchen, 


Moritz. Ah, Schweiter Nettchen! es ift mir lieb, daß 
ich dich allein finde! 

Nettchen. Ich bin nicht allein. 

Moritz. Wer ift denn bei dir? 

Nettchen. Mein Liebhaber. . 

Morit (fi Lächelnd umfehend). Vermuthlich ein unkörper— 
liches Wefen ? 

Nettchen. Errathen. 

Moritz. Du Liebling der Götter und Menfchen! Aber 
entſchlage dich auf einen Augenblick der Geifter, wir wollen 
von irdifchen Dingen mit einander fprechen. 

Nettchen. Laß hören! 
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Morig, Ein Liebhaber mit Fleifh und Bein ift doch 
immer beffer als ein luftiges Weſen. 

Mettchen. Das ift noch die Frage. 

Morig. Sener Fann dich umarmen, das EFann diefer 
nicht. 

Nettchen. Sener kann mich fchlagen, das kann diefer 
auch nıcht. 

Moritz. Mettchen, ich hätte wohl eine Frage an dich, 
wenn es dir möglich märe, nur ein paar Minuten lang ernft= 
haft zu fprechen. 

Mettchen (räufpert fich und affeftirt eine feierliche Miene). 
Herr Groß-JIhquiſitor, ich ftehe zu Befehl. 

Moritz. Willſt du heirathen ? 

Nettchen. Wein. 

Moritz. Warum nicht? 

Nettchen. Drollige Frage! das ift eben fo, als ob du 
frügeft: willſt du eſſen? — nein! — warum nit? — 
Ei, Herr Bruder, das verfteht ſich von felbft, weil ich Eei- 
nen Hunger habe. 

Moritz. Aber, gutes Kind, die Zeiten andern fich. 
Man muß fammeln auf den Winter. Man wird hungrig, 
und am Ende kann man nicht effen, weil man nichts zu 
effen hat. 

Nettchen. Willſt du etwa felbft wieder mir einen Hei: 
rathsantrag thun? 

Moritz. Nein, mein Schag! du möchteft mich wieder 
an die alte Tante verweifen. 

Nettchen. Nun, fo laß dir fagen, daß diefe Art von 
Hunger mich nie ergreifen wird. Ich fehe fo manche, die 
fi) den Magen überladen haben. 
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Morig. Grillen! Was willft du denn anfangen, wenn 
die Zeit.der Blüte verftrichen ift, umd niemand mehr die 
überreifen Früchte begehrt? Wenn du herum Eeuchit wie 
unfre alte Tante, der Welt und dir felbit zur Laft. Unter 
den Huronen wählen die alten Weiber Zürften, auf den Ma— 
rianen herrichen fie, und Gott verzeih' mir's! ed gibt fogar 
eine Völferfchaft, die Eeinen andern König anerkennt, als 
eine alte Sungfer. Aber unter den Europäern, liebes Schwe— 
ſterchen, ift eine alte Jungfer wie ein alter Brief, der zwar 
gefchrieben, aber nicht abgefchicft worden. 

Nettchen, Ei nun, was kümmert's dih? Iſt er doch 
nicht an dich adreffirt. 

Morig. Eine Blume, die am Stengel verwelkt. 

Nettchen. Wer heifit dich fid brechen? 

Morig. Ein Baum voller Blätter, aber ohne Früchte. 

Mettchen. Erquicke dich an einem andern, 

Morig. Ein Haus, das niemand bewohnt, weil das 
Alter darın fpukt. . 

Nettchen. Herr Bruder, Sie erfchöpfen Ihren Wig. 

Mori. Und du meine Geduld. Kurz und gut, ihr feid 
da, um zu heirathen, das ift euer einziger Beruf. Ein alter 
Hageitolz Eann der Welt doch noch auf taufenderlei Art nüg: 
lich werden; aber eine alte Jungfer ſtiehlt jeden Biſſen, den 
fie in den Mund fteeft, weil fie mit dem Unkraut alles ges 
mein hat, nur nicht die Fruchtbarkeit. 

Nettchen. Prr! wie das überfprudelt! Aber mein be- 
redfamer Herr Bruder, der Sie fo fehr um das Wohl Ihrer 
Schweitern befümmert find, Sie vergeffen einen Haupt: 
umſtand. 

Moritz. Der wäre? 
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Nettchen. Ein Mädchen muß nicht eher heirathen, als 
erftens: bis fie Luft dazu hat; und zweitens: bis je- 
mand Eommt, der fie haben will, 

Mori. Das Legtere iſt für diesmal nicht dein Fall. 

Nettchen. Nicht? O gefchwind! meine Meubegier lo— 
dert in hellen Slammen auf. Wer bewirbt ſich zärtlich und 
ehrerbietig um diefe Eleine weiße Hand? 

Moritz. Ein Mann mit einem mafellofen Herzen, flam- 
mend für die Liebe, heiß für die Freundſchaft, warm für 
die Tugend, weich für das Mitleiden, ſchön wie der Früh— 
ling, wohlthätig wie der Herbft, fromm wie ein Kind und 
Flug wie ein Greis. 

Nettchen. Mit einem Worte ein Gott! 

Moritz. Mit einem Worte: Omar! 

Nettchen (gevehnt). Omar? 

Morik (ihr nachſpottend). Omar? Ja, Omar! du fprichft 
den Namen aus, als ob du einen beffern zu nennen wüßteft. 

Nettchen. Nein, Omar ift mir zu Elug. 

Moritz. Ein fonderbares Gebrechen. 

Nettchen. Wenn ich ja heirathen foll, fo gebt mir einen 
Mann, je dummer je beffer, mit dem ich fchalten und wal— 
ten Eann nach Belieben, der mir nie mit einem Aber be— 
fhwerlich fällt, der, wenn ich zu ihm fage: dies U iſt ein 
& , mir ganz demüchig fein & nachlalt; der mich ſchön fin- 
det, wenn ich Yaunen habe, und reizend, wenn ich maule; 
der meine Liebhaber höflich vor der Thür empfängt, und 
meine Kinder wiegt. 

Morig. Genug des Spottes! wüßte ich, daß du denfit, 
wie du redeft, ich wäre im Stande, dich mit dem Schrift: 
fteller Karg zu verkuppeln. 
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Nettchen. Das ginge fhon eher an. Die Frau eines 
Schriftftellers Eann wirchfchaften nah Gefallen, und thun, 
was ihrem Herzen gelüftet, wenn fie fih nur dann und 
wann herab läßt, die ©eiftesprodufte ihres Gemahls zu lo— 
ben! — Aber nein! Freiheit! goldene Freiheit! Dir weihe 
ich meine Tage! mit Blumen find zwar die eifernen Ketten 
ummunden, gar lieblih von außen anzufchauen; aber der 
fie fchleppt, fühlt ihre Yaft, und die Blumen verwelfen in 
den Flitterwochen. (Cie hat inveffen ihre Guirlande vollendet.) 
Diana ! Eeufche Diana! empfange das Gelübde deiner Nym— 
phe! mache mich fühllos wie diefen Stein, und Falt wie den 
Mond, der deine Scheitel ziert. (Sie umwindet bei diefen Wors 
ten Dianens Bilvfäule mit der Öuirlande.) 

Moris. Du bift eine Närrin! und das möchteft du im- 
merhin fein, wenn deine Narrheit unſchädlich wäre. Aber 
ich, ich muß fietheuer bezahlen! fie Eoftet mich einen Freund 
— ich hatte nur einen, er verläßt mich, fein Plag wird 
leer in meinem Herzen, und wer vermag ihn auszufüllen ? 

Nettchen. Warum leer? Liebe und Sreundfchaft werden 
durch Trennung noch heißer. 

Moritz. Ein entfernter Freund ift ein todter Freund. 

Nettchen. Auch will ich dir im Vertrauen fagen: wenn 
das deine einzige Sorge ift, fo darfit du ganz ruhig fein. 
Dmar wird nicht reifen. 

Moritz. Nicht? Sch fage dir, er wird. 

Nettchen. ch fage dir, er wird nicht! er tft verliebt. 

Moritz. Eben deswegen. 

Nettchen. Eben deswegen reifet man nicht. Wenn die 
Verliebten im Stande wären, mwegzureifen, man würde 
nicht fo viel Unglück in der Welt erleben. 
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Morig. Du Eennft ihn nicht, noch vor wenigen Minus 
ten hat er mir feinen Entfchluß eröffnet. 

Nettchen. Das muß ich beffer wiffen, und wenn er 
feinen Koffer fchon gepaft hätte, und wenn er ſchon mit 
einem Fuß im Schiffe ſtände, fo fag’ ich Gira) Dmar! — 
Huſch, zieht er feinen Fuß zurück. 

Moritz. Boshaftes Geſchöpf! 

Nettchen. So! iſt das Geſchöpf boshaft, das ſeine 
Waffen kennt und ſie gebraucht? 

Moritz. Ich wünſchte, Omar hätte uns behorcht, er 
müßte dich haſſen. 

Nettchen. Paperlapap! laß uns von etwas andern re— 
den. Da kömmt Herr von Moll, der will dich malen. 

Moritz. Ich weiß kaum, ob es nöthig fein wird; denn 
geht Omar fort, fo geh’ ich mit ihm. 

Mettchen (fomifch feierlich). Um einft wie Oreſt und Py— 
lades in der Gefchichte zu glänzen. 


Dritte Scene. 
Wilhelm von Moll. Die Vorigen, 
(Wechielfeitige Verbeugungen.) 

Nettchen, Verzeihen Ste, Herr von Moll, die Drei— 
ftigkeit einer alten Bekannten. Mein Bruder wünfchte, fich 
malen zu laffen, und ich war fo frei — 

Wilhelm, Ohne Umftände, e8 gefchieht fehr gern. 

Mettchen (ebhaft). Ein Tiſch, ein Glas Waffer (Hei Seite) 
und Julchen (laut) follen gleich hier fein. (Sie hüpft ab.) 


117 
Wierte Scene. 
Mori un Wilhelm. 


Morig. Füuͤr's erfte, lieber Mann — denn lieb ift mir 
eine folche Phyftognomie — muß ich einen Umſtand in’s 
Klare fegen. Ich bin ein Feind von aller Gefchraubtheit! 
von all dem-conventionellen Unweſen, welches müßige Köpfe 
erfanden und Narren nachäfften. Darunter gehört auch die 
drollihte Sitte, einen Menfchen anzureden, ald wären 
ihrer ein Dugend. Ich kann das verdammte Sie nicht über 
die Lippen bringen, und bitte daher, mir meine Weife nicht 
übel zu deuten, es ift nicht böſe gemeint. 

Wilhelm. Sprehen Sie nah Gefallen, mein Herr, 
wenn Ihr Umgang mir behagt, fo erwidere ich einft vielleicht 
dies du. 

Moritz. Brav! das war vom Herzen mweggefprochen, 
fo höre ich’S gerne. Nun muß ich für's zweite bitten, mir den 
Preis deiner Gemälde zu fagen. 

Wilhelm. Sind Sie reich? 

Morit. Was nennft du reich ? 

Wilhelm, Haben Sie mehr, als nöthig ift, um be— 
auem und anftändig zu leben? 

Morig. Für Arme, ja. 

Wilhelm. Der Preis ift fünf und zwanzig Dufaten. 

Moritz. Das ut viel. 

Wilhelm. Ja. 

Moritz. Du bift vermuthlih ein Meifter in deiner 
Kunft ? 

Wilhelm. Man lernt immer, und ich habe noch fehr 
viel zu lernen. 
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Morit. Aber die Aehnlichkeit zu faffen? 

Wilhelm. Das gelingt mir größten Theils. 

Mori. Nun, das ift mir genug. Denn fieh nur, das 
Gemälde ift beftimmt für einen alten, arabifchen Cheik, 
und du Eannft leicht denken, daß unter jenen Horden bie 
freien Künfte noch in der Wiege liegen. Er verfteht den Hen- 
Eer von Colorit, Haltung, Drapperie u. f. w. Wenn er 
ein Bildchen hat , welches die Züge feines Zreundes ihm in's 
Gedächtniß ruft, fo ıft er zufrieden. 


Fünfte Scene. 

Dmar (bringt einen Tifch und ein Glas Wafler). Vorige. 

Wilhelm. Iſt's gefällig ? 

Moritz. Weife mir meinen Pla an, und drehe mic, 
und richte mich, wie e$ fein muß. 

Wilhelm. Nur dort auf die Banf, 

Moritz (fegt fih auf die Raſenbank, Wilhelm an den Tiſch ihm 
gegenüber, und framt feine Materialien aus). 

Omar (Halb Ieife zu Morig). Du fprachft ‚mit Nett: 
chen? 

Moritz. a. 

Omar. Und meine Hoffnungen? 

Moritz. Sind auf Zlugfand eines weiblichen Herzens 
gebaut. 

Dmar. Ach! das dacht! ich wohl. 

Wilhelm. Den Kopf ein wenig mehr —* — ſo! — 
nicht ſteif, nicht ernſthaft — es wird mir lieb ſein, wenn 
Sie ſich mit Jemand unterhalten. 

Moritz. Setze dich her zu mir, Omar, wir wollen 
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von deinem Vater fprechen. (Omar feht fih neben ihn, fie ſpre— 
chen leife mit einander, Wilhelm malt.) 


—— — — 


Sechſte Scene 


Graf von Stierenbock un Karg (erſcheinen im Bordergrunde, 
und ziehen fich ganz herauf bis an die erfte Gouliffe). 


Karg. Geruhen Eure Ercellen; einen Blick feitwärts 
fallen zu Taffen, dort fißt er auf der Nafenbanf. 

Graf (orgnirend). Welcher von beiden? 

Karg. Der im grauen Frack. Er trägt nie ein anderes 
Kleid. 

Graf. Und der, welcher neben ihm figt ? 

Karg. Iſt fein Bedienter. 

Graf. Sein Bedienter? Ha! ha! ha! ein allerliebftes 
Debüt, der mir den Mann auf den erften Blick charafte: 
riſirt. 

Karg. Ein Araber, den er mit aus Egypten brachte. 

Graf. Immer beſſer; alfo nicht einmal von einer ver: 
nünftigen" Menfchen-Rage — Sieh, fieh, er fchlingt den 
Arm ihm um den Naden. Man follte glauben, das ſchwarz⸗ 
braune Ungeheuer fei eine fofratifche Liebe. 

Karg. O der Kopf diefes Mannes ift fo voll von fonder: 
baren Grillen, als der Kopf Eurer Ercellenz voller Puder: 
ftäubchen, und ich zweifle faft, ob der gefchmeidige Hof: 
mann fih mit dem rohen Sohne der Matur vertragen 
werde. 

Graf, Sei unbeforgt, ich weiß in jede Falte mich zu 
ſchmiegen, im Nothfall jede Maske vor's Geficht zu halten; 
und Eröche mir ein Käfer zu einem Nafenloche hinein, und 
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zum andern wieder heraus, fo verfpreche ich dir, nicht einmal 
die Naſe zu rümpfen. Sch habe dir gefagt, daß in meinen 
Finanzen Ebbe ift, eine reiche Heirath allein Eann wieder 
Fluth hinein bringen, und follte auch der edle Stolz auf 
meine tapfern Ahnherrn dabei auf den Sand laufen. 

Karg. O ſchön! fhon! (Cr zieht ſchnell feine Schreibtafel 
heraus und fehreibt.) 

Graf. Was macht du da? 

Karg. Sch notire mir dad herrliche Gleichniß, um es 
in eine meiner neueften belletriftifchen Schriften einzumeben. 

Graf. Ich bin daher entichloffen, der Schwefter diefes 
Mannes meine Hand zu reihen, was auch Stadt und Hof 
dazu fagen mögen. Ich Eenne ein vortreffliches Mittel, den 
Spöttern das Maul zu ftopfen; ich werde nämlich der erfte 
fein, der ſich über meine Heirath Iuftig macht, und wenn 
meine Fünftige Eleine Zrau bei Hofe eine betise macht, fo 
werde ich den grinfenden Junkern mit dem vollen Beutel 
um die Obren Elingen. Cela mettra les rieurs de mon 
cöte. 

Karg. Wenn der freigebige Bruder nur die Hälfte feir 
ner Diamanten zum Brautfchmuc beftimmt, fo ift er im 
Stande, die gemeinfte Bauerndirne zur Fürſtin umzus 
zaubern. 

Graf. Der Menfch ift grimmig reich, fo fagt man: defto 
beifer! Gold ift die Folie, welche man der Ehre unterlegen 
muß, wenn fie etwas gelten foll. 

Karg. D ſchön! ſchön! (Er fihreibt wieter.) 

Graf. Damit aber diefer mißlihe Schritt nicht ums 
fonjt gethan fei, damit ich wiffe, wie diefen Menfchen am 
beiten beizufommen iſt, fo feı fo gut, mein Freund, und un- 
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terrichte mich ein wenig, ehe wir näher treten, von feiner 
Art zu denken, zu fprechen, zu handeln, von feinen vorge- 
faßten Meinungen, von feinen Grillen und Thorheiten, 
Ffur;, verrathe mir die ſchwache Seite der Feſtung. Du 
Fannjt, außer den zwei Louisd'ors, welche ich dir für das 
Hoczeitgedicht verfprach, noch auf meine ganze Erfennt- 
lichkeit, auf meine Protection Staat machen. | 

Karg. Mein Kopf und meine Zunge jtehen unter Eurer 
Ercellen; hohen Befehlen. Charaktere zu malen, das ver: 
fteh’ ich troß dem Epiftet und dem Brüyere. Der Haupt: 
zug in dem Charakter diefes Sonderlings ift der fteife Glaube 
an Gleichheit aller Stände. Ein Graf, mit Eurer Excel— 
len; Erlaubniß, und ein Handwerker, mit Reſpekt zu mel: 
den, gelten ihm gleich, und oft der leßtere noch etwas mehr. 
Er bediente fich einft in meiner Gegenwart des Sleichniffes: 
Ein Stachelbeerbuſch fei ihm lieber, als ein welfer Zweig 
auf einer hundertjährigen Eiche. 

Graf (eine Prife Tabak nehmend). Ich Eenne diefe abge: 
ſchmackten Grundfäße, welche die Prefifreiheit in der Welt 
verbreitet. Sie find das Stecfenpferd bürgerlicher Schrift: 
ftelfer. Die Hunde bellen den Mond an, und möchten ıhn 
vom Himmel herunter beißen. Nur weiter, 

Karg. Aus diefer Albernheit fließen alle die übrigen. 
Er ift ein gefchworner Feind der wohlhergebrachten Gebräuche 
in der menfchlichen Geſellſchaft. Du! Du! fo nennt er den 
Sürften und den Bauer. Er fegt fih, wenn es ihm beliebt, 
und läßt feinen Gaſt ftehen; man zieht den Hut vor ihm, er 
behält den feinigen auf dem Kopfe; man hat mit ihm zu res 
den, er ſagt ohne Umſtände: man foll ıhn allein laffen. 

Graf. Sch weiß; genug, laß ung näher treten, und mache 

II. 9 
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ihm bekannt mit meinem Stand und Namen. (Sie gehen auf 
Morik zu.) 

Karg. Herr Eldingen, ich habe die Ehre, Ihnen Seine 
Ercellen; den Herrn Grafen Eugenius von Stierenbock, 
Erbherr auf Goldbach und Lümmerdingen, Seiner Durch— 
laucht wohlbeſtallten Kammerherrn, Präfidenten der Aka— 
demie der Künfte, Mitglied der freien ökonomiſchen Gefell: 
(haft zu Petersburg, wie auch verfchiedener deutſchen und 
Iateinifchen Gefellfhaften Ehrenmitglied — 

Graf. Wozu die Litanei, lieber Mann! war ich je ftolz 
auf Titel? — Mein Herr, ich bin Graf Stierenbock Eurz- 
weg, dem alles, was er von Ihnen fah und hörte, den 
Wunſch abnöthigte, Ihre Bekanntſchaft zu machen und viel: 
leicht — Ihre Freundſchaft zu gewinnen. 

Moritz (fich ein wenig gegen ihn neigend, doch ohne aufzuftehen). 
Sehr verbunden. Meine Freundſchaft ift wenig, und meine 
Bekanntfchaft ift gar nichts wert. 

Graf. Immer war Befcheidenheit die Gefährtin wah— 
rer Verdienfte. 

Moritz. Man findet überall viele Fehler mit einigen 
Tugenden verfhmolzen, fo wie das Kupfer immer ein wenig 
Gold mit fi führt. 

Graf. Vortrefflich gedacht und gefagt. Der erſte Augen— 
blick unferer Bekanntſchaft überzeugt mich, daß der geheime 
Wunſch meines Herzens mich nicht täufhte. — Doch — 
was werden Sie von meinem Eigennuß denfen — wenn ich 
Ihnen fogleich freimüthig befenne, daß nod ein anderes 
näheres Intereffe mic) zu Shnen führt? 

Morit. Das habe ich vermuthet. 

Graf. Vermuther? Wie? 
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Morig. Nur Eigennug Enüpft Menfhen an Menfchen. 

Graf. Wo bliebe denn Wohlwollen, Freundfchaft, 
Liebe? 
Moritz. Das find nur edlere Gattungen von Eigennuß. 

Graf. Ja, wenn Sie ed fo nehmen. Um defto eher 
faffe ih Muth, Ihnen ein Anliegen zu entdecken, welches 
das Glück meines Lebens betrifft. — Erlauben Sie — ich 
muß ein paar Worte allein mit Ihnen fprechen. 

Mori. Seit ich aufgehört habe, Kaufmann zu fein, 
babe ich für niemanden auf der Welt ein Geheimniß. 

Graf. Aber ich habe Geheimniffe für diefe Herren. 

Moritz. So muß ich bitten, mir fie auf ein ander Mal 
mitzutheilen! 

Graf. Ih — ja — id — mein Dienft — die Nei— 
gung des Fürften, der fi fo fehr an meine Gefellfchaft 
gewöhnt hat, vergönnen mir fo felten, meine Zeit da zuzu— 
bringen, wohin mein Herz mich ruft — Sie wollen es? Es 
fei! — in meiner Seele ift Eein Gedanke, der dad Tages— 
licht fceheuen dürfte, und ohnehin wird es doch bald Eein Ge— 
heimniß mehr fein; doch — wo das Herz warm mitfpricht, 
da pflegt die Zunge den Dienft zu verfagen. Freund Karg! 
jegt ift es an dir. 

Karg (nach einigem Räufpern). Scheu und fhüchtern würde 
ich auftreten in diefer hochanfehnlichen Werfammlung, wenn 
nicht der fehone Gegenftand meiner Nede, ohne allen 
Schmuck und Prunk vorgetragen, mir Bürge wäre für den 
Beifall meiner Zuhörer. Welches Ohr Eönnte der Liebe feine 
Hörkraft, welches Herz ihr feine Zühlfraft verfagen! Mich 
verfteht nicht blos der Mikrokosmus, zu welchem ich rede, 
mich verfteht jeder Baum, jeder Grashalm, jeder zwit— 
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fchernde Vogel in den Lüften, jedes Würmchen, das fich 
wollüftig im Staube Frümmt. 

Graf. Halt das Maul! du bift ein Narr! — Herr 
Eldingen, ohne Vorrede — denn ich habe den für einen Hof: 
mann läjtigen Sehler an mir, daß das Herz mir immer auf 
der Lippe figt — ich liebe Ihre Schwefter, und wünfche, fie 
zu meiner Gemahlin zu machen. 

Moritz. Meine Schweiter? Welche von beiden? 

Graf (verlegen, fich fchnell zu Karg wentend, heimlich). Welche 
iſt e8 denn? 

Karg (heimlich). Julchen. 

Graf (aut). Julchen. 

Wilhelm (verräth die größte Unruhe; er löſcht wieder aus, was 
er angefangen, er fängt wierer an, und löfcht wieder aus). 

Moritz. Meiner Schwefter fteht es frei, zu wählen; 
an fie hätte diefer Antrag gerichtet fein müffen, ich werde 
mir nie anmaffen, in Herzensangelegenheiten der Vormund 
eines Frauenzimmers zu fein. 

Graf. So mußte ein weltfluger Biedermann mir ant— 
worten, ich Eonnte das vorausfehen. Auch bin ich nicht hier, 
die Hand der Schweiter von dem Bruder zu erbitten, nur 
ein Eleines hilfreiches Wort follen Sie der fhüchternen Liebe 
zugeftehen, nur der Dolmetfcher meiner Empfindungen fein, 
denn in Gegenwart Shrer Tiebenswürdigen Schweiter wür— 
den nur meine Augen reden, und mein Mund würde ver: 
ftummen. 

Morig. Das heißt, ich foll Julchen vorbereiten? 

Graf. Ganz recht. 

Moritz. Das will ich wohl thun. 

Graf. Meine Ruhe liegt in Ihren Händen. Jahre 
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find es fchon, feit diefe Leidenſchaft mich in geheim verzehrt. 
Sie wiſſen es, liebfter Eldingen, daß nichts in derWelt mehr 
von eiteln Eonvenienget —2 als die Wünſche unſers 
Herzens. 

Moritz. Das weiß ich. 

Graf. Mein Rang, mein Stand, meine Familie, der 
Fürſt ſelbſt, alles hat mir Hinderniſſe in den Weg gelegt. 
Man hat mir zugeredet, man hat die Waffen des Spottes 
gegen mich gebraucht, man hat gebeten und gedroht — um— 
ſonſt! aus jedem Kampfe mit mir ſelbſt ging immer die 
Liebe als Siegerin hervor. 

Wilhelm (ver fih nicht länger zu halten vermag). Darf ich 
fragen, Herr Graf, wie und mo Sie die Bekanntichaft der 
Mademoifelle machten ? 

Graf (ihn mit ven Augen meſſend). Beinahe möcht! ich ante 
worten: Sie dürfen nicht fragen. Doch ich bin zu heiter ge: 
ftimmt, um einen Eleinen Verftoß gegen die Wohlanftändig- 
Feit zu rügen. Mur gefehen habe ich das holde Mädchen, 
nur gefehen auf Spazirgängen und in der Kirche. DO, um 
fie zu lieben, darf man fie nur fehen. 

Wilhelm. Da haben Sie Recht. (Sich fallend, doch ein 
wenig hämiſch.) Nicht wahr, ihre ſchwarzen Augen ftrahlen ein 
Feuer — 

Graf. D, ihre Augen! fo ſchwarz ald Nabengefieder ım 
Strahl der Sonne — 

Karg (ihn zupfend). Sie hat blaue Augen. 

Graf. So fcheint es in der Ferne, und wenn man 
näher tritt, fo gleichen fie dem Veilchen und der Korn: 
blume. 

Wilhelm. Und ihr langes, gofdgefbes Haar — 
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Graf. Wenn es in Ningeln über ihren Bufen herab rollt, 
immer ruft ed mir das Bild der deutfchen Mädchen aus dem 
erften Sahrhundert in's Gedächtniß, die fehone Biffula, von 
welcher Tacitus erzählt — 

Karg (ihn zupfend). Ihr Haar ift afchfarbig. 

Graf. Zwar hat nur die Kunft jenes goldene Haar her= 
vorgebracht, aber auch ohne jenen gelben Puder, welchen 
die Mode erfand, würden ihre afchfarbigen Locken Männer 
herzen beftricfen. 

Wilhelm. Und ihr großer edler Wuchs — 

Graf (welcher merft, daß man ihn zum Beften hat). Wozu 
die Aufzählung von Neizen, die fih nur fühlen, nicht befchrei= 
ben laffen. (Zu Wilhelm hämiſch.) Sie vergeffen fich ganz, mein 
Herr Affeffor. Wie leicht könnte die Vernachläßigung diefes 
Semäldes Ihrem Ruhm und Shren Einkünften Nad- 
theil bringen. 

Wilhelm. Was wollen Sie damit fagen ? 

Graf. O nichts auf der Welt! Sch weiß, daf Herr 
von Moll, erhaben über jede alberne Convenienz, des 
Vorurtheils fpottet, welches einem Edelmann verbietet, eine 
bürgerliche Hanthierung zu treiben, und fich dafür bezahlen 
zu laffen. 

Wilhelm. Ganz vecht, ich fpotte darüber. 

Graf. Zwar weiß ich auch, daß der Herr Affeffor von 
Mol einen Poften bekleidet, welcher ihn reichlich ernährt; 
aber wer Fann es ihm verargen, wenn er fucht, ſich einen 
Fleinen Schaß zu fammeln, damit, wenn er fich einft blind 
gemalt, es ihm nicht gehen möge, wie dem Belifar. Ha! 
ha! ha! 

Wilhelm. Mein Herr Graf — 
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Graf. Nicht weiter. Jeder Menfch handelt nach feinen 
Grundfägen, und nur die find die beften, welche innerlich 
beglücfen, ohne Rückficht auf das Urtheil der Welt. — Leben 
Sie wohl, Tiebfter Eldingen! Muß ich es wiederholen, daß 
das Glück meined Lebens Ihren Händen anvertraut ift? 
Diefen Nachmittag feh’ ich Sie wieder — entzücfender Ger 
danfe! — um ie vielleicht ald Bruder an mein Herz zu 
drücken. (Gr macht eine leichte Verbeugung und geht.) 

Karg (ihn am Rodzipfel haltend), Eure Ercellenz, noch ein 
Wort. 

Graf. Nur gefchwinde. 

Karg. Wollten Sie mir nicht einen Thaler auf Abfchlag 
der zwei Louis'dors — 

Graf. Ich habe nichts ald Gold bei mir. (Ab.) 

Karg (jchüttelt ven Kopf und fchleicht ihm nach). 


Siebente Scene. 
Vorige, ohne ven Grafen und Karg. 


(Eine Pauſe. Wilhelm fucht feine Gemüthsbewegung umfonft zu verbergen.) 
Moritz. Du haft dich geärgert? 
Wilhelm. Ich hätte mich nicht ärgern follen. 
Mori. Nein wahrlich, es war der Mühe nicht werth. 
Aber weißt du auch, worüber du dich geärgert haft? 
Wilhelm, Leber fein Zaunengeficht, über fein Satyr— 
Tächeln, über feinen giftigen Ton, feine hämifche Höflichkeit — 
Morig, Mein, Schag, nimm mir's nicht übel, du haft 
dich geärgert, weil er beinahe Necht hatte. 
Wilhelm. Er hatte Recht? 
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. Mori. Ja fieh, wenn es wahr ıft, daß du ein einträg— 
liches Amt bekleidet — 

Wilhelm. Das it wahr. 

Moritz. Von welchem du honett leben Eannft. 

Wilhelm. Won welchem ich leben Eann. 

Moritz. Nun fo müßte die Malerei deine Gefpielin und 
nicht deine Arbeitsdirne fein. Werde nur nicht wieder bofe, 
ich meine ed gut, und will dich nicht beleidigen; aber du haft 
eines von denen Sefichtern, zu denen ich immer reden muß, 
wie ich denfe. 

Wilhelm, Du meinft alfo auch, ich fhände meinen 
Stammbaum, indem ich — 
| Moritz. Peffen mit dem Stammbaum! Ein gutes Herz, 

aus welchem die Zweige der Qugend fich verbreiten, das iſt 
der echte Stammbaum. 

Wilhelm, Yun und alfo. 

Moritz. Biſt du verheirathet? 

Wilhelm. Mein. 

Moritz. Haft du vielleicht alte ADEEn genDE Eltern? 

Wilhelm. Nein. 

Moritz. So nehme ich von meiner Behauptung nichts 
zurüc. Ein junger, gefunder Mann, der vollauf zu leben 
bat, denft wenig an das Sparen und Sammeln. Ihut er 
es doch — ei, es ift recht Flug, recht erfprießlich, aber es ver— 
trägt fich nicht mit unbefangener Jugend, es verräth einen 
Fleinen Hang zum Öeiz, den das Alter einft vollends aus- 
brüten wird. 

Wilhelm (ehr bewege). Du thuſt mir Unrecht — doch 
laß uns davon abbrechen. 

Moritz. Necht gern. 
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Wilhelm (nach einer Raufe). Wirklich — ich habe mich über 
den Yaffen ein wenig geärgert — fo geärgert, daß meine 
Hand noch tmmerzittert. Ich Fann nicht malen. Vergönne 
mir einige Minuten Erholung. 

Moritz. Nach deinem Gefallen. Komm’ Omar, laf 
ung einen Gang unter die Linden machen. (Gr zieht ein Buch 
aus der Tafche.) Ich will dir einen Schag mittheilen, den ich 
heute in diefem Buche fand. (Er lieſt den Titel.) »Befchreibung 
der Pelew-Inſeln.“ Da wirft du ein Völfchen finden! Sa, 
Dmar, ed gibt noch Menfchen! Sch habe einen köſtlichen 
Einfall. Komm, daß ich dir ihn mittheile, und hilf mir ihn 
ausführen. (Gr faßt ihn unter den Arm, fie fehlendern zufammen fort.) 


Adte Scene 


Wilhelm (allein, den Kopf in die Hand und den Ellbogen auf den 
Tiſch geftügt). 


Glänzendes Lafter gilt dem Menfchen für Tugend, und 
heimliche, im Stillen wirkende Tugend wird mit fehimpfli= 
chen Vermuthungen gebrandmarft. Was hab’ ich davon, daß 
ich gut bin und rechtfhaffen Handle! ich werde verfannt, und 
nicht blos Narren verfennen mich, auch Männer, deren Urtheil 
einen Werth für mich hat, deren Hochachtung mich aufrich- 
ten würde, fo wie ihre Geringſchätzung mich niederbeugt. — 
Was hab’ ich davon? — D Tugend! Tugend! wärft du dir 
nicht felbjt Belohnung, Eeiner würde Muth haben, um Lohn 
jenfeits des Grabes zu Fämpfen. 
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Meunte Scene. 


Julchen. Wilhelm, 

Wilhelm (in Gedanken vertieft, hört fie nicht kommen). 

Julchen (fteht neben ihm, und legt ihre Hand fanft auf feine 
Schulter). Wilhelm ! 

Wilhelm (erfchroden auffahrenr). Gott! Julchen! 

Julchen (mit ſchmelzender Stimme). Was hab' ich dir ge— 
than? Womit hab' ich dich beleidigt? 

Wilhelm (ehr verwir). Du mich beleidigt? — 

Julchen. Sieh, ſchon lange irre ich hier im Garten 
herum, und laufche nach einem Augenblick, dich allein zu 
. finden — und nun, da diefer Augenblick gefommen ift — 
laßt meine Beflemmung mich Faum reden. — Nein, ich habe 
dich nicht beleidigt — und doch bift du fo verändert gegen 
mich. 

Wilhelm, Verändert? 

Julchen. Du meideft meine Gegenmart. 

Wilhelm. in ich d’rum verändert? Auch Julchen ver— 
kennt mich! 

Julchen. So rede! Was ift ed denn, daß dich von mir 
ſcheucht? 

Wilhelm. Dein Gold. 

Julchen. Mein Gold? 

Wilhelm. Die Reichthümer deines Bruders. O du biſt 
nicht mehr, was du warſt. Ich liebte dich — nur Gott allein 
weiß, wie ich dich liebte! alle meine Gedanken hingen an 
dir, alles hatte Beziehung auf dich! Wenn ich zuweilen ernft= 
haft und finfter unter einem Berg von Akten faß und eine 
Relation machte; fo Eonnte ed mich fundenlang zerftreuen, 
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wenn ich etwa plößlich ein großes J fehreiben mußte. Alle 
meine weiblichen Portraite hatten Aehnlichkeit von dir; alle 
meine Handzeichnungen fahen aus wie du. Wenn ich einen 
Menfchen fah, der Schäße fammelte, oder wenn ich in den 
Zeitungen las, daf irgend ein Fürſt einen Thron beftiegen 
hatte, fo fegte ich mich an ihre Stelle und dachte, wie arm 
ich fein würde ohne dich! 

Julchen (an feinem Halfe). Ach! was habe ich dir gethan, 
daß du nicht mehr fo denkt! 

Wilhelm. Ja, ich bin arm ohne dich! fehr arm! —D, 
daß du nody mein dürftiges Julchen wärft! Wie ſüß war die 
Empfindung, mit der ich einft jeden erfparten Grofchen zu: 
rück legte, mit dem Gedanken: diefer Srofchen ift für Jul— 
hen. Noch jetzt gehe ich täglich ein paar Mal durch die Eleine 
enge Strafe, welche du ehemals bewohnteſt, und fehe durch 
die niedrigen Fenſter in das dunkle Stübchen, in welchem ich 
fo manchen feligen Augenblick genoffen. Julchen! Julchen! 
ziehe wieder dorthin! nähe wieder! fticfe wieder! auf daß 
ich dich wieder lieben darf! 

Julchen. Verſteh' ich dich rechı? Wie, du könnteſt mit 
dem Schickſal zürnen, daß deine Geliebte von Noth und 
Mangel befreiet wurde? 

Wilhelm. Nur durch mich follteft du davon befreiet wer— 
den, etwas fpäter vielleicht, aber eine fpäte Frucht aus der 
Hand der Liebe, war fie nicht reizender, ald eine frühere 
aus der Hand des Zufall? 

Julchen. Gewiß, guter Wilhelm! aber da eg nun ein- 
mal fo und nicht anders ift, ohne mein Zuthun, nicht einmal 
eine Eahle Hoffnung hab’ ich dazu hergeliehen, ſoll ich d'rum 
mit meines Lebens Glück für diefen Zufall büßen? 
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Wilhelm, Es ift vorbei! jener ſchöne Traum ift ausge 
träumt! ich verdanfermein Glück keinem Weibe! und die 
Dhrgehänge allein, die du da trägft, wären genug, mic) auf 
ewig von dir zu verfcheuchen. 

Julchen (vie Ohrgehänge haſtig los machend). Da nimm fie! 
und gib ſie dem erſten Armen, der dir aufſtößt. 

Wilhelm (ihre Hand zurück ſtoßend). Welche Qual, wenn 
Gefühle Grundſätze beſtürmen! — Nein, Julchen, es iſt feſt 
beſchloſſen, ich bettle nicht um deine Hand bei deinem reichen 
Bruder. 

Julchen. Mein Bruder iſt ein edler Mann. 

Wilhelm. Das mag ſein. Aber er, der mich nun ſchon 
geizig ſchilt, weil ich für Geld male, was würde er von mir 
denken, wenn ich um ſeine reiche Schweſter würbe? Meinſt 
du, ich würde mich herab laſſen, ihn eines Beſſern zu belehren? 

Julchen. Ueberlaß das mir. 

Wilhelm. Du wirſt ihm ſeine Einwilligung ablocken, 
ich zweifle nicht, aber er wird doch glauben, was er will, 
und jedes zweideutige Geſicht von ihm wäre ein Stachel in 
meiner Seele, der jede Freude mir ſelbſt in deinen Armen 
verbittern würde. 

Julchen (empfindlich). Das iſt übertriebener Stolz, oder 
wohl gar nur eine Larve. 

Wilhelm. Auch das noch! 

Julchen. Du haft aufgehört, mich zu lieben, und bift 
um einen Vorwand verlegen. 

Wilhelm. Ach Gott! wie weh thut man mir! 

Julchen. Ruhig, Herr von Moll. Sie bedürfen Feiner 
Ausflüchte. Ich hatte Feine andern Anfprüche, als die Ihr 
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Herz mir gab. Vor dem Nichterftuhl der Liebe allein Fonnte 
ich fie geltend machen. 

Wilhelm (zieht ein Portrait aus der Tafche, welches er weh: 
müthig betrachtet). Trofte du mich! 

Julchen. Ein Wink vielleicht. Sch habe auch noch das 
Ihrige. (Sie zieht e8 hervor.) Sollen wir taufchen? 

Wilhelm. Gott, Zulchen! das Fam nicht aus deinem 
Herzen. 

Julchen (Bricht in Thränen aus, die fie zu verbergen fucht). 

Wilhelm. Nein, diefes Bild fol mir nur der Tod ent: 
reiffen! und auf meiner Bruft foll es begraben werden! — 
Die frohen Stunden meines Lebens find vorüber! was da 
unten im Kelche noch übrig blieb, das find bittere Hefen. Ich 
werde einjt vielleicht ein angefehener Mann werden, aber nie 
ein glücklicher Mann !— Diefer Stunde wird Julchen noch oft 
reumüthig gedenken. Du haft mich heute zum erften Male in 
deinem Leben bitter gekränkt. Mitleid follteft du mir geben, 
und gabit mir Verachtung. Verzeihe dir der Himmel! (Gr 
geht ab.) 

Julchen (ihm vergebens nachrufend). Wilhelm! Wilhelm ! 


Behnte Scene, 


Julchen (allein. Gleich darauf) Nettchen. 
Julchen (ſinkt auf einen Stuhl neben der einen Statue nieder, 
und weint). 
Nettchen (kommt langſam, und fieht ein wenig trübfelig aus; 


fie betrachtet Iulchen einen Augenblick fchweigend, und nimmt dann an 
der andern Seite der Bühne die nämliche Stellung an.) 


Julchen. Ach! 
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Nettchen. Ah! 

Julchen. ch hab’ ihn verloren. 

Nettchen. ch werd’ ihn verlieren. 

Julchen. Er verläßt mich, und ich Eann ihn nicht haſſen. 

Nettchen (trübfelig). Sch auch nicht! 

Julchen. Stolzer, edler Wilhelm! 

Nettchen. Verdammter Krauskopf! 

Julchen (fich zu ihrer Schwefter wentend). Hilf mir, Nett⸗ 
chen! 

Nettchen. Rathe mir, Julchen! 

Julchen. Er will mich nicht, weil ich reich bin. 

Nettchen. Ych will ihm nicht, weil ich felbft nicht weiß, 
was ich will. 

Julchen. Aber ich werde mit meinem Bruder reden. 

Nettchen. a, das werd’ ich auch thun. 

Julchen. Nur gut, daß ich doch endlich einmal der Sache 
auf den Grund gekommen bin, daß ich weiß, warum er 
mich floh. Diefe heftige Spannung feiner Seele kann nicht 
lange dauern, der Stolz einer edlen Entfagung kann meinem 
Wilhelm den Genuß der Liebe nur auf Augenblicke erfegen. 
(Sie fteht auf.) Mein! noch ift nicht alles verloren. Weg mit den 
Thränen! ich hoffe wieder. 

Nettchen. Sieh‘, fieh’, du bift ja recht geſprächig ge= 
worden. Bei ung wirft die Liebe im umgekehrten Verhältniß, 
dich bringt fie zum Neden und mich zum Schweigen. 

Julchen. Liebft du denn? 

Nettchen (erichroden). Was? Hab’ ich das gefagt? Das 
war fehr dumm, und noch dümmer, wenn ed wahr wäre. (Sic 
beide Ohren zuftopfend.) Mein, es iſt nicht wahr! es iſt nicht wahr ! 
ich will fo lange fchreien, bı8 ıch mein Herz überfchreie. 
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Julchen. Vergeblihe Mühe! Und warum auch, glück— 

liches Mädchen, wenn es nur bei dir fteht, der Liebe in die 
Arme zu laufen? 

Nettchen. Da haben wir’s! nur geradezu in die Arme 
gelaufen! wie man dabei fahren wird, das findet ſich wohl 
hintendrein. Die Liebe ift ein Kınd mit einem paar Rieſen— 
armen, alles umfaßt fie, aber dad Wenigfte drückt fie an's 
Herz. 

Julchen. O, du biſt nicht verliebt, ſo lange du noch 
witzeln kannſt. 

Nettchen. Bin ich nicht? Wirklich nicht? Ich danke 
dir, Schweſterchen! (Sie nimmt ſie beim Kopf und küßt ſie.) Du 
gibft mir das Leben wieder. Alfo wer hüpft und fingt und 
fpringt, item wer drollige Einfälle hat, der ift nicht verliebt. 

Ergo bin ich nicht verliebt. Ei, wie muß man denn ausfehen, 
wenn man verliebt ift? (Sie nimmt eine fhmachtende Stellung an 
und ſchlägt die Augen nieder.) Ah! — O! — Ah! — O! — (Die 
Augen gegen Himmel.) Heiliger, Eeufcher Mond blick” herab auf 
meine Leiden! — 

Sulchen. Muthwilliged Gefchopf! 

Nettchen. Du und unfere Eleine fanfte Marie, ihr 
macht zufammen ein allerliebftes Pärchen. Ich wette um eis 
nen Blick aus Omars fehelmifchen Augen, das Mädchen ift 
auch verliebt, oder iſt es wenigftend gewefen, und hat ein 
Haar darin gefunden. Aber weißt du auch, daß ich mid) 
recht warm für das Madonnen-Geſicht intereffire? Ihre 
Befcheidenheit, ihre langen Augenwimpern, ihr plögliches 
Rothwerden über nichts, ihre Heimlichkeit, ihr Lächeln, wenn 
man fie anfieht, und ihr Seufzen, wenn man fie nicht an⸗ 
ſieht, das alles hat ſo was Romantiſches, Neugier Erwe— 
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ckendes — wir müffen dad Mädchen zu unferer Freundin 
machen. 

Julchen. Das wollen wir, und gewiffer Maßen find wir 
es ihr auch fehuldig. Die Tante wird mit ihren Launen fie 
genug plagen und quälen. 

Nettchen. Ihut fie das, fo fag’ ich ed dem Bruder, der 
fegt ihr den Kopf zurecht. 





Eilfte Scene 
Marie, Die Vorigen. 


Marie. Die Tante ſchickt mich her, Sie ſollen beide 
geſchwind, geſchwind hinauf kommen. 

Nettchen. Was gibt es denn geſchwind, geſchwind? 

Marie, Die Canarien-Vögel ſollen gefüttert, und dann 
aus dem Benjamin Schmolf ein paar Seiten gelefen werden. 

Nettchen. Konnte fie diefe wichtigen Sefchäfte nicht dir 
anvertrauen? 

Marie, Sch erbot mich dazu, aber fie meint, ich wiſſe 
noch nicht damit umzugehen. 

Nettchen. Ei freilich! eine große Kunft! 

Julchen. Wir müffen denn doch wohl gehen. 

Nettchen. Gleich, gleih. Nun, liebe Marie, wie ge: 
fallt e8 dir bei uns? 

Marie. Ach, wenn ich nur nicht mißfalle! 

Nettchen, Wenn ich ein Bube wäre, ich würde dir über 
diefen Punkt einige recht artige Dinge fagen. Haft du mei: 
nen Bruder fchon gefehen? 

Marie. Mein. 

Nettchen, Wenn die Tante dir zuweilen ein wenig rauh 
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begegnet, fo laß dich das nicht anfechten, es ift ihre Art fo, 
fie ift kränklich, und macht es mit ung auch nicht beffer. 

Julchen. Unſere Liebe fol dir einen Stand erleichtern, 
zu welchern du nicht geboren fcheinft. (Sie küßt fie, und geht ab.) 

Nettchen. Geboren? Eın fhones Mädchen ift geboren, 
um zu herrfchen. Vergiß das nie, und bei der erften Gele: 
genheit mache Gebrauch von den Waffen, die du da in dei— 
nen Augen trägft. (Sie Füht fie auch, und folgt ihrer Schwefter.) 


Bwölfte Scene, 

Marie (allein). 
Bin ich allein ? — werd’ ich ein heimliches Plägchen fin- 
den, wo ich Gott im Stillen danken darf, daß er der be- 
trogenen Unſchuld eine Zreiftatt gab? — Das hab’ ich Faum 
gehofft, daß mir noch fo wohl in der Welt werden würde. — 
Ein paar liebe fromme Mädchen, nicht gebieterifch, nicht über 
die Achfel anfchauend. Ach ja! nur der verfteht reich zu fein, 
der einft arın war. — Auch die alte Tante — zwar ein wenig 
mürrifch und grämlich, — aber, mein Gott! fie hat auch ei- 
nen böfen Huſten. Nein, ich bin zufrieden. Sparſamkeit wird 
mich und auch mein anderes Ich ernähren. Hier will ich zu 
vergeffen fuhen — (mit einem Seufjer) daß man mic) vergaß. 
(ie will gehen.) 





Dreizehnte Scene, 
Moritz. Marie. 


Morit (ſtutzend, da er Marien erblict). Hübfche Kleine, wer 
bift du? 
III. 10 
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Marie (troden). Mein Herr, ich diene in diefem Haufe. 

Moritz. Und ich befehle in diefem Haufe. Es kommt 
mir aber beinahe vor, als feift du zum Befehlen geboren, 
und ich zum Dienen. 

Marie (mit befcheivener Freundlichkeit). Sie find vielleicht 
der Bruder meiner Herrfchaft? 

Moritz. Necht, mein Schab. 

Marie. Ich bitte um Ihr Wohlmwollen. 

Moritz. Das haft du mir fhon genommen. Höre, 
ſchönes Kind! als ich dich frug: wer bift du? da fertigteft du 
mich kurz und trocken ab: mein Herr, ich diene in diefem 
Haufe. Nun, da du hörft, ich fei der Bruder meiner Schwe— 
fter, bezahlft du mir die Verwandtfchaft auf der Stelle mit 
einem freundlichen Blick, Sch muß dir aber fagen, daß ich 
das nicht leiden Fan, wenn man mich freundlich anfieht aus 
irgend einer fremden Urſache. Das Lächeln eines hübfchen 
Mädchens will ich nur mir felbft verdanken. j 

Marie. Das Mädchen, das zum erften Male Sie fieht, 
und gleich zuvorfommend lächelt, deffen Lächeln ift wenig 

werth. | 
| Morik (ſtutzig). Meinft du? — Du magft Recht haben. 

Marie. Es gibt Sefichter, welchen die Natur den Zau— 
ber gab, das Zutrauen der Menfchen auf den erften Blick 
zu feffeln. Sie, mein Herr, find ein folher Günftling der 
Natur. In Ihrem Auge fteht die Zufiherung: ein ehrliches 
— (ftodens) ein ehrliebendes Mädchen wagt nichts bei Ihnen. 
Sch arme Waife habe eine Freiftatt in Ihrem Haufe gefun- 
den; Sie werden mich nicht wieder" wegjagen. 

Moritz. Wegiagen? Ließ ich dich fo etwas befürchten ? 

Marie. Beinahe, 
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Morik (raſch) Wann? Wie? 

Marie. Würden Sie mich fohelten, mürrifch fein! ich 
wollt’ es gern ertragen; mein Dienfteifer follte Ihnen Ihr 
Wohlwollen abtrogen. Aber Sie fehen mich Eaum, und ſchmei— 
cheln mir, und nennen mich hübfh, das macht mich ſchüch— 
tern. Ein unbekanntes Mädchen ſchön nennen ift ein Verfuch, 
ihre Tugend zu beftechen. Lieber Herr! feh'n Sie nit fo 
mich an, gerade ein folcher Blick ift es, der mich aus Ihrem 
Haufe jagen Eönnte. 

Moris. Du fürchteft die Männer? 

Marie. Ad) ja! 

Morig. Du haft Erfahrungen gemacht? 

Marie, Sch bin neunzehn Jahre alt. 

Morig. Freilich, das war eine dumme Frage. Erzähle 
mir doch ein wenig, fehomes Kind — gutes Kind, wollt 
ich fagen: was hat die arge Welt dir Leides gethan? 

Marie, Soll ich die erfte Stunde in Ihrem Haufe ei: 
ner bittern Nücferinnerung widmen? 

Mori. Mädchen, du fprichft gut, und in deinen Au— 
gen fteht noch weit mehr, als du fprichft. Wie, wenn du ver: 
gäßeft, daß der Zufall ungerecht gegen dich war, daß du nur 
meiner alten Tante Kammermädchen bift? Wie, wenn ich 
dein Bruder wäre? — 

Marie. So würde ich fagen: lieber Bruder, laß mich 
zufrieden. Mein Kummer ift mir lieb geworden. Dulden und 
Schweigen wird dem nicht ſchwer, den fremdes Mitleid nie— 
derdrücfen würde. 

Moritz. Und ih — ich würde fagen, die Natur hat 
‚einen albernen Streih gemacht, als fie dich zu meiner 


Schweiter ſchuf; oder die Menfchen waren von Sinnen, ald 
10 * 
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fie der Natur das Geſetz unterfhoben: ein Bruder darf nicht 
feine Schwerter lieben als fein Weib. Denn fieh’, ich fange 
an, dich Tieb zu haben. Dank fei dem Himmel, daß wir 
nicht Geſchwiſter find! Seit meinen Sünglingsjahren, feit 
ich in die Welt trat, find überall meine Lieblingsneigungen 
mit Vorurtheilen zufammengeftoßen. Das hat mich zum Rit- 
ter gemacht, zum Erbfeind aller menfchlihen Thorbheiten. 
Mein ganzes Leben ift ein ununterbrochener Kampf gegen 
Vorurtheile, immer bereit, mich mit ihnen herum zu fchlagen, 
wie der Malthefer mit dem Mufelmann; es hat mir manche 
Sreude verbittert, manche ganz zu Waffer gemacht. Bedaure 
mich, ſchönes Mädchen! ich hatte das nicht verdient, denn 
ich bin immer ein ehrlicher Kerl gewefen. (Er ergreift fie lieb— 
koſend bei der Hand.) Und wenn du mich bedauerft, fo haft du 
nur noch einen Eleinen Schritt zu thun bis zu dem Wunfch, 
die Ungerechtigkeit des Schicffald an mir wieder gut zu 
machen. Sch habe mich fo oft über Vorurtheile ärgern 
müſſen, in deinen Armen würde ih nur darüber lachen. 
Marie (ihre Hand zurückziehend). Sie vergeffen, mein Herr, 
daß weibliche QTugend Fein Vorurtheil ift. (Sie entfernt ſich 
ſchnell.) 


Vierzehnte Scene, 
Moritz (allein). 


(Er ſieht ihr einige Augenblicke ſchweigend nach.) Doch, doch, 
liebes, trogiges Mädchen! weibliche Tugend ift nur Vorur— 
theil. Der Europäer vertheidigt fie mit dem Schwerte, und 
der Zungufe verfauft fie für eine Blafe voll Thran; der Mor: 
genländer fperrt fie hinter Riegel und Schloß, und der Ne— 
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ger verhandelt fie an den Meiftbietenden. — Aber fo find 
die Weiber, das heißt die f[hönen Weiber. Sie hauen 
überall den Knoten entzwei. »So ift es! So foll es fein!” 
Wir fohreiben dicfe Bücher, und niemand glaubt uns; fie 
ſprechen ein Wort, und die hochweifen Männer Tallen 
fümmtlih ein demüthiges Ja! — Das Mädchen mit dem 
warmen Srühlingsgefichtchen hat mir den Kopf verrüct — 
(nach einer Pauſe) nein, das Herz hat fie mir verrückt! — 
das ift zu arg! Oſten und Werten durchreift, überall mit 
heiler Haut davon gekommen, und hier in diefem Winkel 
der Erde — lieber Gott! ift man denn nirgends vor den Wei- 
bern in Sicherheit? (A16.) 

(Der Vorhang fällt.) 





Dritter Act. 


Erſte Scene. 


Omar (ift befchäftigt, den Anfangsbuchftaben von Nettchens Namen 

in einen Baum zu ſchneiden). Moritz (tritt nachdenfend mit herunter= 

gefchlagenem Hute von der andern Seite auf, und fpielt mit einer Roſe 
zwifchen den Fingern, an welcher er zuweilen riecht). 


Moriß (als er Omarn erblidt). Was machſt du da? 

Omar. Ich made einen Baum ftolz. Er foll deiner 
Schweſter Namen tragen. 

Moritz (ſich von ihm wendend). Wahrlich, dieſe Frühlings— 
luft iſt Hauch der Liebe! Alles liebt! — (Zu Omar.) Eben 
hab’ ich dort im Buſche ein Hanflingsneft entdeckt. Die 
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Mutter flatterte fo feheu und doch fo dreift in Eleinen Zirkeln 
um meinen Kopf herum. Höre, Omar! (mit dem Finger jei- 
gend) dort im Bufche! Sorge dafür, daß Fein muthmilliger 
Knabe es zerftört. 

Omar (immer mit feiner Arbeit befchäftigt). Das will ich gern. 

Moriß (abgewendet). Alles Ticht! alles baut Nefter! — 
(Zu Omar.) Es ift heute ein warmer Frühlingstag, Meine 
alte Tante hat zum erften Male ihr Fenfter geöffnet. Du 
hätteft fehen follen, wie die Ganarien= Vögel in ihrer Hecke 
munter und lebendig wurden, wie fie von Sproffe zu Sproffe 
büpften und Baumwolle zu Nefte trugen. Meine Schwefter 
Nettchen ftand auch dabei. 

Omar (fich rafch umdrehend). Stand auch dabei? 

Moritz. Und lachte. 

Omar (unwillig). Und lachte? 

Morik, Und lächelte, wollt ich fagen. 

Omar (freunstih). Und lächelte? — und holte ein wenig 
tiefer Athem ald vorher? 

Moritz. So kam es mir vor. 

Omar. Ah! (Gr führt fort, in den Baum zu fehneiden.) 

Morik (abgewendet). Alles liebt! alles baut fi Nefter! 
Menfchenaugen fhwimmen in Wolluftthränen, und felbft ein 
folcher Seufzer ift Wolluft. (Zu Omar.) Haft du gefehen, wie 
die Schwalben unter unferm Dache zwitfchern und ſchwirren, 
ein= und ausfchlüpfen und ihr Iuftiges Mefen treiben? — 
Lieber Omar, forge dafür, daß Fein reinlicher Hausfnecht 
mir meine Säfte verjagt. 

Omar (fi) zu ihm kehrend). Wenn der füße lebendige Wirr- 
warr in der ganzen Natur dir fo viel Freude macht, DEN! 
baueft du dir nicht felbft ein Neſt? 
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Morik (nachdem er einige Augenblicke geſchwiegen). Sieh' diefe 
Roſe! 

Omar. Sie ift ſchön, nur eben aufgeblüht, und riecht. 
— (Gr ſtreckt die. Hand darnach aus.) 

Morik (zieht fie ſchnell zurüf und legt die Hand auf ten 
Rüden). Nein, guter Freund! der Genuf ſei nur mir vorbe- 
halten. — Sch habe ein Mädchen gefunden! 

Dmar, Ein Mädchen? 

Morit. Vor wenig Minuten fah ich das liebliche, ſitt— 
fame Gefchöpf. Mich dünkt, ich liebe! 

Dmar. Seit wenig Minuten? 

Moritz. Wie viele Minuten braucht der Hänfling, fic) 
eine Sie zu wählen? 

Omar. Nur mit dem Eleinen Unterfchiede: der Hänfling 
wählt auf einen Sommer, und wir auf Sommer, Herbft 
und Winter unfers Lebens. 

Morik, Wer fagt das? 

Dmar. Der Tyrann aller Völker, die Gewohnheit. 

Morik, Aller Völker Tyrann, aber nicht der meinige. 
Menn mein Weib mir nicht behagt, fo nehm’ ich mir morgen 
ein anderes. 

Dmar, Und übermorgen nimmt dich Feine mehr. 

Moritz. Aber Omar, der Hänfling iſt ein Narr, wenn 
er jeden Sommer unbeftändig wechfelt. Er ift ein Narr, er 
verfteht fich nicht auf feinen Vortheil, fein Vergnügen. Eine 
neue Geliebte ift eben fo unbeyuem, als ein neues Kleid. 
Das engt dich um die Bruft, das fpannt dir unter dem Arm, 
und ift das Zeug ein wenig fteif, fo ſchmiegt ſich's nicht in 
die gewohnten Falten, dem armen Wichte ift zu Muthe, 
wie dir Morgenländer, ald du zum erften Male europäifche 
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Kleidung trugft. Wir Deutfchen haben ein Sprichwort: alte 
Liebe roſtet nicht. Ein wahres Wort, mein Freund! denn 
neue und alte Liebe verhalten fih zu einander wie Galla- 
Kleid und Schlafrock. O, wie wohl ift einem, wenn man des 
Abends aus einem fteifen Zirkel nach Haufe Eehrt, und-fich in 
feinen lieben alten Schlafrock werfen darf. 

Omar. Von deinem Galla - Kleide war die Rede, 

Moritz. Sch will es zum Schlafrock machen. Den All: 
tagsmenſchen fefelt die Gewohnheit an fein ein ziges Weib, 
und mich BequemlichFeit, Vergnügen. Er d arfnicht wech- 
feln, und ich will nicht. 

Omar. Nenne mir meine Fünftige Gebieterin. 

Morig, Deine Zreundin! — Eine fhöne Blume, nicht 
im Zreibhaus von der Hand des Gärtners groß gezogen, 
fondern unter Gottes freiem Himmel Tieblich aufgewachfen. 
Ein Mädchen von der Natur zur Fürſtin geboren, und von 
der Convenienz zur Kammermagd gedrechfelt — Marie — 

Omar, Die bei der alten Tante — 

Morig, Eben die — 

Omar, Ein hübfches Mädchen! und wenn fie gut ift, 
ein ſchönes Mädchen! aber nichts Fürftliches habe ich an ihr 
gefehen. 

Moritz. Was nennft du fürftlich? — Armer Wicht! 
— Alles, was Gewalt gibt über die Menſchen, das iſt fürſt— 
lich. Ein geſcheiter Kopf, ein Schwert in der Hand und ein 
voller Beutel, all’ das iſt fürſtlich; und ein fchones Mädchen 
Föniglich! denn Schönheit hat oft vollendet, was Klugheit 
und Schwert vergebens wagten. — Du lächelft? 

Omar. Vergib. Ich dachte mir eben den Morig, wie 
er fo manches Mal von einer artigen Dirne zurück Fam , mich 
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gähnend auf die Schulter Elopfte und fprah: »Der alte 
Graubart Plato hatte Recht; die Weiber haben Feine Seele. 
Ein Zeitvertreib von wenigen Minuten — und man 
gähnt!“ — 

Moritz. Geh’, lieber Omar, fende mir Marien her, daß 
ich in ihren Armen diefe Läfterung büße. 

Omar, Eine ftrenge Buße! — Bift du ſchon fo weit 
mit ihr, daß ich zu einer heimlichen Zufammenfunft fie her— 
beftellen darf? 

Morig, Ach nein! — Du muft einen Vorwand fur 
chen — da fteht noch allerlei wegzuräumen — fag’, ich hätte 
befohlen — 

Omar, Befohlen? 

Moritz. Nun ja, zum legten Male befohlen — 

Omar (Lücelnd im Abgehen). Um dann auf immer zu ge— 


horchen. 


Bweite Scene 
Moritz (allein). 

Gehorchen? — Warum nicht? — Was iſt gehor— 
chen für den freien Mann? Gehorch' ich nicht der Sonne, 
wenn ſie mir winkt, mich in ihrem Strahl zu wärmen? Ge— 
horch' ich nicht der Tugend, wenn ſie mir gebietet, eine edle 
That auszuüben? — Ja, ſo werd' ich auch Marien gehor— 


chen. — Thun wollen, was man thun darf; folgen, 
wo Natur und Herz gebieten; das iſt die Freiheit des Wei— 
ſen! — Sonderbar! — ſeit dieſen wenigen Minuten ent— 


wickeln ſich hundert neue Begriffe in meinem Kopfe. Ich 
denke ſo manches hell und klar, was ich nie dachte, und doch 
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Fommt es mir vor, ald habe ed nur da (auf den Kopf deutend) 
gefhlummert. Alles ift plöglich erwacht, ich weiß nicht wie. 
Ein Wirrwarr in meinem Gehirn! ein Wirrwarr in mei- 
nem Herzen! die jungen, neugebornen Begriffe da wollen 
die alten verfchlingen; die zarten, nmeugebornen Gefühle 
hier wollen die alten verdrängen — die alten? Was hab’ ich 
denn vorher gefühlte? — Nichts! gar nichts! — (Bewegt.) Sch 
fühle heute zum erften Male! — (Er trodnet fein feuchtes Auge.) 
Sch bin! — ich fühle, daß ich bin! — und der ganze 
Wirrwarr löfet fich auf in das göttliche Gefühl meines D a- 
feins! — 


Dritte Scene- 
Marie, Moritz. 

Moritz (auf fie zugehen). Süßes Mädchen, vergib mir! 
ich habe dir vorhin allerlei Armfeligkeiten vorgefchwaßt. Hun— 
dert Mal gefagte Dinge bringen bei hundert Taufenden im— 
mer diefelbe Wirfung hervor. Ich zählte auch dich unter den 
großen Haufen, und habe mich geirrt. Weg mit der feier: 
lichen Miene! ich bin Fein Laffe und auch Eein Wollüftling. 
Was ich jegt dir fagen und dich fragen werde, ift mir Ernft. 
(Mit der Hand auf die Bruft.) Gott fieht mich! ich habe keinen 
höhern Schwur. 

Marie, Was foll das? 

Moritz. Du gefällt mir. Willft du den Genuß des Le— 
bens mit mir theilen? 

Marie, Mein Herr, für Geld Fann man alles kaufen, 
leider fogar nicht felten die Ehre eined Mädchens! doch nicht 
die meinige. (Sie will fort.) 

Moriß (fie zurückhaltend). Du haft mich mißverftanden. 
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Du Eennft nicht meine Art, zu denfen, aus ihr fließt meine 
Art, mich auszudrücen. Den Genuß des Lebens mit mir 
theilen, Fann nur mein Weib, meine Gattin. Das wirft 
du fein! doch mir gilt Priefterfegen weniger ald Band der 
Liebe. Keine Formel, nur mein Herz kann meine Treue dir 
verbürgen. Biſt du aber mit andern Begriffen groß gewor— 
den, wohlan! gib mir deine Hand und führe mich zu dem 
eriten beften Ehrenmanne, der für ein paar Ihaler e8 über- 
nimmt, unfern Bund in dad Protofoll des Himmels ein: 
fchreiben zu laffen. 

Marie (Höchft erſtaunt). Mein Herr — das Gerücht trägt 
ſich mit Hundert fonderbaren Zügen Ihres Charakters, aber 
was ich heute felbft erfahre, überfteigt dennoch meine Er— 
wartung. 

Moritz. Nun, ich habe doch in meinem Leben nichts 
Allttäglicheres gethan. Es ift ein wunderliched Ding um bie 
vorgefaßten Meinungen der Menfchen. Da heißt es überall, 
der Moriß fei ein fonderbarer Kauß, der immer feinen eige— 
nen Weg fich bahne, nie thue, was andere thun, nie denke, 
was andere denken. Qaufende heirathen, und man findet 
das fehr natürlich; aber der Morig will heirathen — a! 
das findet man erftaunenswürdig. 

Marie, Nicht doch, nur die Art und Weife. Sie fehen 
mich heute zum erffen Male — 

Morit, Sch höre dich Eommen, aber nur eine Srage, 
liebes Mädchen! Sind denn die Ehen immer die beiten, wo 
man Sahre lang wählt? Jahre lang im Brautftand ſchmach⸗ 
tet? ehrerbietig um eine fchöne Blüte herum £rippelt, die 
man brechen dürfte, die man aber ganz geduldig zu einer 
überreifen Frucht werden läßt? Glaube mir! wer von feinem 
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Herzen und dem Zufall vafch fich Teiten laßt, wird feltener 
betrogen, ald der Wohlbedächtige, der an der Krücfe feines 
Verftandes herumhinkt, die Brille des ntereffes auf die 
Naſe fegt und ein Weib für feine Wirthfhaft, nicht für fein 
Herz fi fucht. 

Marie. Was nenne ihr Männer denn ein Weib für 
euer Herz? In euern trunfenen Augenblicken, wo alles kör— 
perlich an euch ift, wähnet ihr immer, euer Herz fer mit im 
Spiele. Ein holder Blick aus einem ſchönen Auge — »Ach! das 
hat mein Herz getroffen!” Ein fanfter Druck von einer wei: 
chen Hand — »Ach! das ging mir bis an’d Herz!” Es ift 
nicht wahr! ihr überredet euch, das feı Genuß! nein, ihr 
begehrt nur; und ach! fo bald ihr aufgehört habt zu be- 
gehren — verſchwunden it das Mädchen euered Herzens! au 
ihrer Stelle — (fie gäpnt) ſteht ein Weib. | 

Moritz. Wahr, du allerliebfte Schwägerin! wenn du 
von den Weibern fprichft, wie fie gewöhnlich find; denn an 
‚denen ift blutwenig zu begehren. Aber ein Weib, daß in 
einer Stunde verliebten QTändeleien ihre Reize leiht, und 
in derandern an meinem Bufen meinen Kummer theilt; in 
der einen Stunde blinde Kuh mit mir fpielt und in der an- 
dern — eben nicht den Phädon, aber doch den Wieland mit 
mir fiefet, ein folches Weib lafit den glücklichen Gatten im— 
mer begehren und immer genießen. Ein folches Weib bift du! 
ſchlag' ein! es foll dich nicht gereuen. 

Marie. Mein, mein Herr, Sie vergeffen, daß Ihr 
Geſchlecht oft Dinge thun darf, die man dem unfrigen nie 
verzeiht. Der Mann darf rafch ın den Eheftand hineingalop: 
piren, das Mädchen darf nur Schritt vor Schritt ihm fittfam 

folgen. Sch kenne Sie nicht, | 
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Morig. Aber du haft von mir gehört? Morig, der 
Sonderling, ift das Mährchen der Stade! Wohlan! was 
haft du von mir gehört? Ein Mann ift felten fchlechter als 
fein Ruf, oft aber beffer. Man wird vielleicht mir hin und 
wieder YächerlichEeiten aufbürden, doch wer mag einer uned— 
len Ihat mich zeihen? — Daß ich in fehonen Sommernäch- 
ten unter dem geftiinten Himmel herum fpazire, wenn ans 
dere Leute fich fchlafen legen, oder Pharo fpielen; daß ich zus 
weilen des Morgens um fechs Uhr zu Mittag effe, und des 
Abends Kaffee trinke; daß ich immer und immer in meinem 
grauen Frack erfcheine, und am Sonntage mein Haar nicht 
weißer pudern laffe, ald am Sonnabend; aM’ das gehört 
nicht zum Weſen des Menfchen, es ift nur der Rahmen des 
Semäldes. Laß den Nahmen immerhin ein wenig in chine- 
fifhem Geſchmack geformt fein, wenn nur das Gemälde 
wahr und unverdorben ıft, wie es aus der Hand des großen 
Meifters hervorging. Und wahrlich, das ift es! mein unge- 
pudertes Haar befchattet einen denfenden Kopf, unter mei: 
nem fimpeln Frack fchlägt ein warmes Herz. Sieh’, Mädchen, 
wie ich da vor dir ftehe — einige Kleinigkeiten abgerechnet 
— halte ich mich für einen der beften Menfchen in der 
ganzen Welt. Nimm das nicht für Eitelkeit, für ſtolzen 
Wahn; ich fühle, daß ich gut bin, warum fol ich's nicht 
fagen? 
Marie. Gewiß, auch ich fühle, daß ein Biedermann 
zu mir fpricht, diefen Ton ahmt Fein Schurfe nad. Aber — 
Moritz. Sch hoffe, diefes Aber ift das legte Opfer, 
welches du der jungfräulichen Sittfamkeit bringft? 
Marie. Nein, mein Herr, dies Opfer bring’ ich mei— 
ner Pflicht. Es wird mir ſchwer, Ihre Hand auszufchlagen. 


150 
Defto beffer! ich danke Ihnen! ich fange an, mich felbft wie: 
der hochzuachten. 

Moritz. Näthfel, Tiebes Mädchen! Gib mir Gründe, 
vernünftige Gründe, und wenn du Feine haft, fo fprich ein 
raſches Sa! bei Gott! es foll dich nicht gereuen. 

Marie. In meinem Herzen wohnt nur ein Grund, 
aber für Sie habe ich mehrere Gründe. Ich bin eine arme 
vaterlofe Waife — 

Morig. Ei, über den fhönen Grund! 

Marie. Mein Vater war nur ein armer Handwerker. 

Morig, lieber den fchönen Grund! 

Marie, Meine Mutter — 

Mori (fie ein wenig ungeduldig — Ich will ja 
deine Mutter nicht heirathen, liebes Kind. Geh' zu ihr, laß 
dir ihren Segen geben, und komm' zurück an mein Herz. 
Oder iſt ſie arm? Vermuthlich. Nun, ich habe Geld genug, 
was mein iſt, iſt auch dein. 

Marie (gerührt). Braver Mann! 

Morig, Oder meinft du, ich würde mich ihrer fchämen ? 
Führe fie her zu mir, und wäre fie in Qumpen gekleidet, der 
erfte Plag an meinem Tifche fei der ihrige. 

Marie (fehr bewegt). Edler Mann! 

Moritz. Pfui, Kind! das ift nicht Edelmuth. Ein gutes 
Gedächtniß und weiter nichts: ich vergeffe nie, daf ich ein 
Menſch bin. — Doch, wenn du es dafür nehmen willft, im— 
merhin! ich möchte gern in deinen Augen ein wenig mehr 
gelten, als ich wirklich werth bin. — Nun? deine Gründe? 

Marie. Ach! 

Moritz. Du ſprachſt von einem Grunde, der in dei— 
nem Herzen wohne? Laß mich den wiſſen. Die Gründe da 
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(auf's Herz deutend) find freilich ſchwerer zu beftreiten, als die 
‚Gründe hier (auf ven Kopf zeigend); aber laß mich das ver- 
fuchen. 

Marie (jehr verlegen). Ih — ja — ich will mich Ihnen 
zeigen, wie ich bin — in wenig Augenblicken — ich verlaffe 
Sie — in einer Viertelftunde bin ich wieder bei Ihnen. 

Moritz. Was'foll das? Warum nicht gleich? 

Marie. Laffen Sie mir immer noch eine Wiertelftunde 
lang den füßen Wahn, von einem VBiedermanne geliebt zu 
werden. (Ab.) 


Dierte Scene. 


Morik (allein). 

(Gr ift beftürzt. Seine Blicke folgen ihr. Nach einer Pauſe.) Was 
will fie damit fagen? (Er lehnt fich in der Stellung eines Nachden= 
enden, den Bli an die Erde geheftet, an die eine Bildſäule, indem er 
die Worte wieterholt) Was zum Henker will fie damit fagen? 





Sünfte Scene 


Dietrich Moll (mit einem Stelzfuße, an einer Krüde gehend). 
Morig, | 


Dietrich (ein wenig baftig). Mein Herr, ich bin Ihr 
Diener. 

Morik (vreht ven Kopf nach ihm, betrachtet ihn, und fagt tro= 
den). Das bift du nicht. 

Dietrich. Nun, nun, es ift fo eine Nedensart. 

Moritz. Ich bediene mich Eeiner Redensarten. (Er ver- 
finft in feine vorige Stellung.) 
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Dietrich. Nichte? Nun fo fpielt der Herr eine traurige 
Figur in der Welt; denn heut zu Tage ift alled Redensart. 
Die Freundſchaft ift eine Redensart, die Tugend iſt eine 
Medensart, und das ift fein beyuem, denn eine gewiffe 
Art zu handeln ift immer fehwerer, als eine gewiffe 
Art zureden. Öieht der Herr, ohne Redensarten kommt 
der Herr in unfern beften Gefellfchaften nicht fort. »Ihr ge: 
horfamer Diener, mein Herr! — ganz gehorfamer Diener! 
— wie befinden Sie fih? — recht wohl, Ihnen aufzumar: 
ten — Und die Frau Gemahlin? — fo ziemlih — Und die 
liebe Eleine Familie ? — der jüngfte macht Zähne. — Wie fteht’s 
denn übrigens, mein befter Freund? — immer noch beim Al- 
ten — Eie find von meiner Sreundfchaft überzeugt — (Er 
macht die Pantomime des Handſchüttelns.) Wenn ich Ahnen ir- 
gendwo dienen Eann, fo befehlen Sie über mich, es wird mir 
eine wahre Freude fein. — Aber böfer Freund, man fieht Sie 
fo felten, Sie machen fih rar. — Bitte gehorfamft, man wird 
mich nirgends vermiffen. — Böfer Mann! Sie verfündigen 
fih an der Freundfchaft.” Sieht der Herr, fo jagt immer 
eine Redensart die andere, und wenn die Nedensarten nicht 
wären, fo würde mancher feine Herr — o Wunder! nicht 
zehn Worte zu fagen wiffen, und manche gefhwägige Dame 
— o Wunder über Wunder! — ganz ftille fehweigen. 

Mori (ver gar nicht auf ihn Acht gab). Was zum Henker 
wollte Sie damit fagen ? 

Dietrich, Was ih damit fagen will? Nichts auf der 
Melt, mein Schag. Eine alltägliche Wahrheit, von der 
Sie fi heute oder morgen in jedem bunten Zirkel überzeu— 
gen können. Auch kam ich wahrlich nicht hieher, um Re— 
densarten auszuframen. Ich will wiffen, ob der faubere 
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Herr Graf von Stierenborf bei Ihnen gewefen? ober ob er 
noch Eommen wird? und wann? — Nun, ich bitte mir eine 
Antwort aus? — He! — träumt der Herr? 

Morik (ein wenig auffahrend). Wer bift du? Was willſt du? 

Dietrich (zurück prallent), Du? — Bomben! Mörfer und 
Karthaunen! Sieht der Herr nicht, daß ich Offizier bin? 
Meint der Herr, weil mein linfes Bein bei Quebec begraben 
liegt, ich Eönne den rechten Arm auch nicht mehr rühren? 

Mori (gelaffen). Ds mußt mir das nicht übel nehmen, 
guter Freund, ich nenne alle Menfchen du. 

Dietrich Geruhigth. So? ein Quäker alfo? Nun in Got- 
tes Namen! ih bin's zufrieden. Höre, Bruder Eldingen, ich 
frug, ob der Graf von Stierenboc bei dir gewefen? 

Morig. Diefen Morgen, ja. 

Dietrich, Wird er wiederfommen ? 

Morig, Er verfprach es. 

Dietrich, Das beweifet noch nichts. Hat er ein Intereffe, 
wieder zu kommen? 

Moritz. Ich denke, ja. 

Dietrich, Nun dann kommt er wohl. Du wirft mir er- 
lauben, hier ein wenig auf ihm zu warten. Ich verfolge den 
Windhund ſchon feit drei Stunden. Zuerft war ich vor fei- 
nem Hotel, da ſchnarchte ein großer vieredfiger Taugenichts 
mir entgegen: »Seine Excellenz find nicht zu Haufe.” Er 
fah dabei mitleidig. herab auf mein höfgernes Bein, und ftrich 
fich feine difen Waden. Ya, ja mein Freund, gefunde War 
den gelten freilich mehr, als Franke Stelzfüße. Bon da 
hinkt’ ich zu einer Opertängerin, die gar weidlich auf ihn 
ſchimpfte, und mich verficherte, fie laffe die Excellenz ſchon 
feit einiger Zeit nicht mehr über ihre Schwelle Eommen. 

IM. 11 
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Seit einiger Zeit, verftehft du, Bruder Eldingen? das 
heißt: feitdem er Fein Geld mehr hat. Von da trollte ich 
auf's Kaffeehaus. Eine Minute früher, fo hätte ich ihn er— 
wifcht. Er hatte eben à Conto hundert Dukaten verloren, 
und war ſehr übler Laune hinaus auf die Heiligenwiefe ge: 
fahren, um mit einem Luftballon in die Höhe zu fteigen. 
Wenn er den Hals nicht bricht, fo wird er von dort wohl zu 
dir Eommen. 

Moris. Was willft du denn von ihm? 

Dietrich. Ich will mich mit ihm fchlagen. 

Moritz. Schlagen? Duelliren? 

Dietrich. Ja, auf Degen oder Piftolen, er hat die 
Wahl. 

Moritz. Weißt du auch, daß diefe Art, fih Necht zu 
Schaffen, eines der graufamften Vorurtheile ift, welche die 
Melt vergiften. 

Dietrich. Das geht mich nichts an, ich hab’ es nicht er= 
funden. Ä 
Moriß. Die beleidigte Ehre fol es rächen, aber was ijt 
Ehre? 

Dietrich. Ehre? Glaubſt du, ich wiffe nicht, was Ehre 
fei? (Cr fchlägt auf den Degen.) Hier ift die Ehre! 

Mori, Dein Degen ift nur ein Mittel, Ehre zu er- 
ringen, doch wahrlich nicht im Zweifampf! Ehre ift der 
moralifche Werth, welchen das Urtheil eined Biedermannes- 
ung beilegt. 

Dietrich. Das Eann fein, aber ich muß mich mit dem Gra— 
fen fchlagen. 

Morig. Den Biedermann überzeuge ich von diefem 
moralifchen Werth nicht durch meinen Degen, fondern durch 
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meine Handlungen, und den Thoren — will ich nicht über— 
zeugen. 

Dietrich. Das kann alles fein, aber ich muß mich doch 
mit dem Grafen fchlagen. 

Morig. Wenn ich brav bin und edel, und ein Schurke 
denft oder redet böfe von mir, fo macht das ihm Schande, 
nicht mir. 

Dietrich. Das ift wahr, aber ih muß mich, hol’ mich 
der Teufel! mit dem Grafen fchlagen. 

Morit. Was hat er dir gethan ? 

Dietrich, Mir? Nichts auf der Welt. Aber meinen 
armen Bruder hat der Grofjfprecher beleidigt, und mich in 
ihm. | 

Moritz. Wer ift dein Bruder? Iſt er nicht Mannes 
genug, feine eigene Sache zu führen? 

Dietrich, Beim Himmel! das ift er. Wilhelm von 
Mol hat das Herz auf dem rechten Flecke. Aber er fteht 
bier in Givildienften, der Fürſt ift fcharf, und mein guter 
Bruder hat hundert Nückfichten zu nehmen, die bei mir weg— 
fallen. 

Moritz. Wilhelm von Mol? Das ift der junge 
Maler? 

Dietrich, Der nämliche, der diefen Morgen hier war. 
Nun? Du bift dabei geweſen? 

Moritz. Ja, und ich muß gefteh'n, die Art, mit wel: 
cher der Graf zu deinem Bruder redete, war beleidigend, 
wenn anders ein Verftändiger von einem Thoren beleidiget 
werden Fann. Der Grundfaß: dein Bruder fcehände feinen 
Adel, weil er fein Talent ſich bezahlen läßt, ift ein abger 
ſchmackter Grundfag. Aber das wirft du mir zugeftehen, 
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daß ein junger Mann, der ein einträgfiches Amt verwaltet; 
das ihn naͤhrt und Eleidet, immer durch eine folhe Handlung 
eine unedle Habfucht verräth. Wäre ich an deines Bruders 
Stelle, ih würde dies ſchöne Talent als einen Zehrpfennig 
betrachten, und fprechen: »welcher Schurke darf mich necfen 
um des lieben täglichen Brotes willen? Sch werfe ihm mein 
Amt und meinen Titel in’d Geſicht, ergreife den Pinfel, 
und wandere zum Thor hinaus.” O, du glaubft nicht, wie 
das Muth fchafft im Leben und Wirken, wenn man auf 
einen folchen Hinterhalt trogen darf. Aber dein Bruder hat 
fein Talent verunedelt, indem er ed zum Sklaven erfünftel- 
ter Bedürfniffe macht. 

Dietrich. Höre, Bruder Eldingen, urtheilft du immer 
fo voreilig? 

Mori. Oder vieleicht will er Schäße fammeln? das 
ift auch Eein Handwerk für fein Alter. 

Dietrich. Bei meiner armen Seele! Du: haft voreilig 
geurtheilt — (Er wifcht fich eine Thräne aus dem Auge.) Bruder 
Wilhelm! — guter Bruder Wilhelm! — Pfui! ich glaube 
beinahe, ich könnte mich fhämen, und lieber fehweigen und 
dich. verläumden laffen. Heraus damit. (Zu Moris) Ich 
halte dich für einen braven Mann. Thäte ich das nicht, mit 
dem Degen in der Fauft hätte ich dir geantwortet, Du 
meinft, Wilhelm male, um feinen Gaum zu Eigen? Oder 
feinen Körper zu erquicken? Oder eine Maitreffe zu bezah— 
len? — Nein! — Wilhelm malt, um feinen Krüppel von 
Bruder zu ernähren! — (Er weint heftig.) 

Mori (Fällt ihm um den Hals, und drückt ihn heftig an feine 
Bruſi). Glück zu! Wieder ein paar Menfchen gefunden! 

Dietrich. Ich war von Jugend auf ein roher Burſche, 
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hatte nicht Luft, viel zu lernen, habe nichts gelernt. Ich 
wurde Soldat, und zog in die neue Welt. Den Kopf .hätte 
ich lieber entbehrt ald das Bein. Man fegte mich auf halbe 
Löhnung, das ift Faum fo viel, daß ich meine Krücke bezah— 
len Eann. Sch Fam zurück. Mein Unglüc, meine Armuth, 
die Langeweile warfen mid auf's Kranfenbett; da lag ich 
anderthalb Kahre, und hätte verſchmachten müffen ohne 
meinen Bruder. Bis tief in die Nacht hinein hat er gefeffen 
und gearbeitet, daß ihm, wenn er des Morgens aufftand, 
die rothen diefen Augen thränten. Alles, was ich bin und 
habe, ıft fein! der Rock, den ich auf dem Leibe trage, ıfl 
fein! (Heftig bewegt.) Und mein Herz! mein Herz ift ewig 
fein. 

Moritz. Mann! gib mir deine Hand! Faß ung Freunde 
fein! ich that deinem Bruder unrecht, ich will ihm das ab: 
bitten. O, dürfte ich für den edlen jungen Mann etwas thun, 
ohne feinen Stolz zu beleidigen! 

Dietrich. Das darfit du, und ih will dir fagen, wie? 

Moritz. Sprich! ich bin reich, darf ich mit ihm theilen ? 

Dietrich. Wilhelm von Moll malt für Geld. Urtheile, 
ob er Sefchenfe nımmt. 

Moritz. So habe ich nichts ihm anzubieten ald meine 
Sreundfchaft — 

Dietrich. Und deine Schweiter Julchen — 

Morig. Mit einem Brautſchatz von zehntaufend Du— 
Faten. j 

Dietrich. Da nimmt er fie nicht. 

Morik, Wie? 

Dietrich. Seit vier Jahren liebt fi das junge Paar, 
und hofft und wünfcht. Der alte Rath, der im Juſtiz-Col⸗ 
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legium über meinem Bruder figt, ıft nahe an die fiebenzig. 
Stirbt er heut oder morgen, fo rückt Wilhelm in feine 
Stelle, hat zu leben mit Weib und Kind, und heirathet Zul: 
chen. Sieh’, fo fanden die Sachen, als du mit deinen ver- 
dammten Reichthümern zurück Eehrteft. Seitdem hat mein 
armer Bruder Feine frohe Stunde. 

Moris. Das Fann nicht fein. Alles Gold der beiden 
Indien wird meiner Schwefter Herz niht umwandeln. 

Dietrich. Wer fagt das? Julchen ift ein braves Mädchen; 
du Famft zurück, und fie glaubte dem Ziel ihrer Wünfche um 
fo näher zu fein. 

Moritz. Und hatte Recht. 

Dietrich. Und hatte Unrecht. Denn mein Bruder 
nährt fo feine eigenen Grillen. Er will keinem Weibe fein 
Glück verdanken. 

Moritz. Was heifit das: einem Weibe fein Glück ver: 
danken? Wenn Julchens Befig ihn zum frohen Manne und 
Vater macht, verdankt er ihr dann nicht fein Glück? 

Dietrich, Freilich wohl. 

Mori. Alſo mit andern Worten: er will ihr Fein Geld 
verdanfen; und das ift fehon wieder ein verdammtes Vor: 
urtheil. Wir müffen uns die Hände bieten, ihn davon zurüd . 
zu bringen. 

Dietrich. Wenn du meinft, daß ed frommt. 

Moritz. Sch will ihm beweifen, daß — wir werden 
unterbrochen, bleib’ hier, wir fprechen mehr davon. 

Dietrich (umſchauend). Aha! der faubere Herr Graf. 


— 
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Sehfte Scene 


Graf Stierenboc, Vorige, 

Graf (u feinem Läufer). Der Fürſt kann warten. (Hervor 
tretend.) Auch Lieb’ und Freundfchaft haben ihre Rechte. Nicht 
wahr, mein theurer Freund Eldingen? Ich fliehe zu Ih— 
nen, ber Fürft will ausfahren, er hat fich'8 in den Kopf ges . 
fegt, mich mitzunehmen, ich fol ihm etwas Angenehmes 
vorplaudern — ih? — bin ih im Stande, einen Fürften 
zu unterhalten? mit meinen Empfindungen? mit mei— 
ner Art zu denken? Du bift Eranf, fagte der Fürft neulich 
zu mir, du bift hypochondriſch, du mußt reifen, und da 
hatte er die Gnade, mir einen Gefandtfchaftspoften vorzu— 
fehlagen, welchen der Sohn unſers Minifters neulich verges 
bens briguirt hat; — aber — Eure Durchlaucht verzeihen, 
war meine Antwort: mich feffelt das Vaterland und dann 
der Hof, die Politik ıft nicht die Sphäre, in der ich zu 
glänzen wünfche. Zu glänzen? nein, ich will gar nicht glän= 
zen. Das Ölänzende ift nicht immer das Beſſere, nicht wahr, 
mein liebenswürdiger Freund? Und dann, man muß Ta— 
lente haben, man muß Kopf haben, ich habe nun einmal 
mehr Herz ald Kopf. Mich fchuf die Natur für die ftillen 
häuslichen Freuden. Ein Mann, wie Site, mein lieber El— 
dingen, gereif’t, ausgebildet, der beraubt den Staat, wenn 
er fich in die Einſamkeit begräbt. A propos! ich habe diefen 
Mittag bei dem Minifter der auswärtigen Affairen gefpeif't, 
werden Sie mirverzeihen, wenn ich zuvoreiliggewefen? Meine 
Sreundfchaft riß mich fort. Der Minifter fprach von einem 
gewiffen epineufen Poften in — unter und — (Gr flüftert ihm 
ein Wort in’s Ohr.) Wir waren nach der Tafel in feinem Cabi— 
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net. Lieber Graf, fagte er zu mir: Sie Eennen unfere Ver— 
hältnıffe mit diefem Hofe, unfere Anfprühe und den Kalt: 
finn, der feit einiger Zeit um fich greift; wir müffen einen 
Mann dahin fehicfen, der, wie man zu fagen pflegt, das 
Terrain fondire, einen Mann von ausgebildeten Kenntnif- 
fen, von feiner Lebensart, Eurz, Sie verfteh'n mid, Sie 
find ein Menfchenkenner, fehlagen Sie mir einen folchen vor. 
Verzeihung, liebſter Freund! Ihr Name entichlüpfte mei- 
nen Lippen. Der Minifter ftugte, er Eannte Sie nicht, ich 
entwarf ihm Ihr Bild. Die Sreundfchaft führte den Pinfel, 
und er verfprach, mit dem Zürften zu reden. Das will auch 
ih, verlaffen Sie fich darauf, und mein Credit ift nicht 
zweideutig. Sch bitte felten, und wer felten bittet, dem 
fchlägt man felten ab. Aber, a propos, mein Theuerfter! 
wie it's mit Julchen? Mein Herz ift fo voll von ihr, ich 
kann an nichts anders denken, von nichts anderm reden ald 
von ihr, 

Moritz. Das thut mir leid, denn Julchen will und foll 
den Grafen Stierenboc nicht heirathen. 

Graf. Sie will niht? Sie foll nicht? Wie verfteh’ ich 
das? | 

Moritz. Wörtlih, wenn e8 beliebt. Sie will nicht, 
weil ihr Kopf, fie foll nicht, weil ihr Herz e8 ihr verbietet. 

Graf. Shr Herz? — Aha! da hat meine Schücdhtern- 
heit mir einen verzweifelten Streich gefpielt. Man hat mid) 
fupplantirt? Man ift mir zuvorgefommen? Glücklicher Ri— 
val! ich kann nicht8 thun, als ihn beneiden und ſchweigen. 
Darf man feinen Namen willen? ft er von Stande? Daß 
nur Eein Unwürdiger diefen Schaß mir raubt! fie Eennt mich 
nicht, fie kennt nicht dieſes Herz, dem Fein Opfer zu groß 
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war, um Julien zu befigen. Man hat mic) aufgezogen, man 
bat mir das Alter meiner Familie vorgerückt, deren Wappen 
fhon vor fiebenhundert Sahren in Turnieren befannt war, 
und deren Namen, feit man die albernen Turniere abgefchaftt, 
in den Dom:Capiteln prangt. Schweigt! hab’ ich gefagt: 
was mir der Zufall gab, foll die Liebe mir nicht anrechnen. 
Sulhens Gemahl iſt der fhone Titel, um den ich alle 
übrigen verfhmähe. Dann hat man mir mit der Ungnade 
des Fürſten gedroht, weil der Fürſt einft andere, fehr gnä— 
dige Abfichten mit mir hatte; aber hat man mein Herz 
um Rath gefragt? Ich bin erft Menſch, dann Graf. 
Mer fo, wie ich, denft und empfindet, dem wiegt Julchens 
Liebe wohl auch die Gnade eines Fürften auf. Sehen Sie, 
liebfter Freund, das hab’ ich gejagt. 

Moritz. Solche Grundfäge find immer ſchön, auch 
wenn man feinen Zweck nicht erreicht. 

Graf. Freilich — ja — man muß fich eine raison ma— 
chen von Dingen, die nicht zu andern find. Meine Geſin— 
nungen gegen Sie, mein theuerfter Sreund, werden immer 
diefelben bleiben; wenn ich Ihnen jemals in irgend etwas 
dienen kann, fo befehlen Sie über mid). A propos — weil 
ich doch einmal hier bin — zwar der Hofrath Müller hat mir 
fehon verfprochen — aud fein Bruder der Kriegsrath — 
aber man trifft die Leute felten ded Nachmittags zu Haufe 
— und die Sache hat Eile. Sie Eonnten mir eine Eleine 
Sefälligkeit erzeigen — 

Moritz. Sehr gern! nur gefepnind. 

Graf. Baron Winter verkauft die fhone Herrfchaft 
Wintershagen, Eennen Sie fie? um ein Spottgeld von drei- 
Sigtaufend Thaler. Der Menfh hat gefpielt, ift herunter: 
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gefommen , da wäre ein Coup zu machen. Wir find ſchon fo 
gut als einig, diefen Abend foll bei einer Flaſche Wein der 
Kontrakt abgefchloffen werden. Einige Monate früher hatte 
ich Geld genug liegen, ich war fogar verlegen damit, es ficher 
unterzubringen. Einige Monate fpäter wird es eben fo fein, 
aber gerade jegt bin ich nicht bei Kaffe. Ich wende mich an 
Sie, mein befter Freund, denn ich beleidige meine Freunde 
nicht gern durch Mißtrauen oder Zurüchaltung. Sie wer: 
den fo gut fein, mir zehntaufend Dufaten auf einen Sola— 
Wechſel vorzuftrecfen. 

Morit. Sch verborge nie Geld. 

Graf. Nicht? was thun Sie denn damit? 

Moritz. Sch verzehre es. 

Graf. Und wenn e3 zu Ende ıft? 

Moritz (lichelnv). Dann fpiele ih Pharo. 

Graf. Und wenn Sie verlieren? 

Morik. Dann heirathe ich ein reiches Mädchen. 

Graf. Sie fcherzen, oder Sie find heute nicht bei Laune. 
Sch werde morgen wieder vorfprechen, und Ihnen die Do: 
fumente von meinen Gütern mitbringen. Sicherheit, Hypo: 
thef, Pfand, alles, alles, wie Sie ed nur immer haben 
wollen. A revoir, mein ſüßer Freund! (Gr umarmt ihn.) Ich 
trenne mich ungern von Ihnen, fo fehr hab’ ich mich ſchon an 
Ihren geiftreichen Umgang gewöhnt. (Er will fort.) 

Dietrich (ver während des Vorhergehenden feine Schlaghant- 
ſchuhe angezogen und auf verfchiedene Weife feine Ungeduld zu erfennen 
gegeben, ihm in den Weg tretend). Halt, Herr Graf! Wir ha: 
ben auch noch ein paar Worte mit einander zu reden. 

Graf (mißt ihn mit den Augen, und ftellt fich, als ob er ihn plötz⸗ 
lich erkenne). Ah! mein lieber Freund, der Lieutenant von 
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Mol. Endlich feh’ ih Sie wieder! Böſer Mann! muf ich 
Sie am dritten Orte finden? Hab’ ih Sie nicht gebeten, 
mein Haus ald das Ihrige zu betrachten ? Bleibt Ihr Cou- 
vert nicht immer leer an meiner Tafel? Beſſern Sie fi), 
oder ich belange Sie vor den Nichterftuhl der Freundfchaft. 
(Sr will fort.) 

Dietrich (ihn beim Arme fallend). Potz Redensarten und 
Fein Ende! Nur zwei Worte, Herr Graf! Der Fürſt wird 
wohl die Gnade haben, noch ein Augenblickchen zu warten. 
E3 hat Ihnen diefen Morgen beliebt, meinem Bruder ein 
paar Sottifen zu fagen; e8 wird Ihnen daher diefen Nach: 
mittag belieben, ein paar Kugeln mit mir zu wechfeln. 
(Indem er ein Paar Piftolen aus der Tafche zieht.) 

Graf (ver feinen Schreden, fo gut es gehen will, hinter ein Lä— 
cheln verbirgt). Allerliebft! immer gutes Muthes, immer fro: 
ber Laune. Seh'n Sie, lieber Eldingen, da muß man ein 
Beiſpiel nehmen. Der brave Mann hat Unglück gehabt, viel 
Unglüc; er hat mit Ehre gedient, ich fage Ihnen, er hat 
feinem Regiment Ehre gemacht. Und was hat er davon? 
Lieber Gott! die feile Fortuna buhlt mit dem Glücke und 
felten mit dem Verdienft. Troß alles deffen ift er der befte 
Sefellfhafter, immer guter Dinge, il a toujours le 
mot pour rire. Ich bin in Verzweiflung, meine füßen 
Sreunde, daß die Zeit mir nicht erlaubt, in diefem Eleinen 
traufichen Zirfel, an diefem herrlichen Srühlingstage, noch 
länger den wahren Genuß des Lebens mit Ihnen zu theilen. 
Aber der Läftige Dienft — (Er will fort.) 

Dietrich (ihn haltend). Donner und Wetter! Herr! glau- 
ben Sie, die Ehre meines Bruders fei mir für ein paar 
Schmeicheleien feil? Ih will Satisfaktion haben. Wählen 
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Sie eine von biefen Piftolen; oder wollen Sie lieber auf 
den Degen, fo ziehen Sie Ihren Frofchfpieß; denn unge— 
fhlagen Eommen Sie, bei meiner armen Seele! hier nicht 
davon. 

Graf. Die Ehre Ihres Herren Bruders? Lieber, be— 
fter Herr Lieutenant! hier herrfcht ein Mißverſtändniß. Sch 
bin der wärmfte Sreund des Herrn Affeffors von Moll; wir 
find fogar verwandt mit einander, meine Urgroßtante war 
eine leibliche Coufine von dem Baron Hammer, deffen Stief- 
bruder eine geborne von Moll zur Gemahlin hatte. Fragen 
Sie den Prafidenten Grafen Sorr, wie ich noch neulich 
von Ihrem Herrn Bruder gefproden; fragen Sie die Hof- 
dame Ihrer Durchlauchten, die Baroneffe Werbing, was 
ich noch geftern von ihm gefagt — 

Dietrich, Das gilt mir gleich. Sch weiß, was Ihnen 
heute zu fagen beliebt hat, und alfo ohne weitere Umſtände 
— (Gr reicht ihm eine Piftole.) 

Graf. Heute? mein Bott! follte mir im Feuer eines 
freundfchaftlichen Geſprächs irgend ein Wort entfchlüpft 
fein — aber nein, das ift nicht möglich! ein Irrthum, lie— 
ber Herr Lieutenant! ein bloßer Irrthum, und ein folches 
quid pro quo follte mich verleiten, meinen Degen gegen 
einen Mann zu ziehen, den ich wegen feiner Verdienfte und 
wegen feines liebenswürdigen Charakters perfünlih hoch— 
achte? Nimmermehr! Wenn ich auch die Warnung vergef- 
fen Eounte, welche mir der Fürſt gab, als ich vor einigen 
Sahren das Unglücf hatte, den Ritter Cederholm im Zwei: 
kampf zu tödten; hier hält nicht Fürftendrohung mich ab, 
hier ift ed Sreundfchaft, ungeheuchelte Zuneigung, welche 
meinen Arm lähmt. Sch fliege zu Ihrem Herrn Bruder, 
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ich drücke ihn am mein Herz, und wir erfäufen allen Groll 
in einer Slafche Champagner. (Dietrich will ihn halten, aber 
er entichlüpft ihm.) 


Siebente Scene. 
Morik. Dietrich. 

Dietrich (ver ihm nachwill). Verdammter Windbeutel! 

Mori. Laß ihn laufen, es ift nicht der Mühe werth, 
daß du auch nur einen Splitter aus deiner Krüde darum 
abnußeft. 

Dietrich. Ich denke, Bruder Eldingen, ich fchlage ihm 
lieber die ganze Krüce auf dem Kopfe entzwei. 

Morig. Und müßteft dir eine neue Faufen, das Eoitet 
mehr, ald der ganze Graf werth ift. Glaube mir, gurer 
Moll, feine Ehre an einen Narren verlieren und von einem 
Narren wieder fordern, heißt ein Goldftücf emfig im Aus: 
Fehricht fuchen, das man in der Tafche trägt. 

Dietrich. Du fprihft wie ein Buch, aber die Geſetze 
der Ehre — 

Moritz. Wurden nicht in hohlen Köpfen ausgeheckt, ſie 
ſtehen hier in's Herz gegraben, und ſind die Geſetze der Tu— 
gend. Ehre und Tugend ſind unzertrennlich, wie Licht und 
Wärme, doch genug davon! ich habe Eile. (Er ſieht nach der Uhr.) 
Die Viertelſtunde iſt beinahe ſchon zur halben geworden. 
Seh’, lieber Mol, und hole mir deinen Bruder. Ich würde 
mit dir gehen, aber mein Herz hat hier noch ein Gefchäft 
abzuthun. Führe ihn in die Arme eines Mannes, der fonft 
Farg mitfeiner Sreundfchaft tft. Verrath' ihm nicht, was wir 
zufammen gefprochen, wir wollen ihm unverhofft einen frohen 
Abend machen. 
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Dietrich. Sa, ja das wollen wir! dem lieben Bruder 
Wilhelm! Höre Schag, gib mir einen Kuß. (Sie küſſen fic.) 
Dem Bruder Wilhelm eine Freude machen! Heifa! Du alter 
Stelzfuß! Vorwärts marfch! (Ab.) 


Achte Scene 
Moritz (allein). 


Es gibt doch viele gute Menfchen in der Welt, und die 
ungebildeten find größten Theils die beften. Sie fingen fo 
natürlich, fie haben nicht nach einer Leier gelernt. — Welch' 
ein fhöner Tag! wenn alles geht, wie e8 gehen fol. Sch bin 
eben recht in der Laune, glückliche Menfchen zu machen, denn 
ich bin froh und leicht wie ein zehnjähriger Knabe, der nichts 
denkt, als: heute! heute! und nichts fühlt, als daß er lebt und 
gefund ift. — Aber Marie — auffeimende Liebe und Froh— 
finn, man nennt das Widerfpruh? O nein! nein! Marie hat 
diefen Herzen gegeben, was ihm mangelte. Es fuchte und 
wußte nicht was; es darbte und prahlte mit Leberfluß; es 
hing an der Freundfchaft, wie das Auge des nächtlichen 
Schwärmers am Mond — es fror-— die Sonne ging auf — 
o, wie ift mir fo warm geworden! 


Mennte Scene 


Marie mit einem Heinen Knaben an ver Hand. Mori. 

Morik (ihr entgegen). Endlih, du Wortbrüchige! find das 
deine Viertelftunden? Dafür ſollſt du in Zukunft mir Jahre 
zu Viertelftunden zaubern. | 

Marie, Ich ftand ſchon lange dort hinter der Hecke — 
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Sie waren nicht allein — und ich wollte mich fammeln — 
mich vorbereiten — und meine Yugen waren fo roth — 

Moritz. Süßes Mädchen! die rothe Wange will ich dir 
verzeihen, denn jungfräulihe Scham röthet die Wange, aber 
Kummer die Augen. Meine Gattin darf nur fremden 
Leiden eine Thräne weinen. 

Marie. Eines Mannes Edelmuth Fann bittere Thränen 
troefnen, aber eines Mannes Edelmuth ift nicht Allmacht, 
Fann nicht die Vergangenheit vertilgen, noch ihre Spuren 
wegwifchen aus einem zerriffenen Herzen. Shre Öattin! 
— Guter, edler Mann! Es war eine Zeit, in der ich mid) 
würdig hielt eines ſolchen Titels; aber aus jenen füßen Tagen 
meiner Unfchuld ift nichts mir übrig geblieben — als der 
Muth — Ihnen felbft zu fagen — daß jene Zeit nicht mehr 
it! — Diefer Knabe — ift mein Sohn! — (Sie kauert ſich zu 
dem Kinte, und ſchließt es bewegt in ihre Arme.) Karl! Karl! Deine 
Mutter hat dir ein großes Opfer gebracht! um diefes Opfers 
willen darfft du einft mir nicht fluchen, daß ich in einer ſchwa— 
chen Stunde dir ein ehrlofes Dafein gab! (Sie richtet ſich auf.) 
Leben Sie wohl, mein Herr! mein Dank und mein Segen 
f[hwimmen in diefer Thräne. Ich bin Shnenvielfchuldig. Sie 
haben meine Seele wieder emporgehoben. Sie haben mir 
Anlaß gegeben, zu fühlen, daß ich. noch nicht ganz nichtswürdig 
bin. a, mein Herr, ich will e8 Ihnen gerne befennen, ich war 
fo niedergebeugt, daß ich mich Faum getraute, zu Gott zu 
beten: denn was hatte ich fonft, um meine Schuld aus- 
zuföhnen, ald Worte. Das Opfer, daß ich heute der Tugend 
bringe, gibt mir wieder einen leifen Anfpruch auf meine eigene 
Hochachtung. Ich danke Ihnen mein Herr! Sie haben eine 
Elende gerettet! denn wer ift elender als der, der fich felbit 
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verachtet? Das Andenken an die verfloffene Stunde wird 
mir noch manches Jahr meines Lebens verfüßen, ich werde 
wieder freudig zu Gott beten! und in jedem meiner Gebete 
wird Ihr Name meinen Lippen entfchweben. — Leben Sie 
wohl! (Sie will gehen.) 

Morik (ergreift fie haſtig bei der Hand). Halt! (Mac einer 
kleinen Paufe zieht er das Kind zu fich.) Wo ift dein Vater, Kleiner ? 

Das Kind, Er ift geftorben. 

Mori (hebt ven Knaben in die Höhe). Ach bin dein Water, 
feiner Narr! | 

Marie. Gott! 

Mori (von dem Kinde ablaffend zu Marien). Du wirfft mir 
da fchon wieder ein Worurtheil in den Weg, und ih — ich 
ftolpere nicht. Sieh’ diefen Diamant (ihr feinen Ring zeigend); 
er ift fchon, vom reinften Waffer, er ift mein! ich bin nicht 
der erfte, der ihn befaß, aber, will’8 Gott! ich werde der letzte 
fein, er foll mit mir begraben werden, und da macht mir fein 
Befig eben fo viel Freude, ald hätte ich ihn felbft aus den 
- Minen von Golconda hervor geholt. (Ihre Hand mit Herzlich 
keit ergreifent.) Mädchen! ich fühle, daß du mich glücklich ma— 
chen wirft, fo wie du da vor mir ftehft. Du fprichft von 
einer Zeit, in welcher du beffer geweſen als jet? Und ich, 
ich fage dir, du bift jeßt beffer ald damals. Deine Unſchuld 
war Unwiſſenheit, Gewohnheit. Du warft gut, weil man dir 
gefagt hatte, man müffe gut fein. Segt weißt du, warum bu 
gut bift, jegt bift du tugendhaft! und ich follte das Glück 
meines Lebens einer Grille opfern? Ich follte eine Roſe nicht 
brechen, weil ein Schmetterling einen Augenblic® lang mit 
ihr buhlte? — Was du einft warft, darnach hab’ ich Eein 
Recht zu fragen, ch weiß, was du jegt bift, und was du 
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mir fein wirft. Zrägft du mich doch auch nicht, ob ich immer 
ein fittfamer Süngling gemwefen, ohne alle Liebelei? und in 
meinen Augen haben beide ©efchlechter gleiche echte. 
Schlag’ ein, Mädchen! heute fängt ein neues Leben an! Die 
Gegenwart ift heiter, die Zukunft lacht, die Vergangenheit 
liegt hinter ung wie eine Regenwolke, welche der Wind über 
uns hin jagte. Hänge nicht ſchwärmeriſch an deinem Kummer! 
Gedenke deiner Leiden nur mit dem frohen Gefühl, daf fie 
überftanden find; was in Zukunft dich betrübt, das theile ich 
redlich mit dir. 

Marie (heftig erfchüttert, verfucht umfonft zu fprechen, fie drückt 
ihren Danf durch Geberden aus, fie fchließt den Knaben in ihre Arme, 
blickt fanft und zärtlich an Morig hinauf, die Worte ſtammelnd). Und 
diefes Kind? | 

Moritz. Ich bin fein Vater, er ift mein Sohn! Die 
Mutter, welche mir ihn gebar, heißt nicht Wolluſt, fondern 
Liebe. Die Natur hat mir ihn nicht in einer trunkenen Stunde 
zum Sohne aufgedrungen, er ift mein Cohn durd 
meines Herzens Wahl. (Er reicht vem Knaben die Hand.) Komm’ 
Kleiner! fchlag ein! (Der Knabe thut es, Morig fehüttelt ihm vie 
Hant.) Hier verfpreche ich dir im Angefichte derer, welche den 
meiften Antheil an deinem Schickfal nehmen, im Angefichte 
Gottes und deiner Mutter, ich will ehrlich und redlich dein 
Vater fein! ich will fo väterlich an dir handeln, daß einft 
dein wahrer Water felbft vor Gottes Throne nicht wagen 
foll zu fprechen: der unge ift mein! 

Der Knabe (fein Händchen zurüd dehenb). Au! du thuſt 
mir weh. 

Moritz (lächeln), Er hat mich nicht verftanden. Aber 


Gott hat mich verftanden und du — nicht wahr? 
III. 12 
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Marie (ehr gerührt), Sch habe! | 

Moritz. Das wäre denn abgethan. Ich bin dir nicht 
mehr fremd, und darf nun dreifter die Frage an dich richten ::- 
willſt du, ſuͤßes Mädchen, meine Gattin werden? 

Marie. Ach! Sie verdienen einungetheiltes Herz. 

Moritz. Verdien' ich es, ſo wird mir's auch wohl werben. 
Was etwa hier und dort an fremden Gegenſtänden hängen 
blieb, die Zeit führt es zurück, mit jedem Tage wächſt mein 
Reichthum, und ſelbſt dieſes Gefühl des Anwachſens iſt ein 
neuer Genuß. 

Marie. Ja, ich werde Sie lieben! bis jetzt kann ich 
noch nicht; denn Sie waren zu ſehr mein Wohlthäter. Wir 
ſind einander noch nicht gleich genug. Aber wenn Hochachtung 
und Dankbarkeit der wahren Liebe erſte Nahrung ſind — wie 
ich das ſelbſt in dieſem Augenblick zu fühlen glaube — nun 
dann — ja! 

Moritz (ergreift entzückt ihre Hand). Sprich mir nach: du — 

Marie (fanft und verfhämt). Du — 

Moritz. Ich liebe dich — 

Marie. Did — 

Moritz. Ich bin dein — 

Marie. Dein — 

Moritz (fie in feine Arme ſchließend). Mein! — Hieher, 
Kleiner! das ſchöne Kleeblatt zu füllen. (Er hebt ihm in die. Höhe, 
der Knabe umarmt fie beide.) 

Moritz (indem er ihn wieber nieberjegt and Marien Ios läßt). 
Der Knoten ift geſchürzt, unauflöslich, doch nur in meinen 
Augen, in den deinigen bedarf es noch einer Ceremonie. 
Komm’, folge mir zu. einem Prediger. 

Marie, Vergönne, daß ich mich erhole — ich bin fo 
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tief erfchüttert — ih vermag Faum mich auf den Füßen zu 
erhalten. 

Mori. Geh’ auf dein Zimmer, liebes Weibchen. 
Marie. Ah ja — mir ift fo enge — ich muß mit Gott 
reden! (Den Knaben ergreifend.) Komm’, Kind! du follft neben 
mir Fnien; dein Zallen und meine Thränen — Gott wird 
das nicht verſchmähen! (Sie will gehen. Mori umarmt fie.) 
Moritz. Bleibe nicht lange, ja nicht lange! 





Behnte Scene 
Omar (der unterdeffen aus der Gartenthür getreten). Vorige. 


Omar, Glüc zu! 

Morig. Ha! bift du da ?(Er nimmt ihn beim Kopfe und Füßt 
ihn mit Heftigfeit.) Fühlſt du, daß ich glücklich bin ? 

Omar, Bei meines Vaters Bart, ich fühle es. 

Morig. Omar, du fiehft in ihr meine Gattin; Marie, 
er ift mein Bruder. 

Dmar (ir vie Hand reihen). Gott fegne dich, fehones 
Mädchen! laß und Freunde fein! — Aber jegt geh’ hinein, 
die alte Tante Eeift, fie hat [hen zwanzig Mal nach dir ge: 
fragt, fie fehilt und huſtet um die Wette. 

Moritz. Sei unbeforgt, geh’ auf dein Zimmer. Ich will 
indeffen der alten Tante fo wunderbare Dinge erzählen, daß 
ihr das Huften und Schelten darüber vergehen foll. Du, 
Dmar, denk' an meinen Plan, mach’ dich reifefertig, wir 
fteuern nach den Pelew-Inſeln. 

(Mori und Marie mit dem Knaben ab.) 
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Eilfte Scene, 
Omar (allein). 


Nach den Pelew » Infeln? und euer Steuermann ift die 
Liebe? Nein, Omars trübe Laune flimmt nicht zu eurer 
Fröhlichkeit. Ich will zurück. zu meinem alten Vater! Ich 
war ein Thor, daß ich von ihm ging. Dort galt ich unfern 
g’nügfamen Dirnen für einen wohlgemachten Araber; hier ift 
mein Geſicht zu gelb, zu braun, zu wild, zu troßig. Dort 
gab man mir den Ruhm eines gefchicften Sünglings ; denn ich 
faß trefflih zu Pferde, und wußte auch ein paar Sprüche 
aus dem Koran; hier lacht man über meine Dummheit, denn 
ich Eann nicht einmal tanzen und weiß nicht8 — als daf ich 
liebe! — Ja ich will zurück! wenn es nicht zu ſpät ift — ad! 
es ift zu ſpät! Milch trinken, Datteln effen, mich in Lumpen 
Eleiden, und unter Zelten wohnen, das wollt’ ich gern; aber 
mein Kopf! mein Kopf! ih denke nicht mehr arabifch! 
(Mit der Hand vor der Stirn.) Da figt Ealter grübelnder Norden, 
und alle Wärme, dieich aus Süden mitbrachte, ift herunter 
gefunfen in mein Herz. (Einen Blick auf ven Baum werfend, in 
welchem er Nettchens Namen ſchnitt.) Ha! meine Arbeit it noch 
nicht vollendet. (Indem er hingeht und fo fortfäßrt zu fehneiden.) Du 
guter Baum! in zwanzig Jahren wird diefer Name mit 
deiner Rinde noch nicht fo innig verwachfen fein, als er ın 
wenig Monden in diefes Herz fich grub. 
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Buwölfte Scene. 


Mettchen (fhleicht herbei, fieht unbemerft was Omar fchafft, und 
ftügt dann ihren Ellbogen gedanfenvoll auf das Piedeftal der Diana), 

Omar (nachdem er fein Werf vollendet, blict zärtlich darauf). 
Ah, Nettchen! 

Mettchen (tragifomiich). A, Dmar! 

Omar (erſchrickt, läßt das Meſſer fallen, fliegt auf ſie zu, und 
ergreift ihre Hand). Wem galt dieſes Ach? 

Nettchen. Mir ſelbſt. 

Omar. Du nannteſt mid. 

Nettchen. Du nannteſt mich. 

Omar. Weil ich dich liebe. 

Nettchen. Weil ich keinen Mann lieben will. 

Omar. Warum nicht? 

Nettchen. Weil ihr alle nichts taugt. 

Omar (herzlich). Sch bin ein guter Menſch. 

Nettchen. Das feid ihr alle, fo lange ihr nur wünfcht 
und begehrt. 

Dmar. Du thuit mir Unrecht. 

Nettchen. Ei freilich! 

Omar. Ich werde dich immer ſo lieb haben. 

Nettchen. Du ſollſt mich nicht lieb haben. 

Omar. Ich muß. 

Nettchen. Wer zwingt dich? 

Omar. Warum verfolgſt du mich überall? Ich ſehe dich, 
oder ich ſehe dich nicht, das gilt gleichviel. Ich ſchweife mit 
meinen Gedanken unter dem heitern Himmel Egyptens, ich. 
fuftwandle an den Ufern des Nils, überall deine Geftalt; 
ich fuche das Zelt meines Vaters, du figeft am Eingange! 
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ich verirre mich unter den Ruinen von Balbek! du ftehft hin- 
ter jeder abgebrochenen Säule. 

Nettchen. Du bift ein Narr! 

Dmar' (feufjeny). Ja wohl! 

Mettchen. Was foll man mit dir anfangen? 

Omar. Mich wieder Elug machen. 

Nettchen. Mein, guter Freund, wir mögen.euch gerne 
zu Narren machen,. denn eure Klugheit iſt uns läſtig. 

Omar. Sch will dir nicht mehr: laftig fein, auch nicht 
durch meine Narrheit. Ich will zurück in die Hütte meines 
Vaters. Schiffer Thoms wird. im wenig Tagen abfegeln, er 
ſoll mich mitnehmen. Aber glaube.mir, Nettchen,. wenn ich 
fort fein werde, wirft du gewiß. noch: manchmal .fagen: der 
Dmar war: doch:ein guter Menfch!: 

Nettchen, Ei ja doch! ein Mädchen. den Ek. derglei- 
chen nur. 

Omar. Leb' wohl! 

Nettchen;. Bift du toll? 

Dmar. Es ift befchloffen, ich reife! du wirft. mich. nie= 
mals, niemals wiederfeh'n! und.fo könnteſt du mir.mohl einen 
Kuß geben. 

Nettchen. Seht doch! den: impertinenten Menjchen ! 

Omar. Wie leicht vergißt ein Mädchen einen Ruß! mir 
aber wird er füße Nahrung fein bid in meine Heimath. 

Nettchen, Hätte ich doch nicht geglaubt, daß. ein Kuß 
fo nahrhaft wäre. 

Omar (etwas bitter). Spott hab’ ich: nicht verdient! (Er 
dreht fich um und will gehen.) 

Nettchen. Bleib’! — bleib’, junger Menſch! — reifen: 
willſt du? Haft du mich um Erlaubniß gefragt? 
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Dmar. Du jagt mich fort. 

Nettchen. Nein! mein! ich befehle dir, zu bleiben. 

Omar. Nun, ſo willſt du mich martern wie ein Knabe, 
der einen Käfer an einen Faden gebunden hat. 

Nettchen. Dazu feid ihr gefchaffen, ftrebe deinem Berufe 
nicht entgegen. 

Omar. Ich wollte gern Alles leiden, wenn ich nur 
einft, wär’ ed auch erft in ferner Zukunft, Erfaß hoffen 
dürfte. 

Nettchen. Das heißt: wenn du mich einſt wieder mar— 
tern dürfteft 

Omar, Wenn du geliebt werden eine Marter nennft? 

Nettchen. Wie der braune Bube ſchwatzt, als habe er 
alle unſere Romane gelefen: 

Omar (fnienv). Liebes Mettchen ! 

Nettchen: Nun ja, das fehlt noch. 

Omar: Ich weiß nicht, ob das, was ich fage, in Roma⸗ 
nen ftehtz aber wahrlich! es fteht in meinem Herzen. 

Nettchen (ihn halb zärtlich anblickend). Und dabei fieht er 
aus, als ob ed wahr wäre. 

Omar. Es ift wahr: j 

Nettchen (zu der Bildſänle). Keuſche Diana! ſchütze mich! 
— Steh' auf, junger Menſch! fiehft du nicht, daß dort alle 
Augenblicte Leute vorübergeh’'n? Ein europäifches Mädchen 
darf Feinen Araber unter freiem Himmel vor fich Enien Taffen. 

Omar (aufftehend).- Aber quälen darf fie ihm? 

Nettchen. Sei vernünftig! Wgs willſt du von mir? 

Omar, Ich will dich heirathen. 

Nettchen. Dacht' ich's doch, gleich find fie mit dem 
Heirathen fertig. Aber ich erfehrecke vor dem Worte. 
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Dmar. Die Sache ift fo leicht. 

Nettchen (auf Dianen zeigend). Und ich habe diefer verfpro= 
chen, (mit einem Fomifchen Eeuizer) in ihrem Dienfte grau zu wer= 
den. Diefe Guirlande habe ich mit eigener Hand gewunden, 
mit eigener Hand zum Opfer ihr gebracht. Diefe Roſen find 
ein Symbol meiner Jungfräulichkeit. 

Omar. Laß ihr das Symbol, ich bin mit dem übrigen 
zufrieden. | 

Nettchen. Ein frommer, genügfamer Menfch ! 

Omar. Und deiner trogigen Diana fteh'n die Nofen 
nicht einmal gut. Sie würden den fchalfhaften Amor dort 
weit beffer Eleiden. 

Nettchen. Meinft du? 

Dmar. Laß ung das verfuchen. (Er reißt plöglich Dianen die 
Guirlande ab, und fliegt damit hinüber zu Amors Bildfäule.) 

Nettchen (mit komiſchem Zorne). Verwegener Bube! 

Omar (hat gefhwind das äußerſte Ende der Guirlande an Amors 
Hand befeftigt, mit dem andern Ende in ver Hand eilt er wieder zu Nett: 
ben, zieht fie mit fanfter Gewalt zu fih, fchlingt feinen Arm feit um 
fie, dreht fich mit ihr, und wicelt fich fo fammt ihr in die Guirlande). 
Du wirft mein fein! ja, ich leſe e8 in deinen lieben, ſchwarzen 
Augen, trog deinem Muthwillen! du bift mein! 

Nettchen (fi fanft fträubenv), Sch will mir die verdamm- 
ten Plauderer ausfragen! 

Dmar (füßt fie feurig). Du bift mein! | 

Nettchen (ihn zärtlich anblickend und ihm endlich um den Hals 
fallen»). Ach ja! (Baufe.) 

Omar (entzückt). Du haft mich zum Gott erhoben! — 
Nun weg mit diefen Feffeln! (Er widelt die Guirlande los.) Auch 
nicht einmal Blumen follen dich binden, nur meine Liebe! 
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nur mein Herz! Dir, allgewaltiger Götterfohn! bir diefe 
Mofen. (Er ummwindet den Amor damit.) 

Nettchen (ihm zufehend, nach einer Pauſe). 


Qui que tu sois, voila ton maitre! 
ll lest, il le fut, ou il deit l’etre. 


Dreizcehnte Scene, 
Julchen. Vorige, 

Nettchen. Ah Julchen! 

Julchen. Was haft du? 

Nettchen. Ich hatte einen Liebhaber, „ und nun hab' ich 
einen Mann! 

Julchen. Ernft oder Scherz? 

Nettchen. Siehft du denn nicht an meiner Eheftands- 
miene, daß e$ der bitterfte Ernft ift? 

Dmar. Wünfche mir Glück, Schwefterchen, Glück zum 
fchönen Siege. 

Julchen. Von ganzer Seele! (Sie umarmt Reiten) 

Nettchen, Und wenn du mic) lieb haft, fo gehe hin, 
und thue ein Gleiches; denn nichts ift verdrießlicher, ale 
gefangen fein, und die andern in Freiheit draußen herum 
fpaziren ſehen. 

Julchen. Soll ich mir ihn erbetteln, den troßigen Mann, 
der um meines Goldes willen mich verfchmäht? Ach, Netz 
chen! ich fürchte, fein Stolz iſt ftärfer als feine Liebe. 

Nettchen. Nicht doch. Sein Stolz hat nur das Zim- 
mer verfchloffen, in welchem feine Liebe brennt; aber das hilft 
ihm nichts, über lang oder kurz fchlägt die Flamme zu allen 
Zenftern heraus, (Zu Omar, der unterdeſſen ihre Hand geliebfofet.) 
Nun, junger Menfch, effe er meine Hand nicht auf. 


178 

Julchen (ſich umſehend). Ach, Nettchen! 

Nettchen. Was gibt's? 

Julchen. Er kommt. 

Nettchen. Ach, das große Unglück! 

Julchen. Verlaß mich nicht! 

Nettchen. Will er dich entführen? 

Julchen. Verbirg meinen Trübſinn hinter deine gute 
Laune, rede, lache, ſcherze, damit er nicht merke, wie weh mir 
um's Herz iſt. 

Nettchen. Warum ſoll er es denn nicht merfen? 

Julchen. Ei, ich will ihm feinen Stolz vergelten. 

Nettchen. Bravo! à ce trait je reconnois mon sang: 


Vierzehnte Scene. 
Wilhelm un Dietrich von Mol, Die Vorigen. 
(Wechfelfeitige Berbeugungen.) 

Nettchen. Willtommen, meine Herren! 

Dietrich. Wir glaubten, Ihren Herrn Bruder hier zu 
finden. 

Nettchen, Und wurden fehr angenehm: getäufcht, nicht 
wahr? denn Sie finden ung. 

Dietrich. Ei freilich — das — das verfteht fich. 

Nettchen. Lieber Herr Lientenant, Ihnen nehme ich’ es 
nicht übel, wenn: ein. hübfches Mädchen Ihnen eine Galan— 
terie mit der Zange aus dem Munde holen muß; denn der 
General-Marſch verträgt fich fchlecht mit dem fühen Hofge— 
lifpel; aber Ihr Herr Bruder — 

Dietrich. Der ift Eranf. 

Julchen (ſchnell). Krank? Was fehlt ihm? 
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Nettchen. Ein Schnupftuch, ihm die Thräne wegzuwi— 
fchen, die da an feiner blonden Augenwimper hängt. Leih' ihm 
deine Hand, Schweſterchen. 

Wilhelm (verlegen). Werzeihen Ste — ich weiß nicht, 
lieber Bruder. — ich bin ganz gefund — 

Dietrich: Das iſt gelogen, Herr Bruder ! Urtheilen Sie 
ſelbſt. Sch Eomme nach Haufe, und habe ihm wiel und mans 
cherlei zu erzählen. Ich hebe meinen Spruch an, er fieht mir 
ftarr in die Augen. Ich rede eine Viertelſtunde lang, und 
als ich fertig bin, hat er nicht ein Wort verjtanden. 

Nettchen. Das ift die Starrfucht, eine bedenkliche Er— 
fcheinung der Seele. Aber meine arme Schweſter iſt doc) 
noch weit fchlimmer daran 

Wilhelm (ſchnell). Wie ſo? Was fehkt:ihr? 

Nettchen. Sie leidet an den edlen Lebenstheilen. Vor 
wenig Minuten ftößt ihr ein Fall auf, wo man dad. Herz brau⸗ 
chen muß; fie ſucht es, und, ftellen Ste ſich vor, esiift fort! 
fort über alle Berge! 

Julchen (chmerzhaft lächelnd). Nettchen, quäle mich 
nicht! 
Nettchen. Ein: Schmetterling trägt es auf feinem Flü⸗— 
gel bis auf die nächſte Roſe, dort ſchüttelt er es ab, und läßt 
es unter die Dornen fallen. 

Wilhelm. Wollen — den Sieg der Vernunft 
erſchweren? 

Nettchen (macht einen ‚tiefen Knir). Das ift für die Frau 
Vernunft, und das für die Liebe! (Sie umarmt Omar.) 

Dietrich. Bravo! Das ift ein ſchmuckes Ding. Ich 
glaube, daß man an ihrer Hand durch's Leben marfchiren 
Fann, ohne auch nur ein einziges Mal Rafttag zu halten. 
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Nettchen. Ei, Herr Kriegsmann, Sie fangen an, auf- 
zuthauen. 

Dietrich. Wahrlich, ich merke beinahe, daß e8 noch an- 
dere Arten von euer gibt, ald Kanonenfeuer. Aber Bafta ! 
der junge freundlihe Mann dort hat Sie redlich erbeutet. 
Und wäre auch das niht — mein Stelzfuß! — ad) du lie: 
ber Bott! mein Stelzfuß! — 





Fünfzehnte Scene 


Morig. Marie, Die alte Tante und die Vorigen. 
Tante (puftend). Wenn es nur nicht ſchon zu kühl ift. 
Nettchen. Ach nein! wir fehwigen hier alle. 

Moritz (u Dietrich). Habe Dank, Bruder Moll, daf du 
Wort gehalten. 

Dietrich, Sch halte immer Wort. 

Moriß (zu Wilpelm). Lieber, junger Mann, ich bitte um 
deine Freundfchaft. Sat mein übereiltes Urtheil dir diefen 
Morgen wehegethan, fo thut mir’s herzlich leid. Man ſtößt 
fo felten in der Welt auf einen Menfchen, und man fieht es 
ihm fo felten an der Nafe an, daß er ein Menfch ift. Dein 
Bruder hat das Räthfel mir gelöfet. Du würdeft mich hart 
ftrafen, wenn du einen Groll gegen mich behielteft. 

Wilhelm. Wie, Bruder, du haft geplaudert? 

Dietrich. Freilich! zum Teufel! das hab’ ich. Sch follte 
wohl gelaffen zufeh'n, wie man auf deine Ehre mit vergifte— 
ten Pfeilen ſchoß? | 

Moritz. Du liebft meine Schwefter, Julchen liebt dich, 
ihr wart einig, mein Gold hat euch getrennt, das muf es 
nicht. Mag es immerhin Grille fein, e8 ift eine ftolze, fehöne 
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Grille, und ich ehre fie. Julchen iſt arm, bettelarm, von mir 
befommt fie nicht einen Heller. 

Wilhelm (fiegt auf Zulchen zu). Julchen! 

Julchen (in feinen Armen). Böfer, ftolzer, Tieber Wilhelm ! 

Tante, Wartet doch, Kinder! Ei mein Gott! fo wartet 
doch! (Cie trippelt zwifchen beide.) Ich muß ja wohl Mutter: 
ftelle vertreten. Ich gebe euch meinen Segen. Ich bin mit 
diefer Verbindung recht wohl zufrieden, denn feine Herkunft 
ift untadelhaft. 

Nettchen. Aber liebe Tante, Julchen fragt ja nicht, wo 
er hergefommen ift? Wenn er nur da ift. 

Tante, Schweig’, wenn das wäre, fo müßten ja alle 
Menfchen gleich fein: denn ale Menfchen find da. (Sie huftet.) 
Wie abfurd! 

Wilhelm (nmarmt Morig). Mein Bruder ! 

Moritz. Keinen Groll mehr! 

Wilhelm. Herzliche, brüderliche Freundſchaft! 

Morit. Nun dann — der Freund durfte dir nichts ans 
bieten, der Bruder darf fehon eher ein Wort fprechen. (Ihn 
vertraulich an fich ziehend.) Wenn es dir einmal an Gelde man: 
gelt — nicht wahr? 

Wilhelm, Ja, ja. 

Dietrich (ift Herzlich bewegt, hinft zu Wilhelm, zu Julchen und 
zu Moritz, fehüttelt ihnen fchweigend die Hände und dreht ſich dann in 
eine Ede, wo er fich die Thränen trodnet). 

Nettchen. Numero Eins wäre abgethan, Bruder Mo: 
ritz, Eomm’ doch ein Bischen näher. 

Moritz. Was willft du? 

Nettchen. Siehft du mir nichts an? 

Morik. Du fiehft trübfelig aus. 
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Nettchen. Siehft du nicht, daß Omar und ich unfere 

Öefichter getaufcht haben ? 

Moritz (fie einen u wechfelweife — Iſt es 
richtig? 

Nettchen (mit einem — Seufzer). Es iſt richtig! 

Moritz. Nettchen, du machſt mir da eine große Freude. 
Gott ſegne euch! (Er fehließt fie beide zugleich in feine Arme.) 

Tante, Wartet doch, Kinder! Ei mein Gott! fo wartet 
doch! (Sie trippelt zwifchen beide.) Ih muß ja wohl Mutterftelle 
vertreten. — Wie ift mir denn? — Er ift wohl ein recht 
guter, junger Menſch — aber feine Herkunft — 

Morig. O, liebe Tante, ih habe dir ja ſchon gefagt: 
fein Water ift ein arabifcher Fürſt. 

Tante, Ein Zürft? Er trägt ja Eeinen Di 

Morig. Das Herz macht ihn Eenntlicher, als der Orden. 

Tante, Kun, nun, idy gebe euch meinen Gegen. 

Nettchen (ſenfzend). Ach! — Numero Zwei wäre auch 
abgethan. 

Mori, Aber, Nettchen, fiehft du mir nichts an? 

Nettchen. Du fiehft aus, wie ein vernünftiger Bruder, 
der feiner Schwefter zehn taufend Dukaten ſchenken will. 

Morig. Gefhenkt Hat. Das bei Seite. Siehft du 
fonft nichts? 

Tante. Ach! das hätte feine felige Mutter ihm gewiß; 
auch nicht angefehen! 

Moritz. Liebe Tante, verleumde meine Mutter nicht. 

Nettchen. Du macht mich neugierig. 

Moritz (umarmt Marie). Siehſt du noch nichts? 

Nettchen (latſcht in die. Hände), Ah, wahrhaftig! ich fehe! 
ich fehe! Numero Drei! Numero Drei! 


1853 

Julchen. Unſere Marie? 

Zaute (farf huſtend). Ja, ja, unſere Marie. 

Julchen (auf Marien zugehend nnd fie umarmend). Liebe 
Schweſter! 

Nettchen (vesgleihen). Nun find die drei Grazien volle 
zahlig. (Auch vie übrigen drängen fich um Morig und Marien mit Ge: 
berden des Glückwünſchens.) 

Zante, So wartet doch, Kinder! Ei mein Gott! fo 
wartet doch! (Sie trippelt in den Kreis.) Ich muß ja wohl Mut: 
terftelle vertreten. Zwar die Herkunft! die Herkunft! — Das 
hat noch Eein Graf von Eldingen gethan! 

Wilhelm, Dietrich un Marie (gleich). Graf! 

Moritz. Wozu das, liebe Tante? Ja, meine Freunde, 
ich bin Graf. Mein Vater beſaß anfehnliche Güter im Elſaß, 
er lebte gut, er ftarb arm und hinterliß uns außer feinem 
Grafentitel nur Schulden. Wir zogen weg aus der Gegend, 
wo wir nicht mehr ‚glänzen Eonnten. Ihr wiffet, wie meine 
Schweſtern unter dem Schuß ihrer alten Tante fi) lange 
Jahre mit Händearbeit ernährten. Die Buben Eommen leich: 
ter durch die Welt. Ich verfegte die goldene Kapfel meines 
Grafen- Diploms bei einem Juden, um Neifegeld zu befom: 
men. Ich ‚ging nach der Levante, und wurde Kaufmann. 
Der Handel, die Arbeitfamkeit, das Glück, die Sreundfchaft 
und auch ein paar Mal die Liebe haben mich reich gemacht, 
der Graf hat nicht ein einziges Mittagseffen für mid) be: 
zahlt. Ein afrikanifcher Prinz, deffen Zuneigung ich einft in 
Handlungsgefchäften erwarb, machte mich zum Fürften des 
Mondes und der Geftirne: er felbft war unumfehränkter Herr 
der Sonne. Alles das ift eitel Larifari, und wenn ihr mic) 
fieb habt, fo laßt mich nie das Wort: »Graf“ aus euerm 
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Munde hören. Meine Buben mögen es einmal halten, wie 
fie wollen. (Zu Marien.) Du aber, gutes Mädchen, follte Mor 
rig Graf von Eldingen dir lieber fein, ald Morig, fchlecht 
weg? 

Marie (fchmiegt ſich an ihn). 

Zante, Nun, nun, du bift und bleibft ein wunderlicher 
Kaug. Kommt her, ich gebe euch meinen Gegen. 

Nettchen. Dank dem Himmel! die drei Grazien find 
unter die Haube gebracht. 

Morig, Hört, Kinder! ih habe einen Entwurf euch 
mitzutheilen. Wir müffen alle, wie wir da ftehen, nur eine 
Zamilie ausmaden. Ein Häuflein gute Menſchen, die, ab⸗ 
gefondert von dem cultivirten Unweſen, das Feld mit eigenen 
Händen bauen, die Früchte unfers Fleißes ernten, ungeneckt 
von den Öewaltigen im Lande, von niemanden beneidet als 
von den Engeln — eine ſolche Freiftatt bietet uns ein Fleck 
hen Erde mitten im Dcean, das zu arm ift, um die Hab- 
ſucht der Menfchen zu reizen. Ein Engländer, Wilfon, 'hat die 
Pelew-Infeln entdeckt, dort wohnen gute, unverdorbene Ge— 
ſchöpfe. Ich bin entfchloffen, mein ganzes Vermögen in Noth: 
wendigfeiten des Lebens zu verwandeln, die will ich auf einige 
Schiffe laden, und dort mich häusfich niederlaffen. Wollt 
ihr mitziehen ? 

Julchen. Geht Wilhelm mit? 

Nettchen. Geht Omar mit? 

Dietrich, Niemand frägt: geht Dietrich mit? 

Alle. Ja, wir gehen alle’mit. 

Nettchen. Paar und Paar, wie in die Arche Noa. 

Dietrich. Mich ausgenommen, ich bringe nicht einmal 
en Paar Beine mit, 
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Nettchen (Ieife). Heirathen Sie die alte Tante, 

Dietrich. Gehorfamer Diener! lieber werd’ ih Schul: 
meifter auf den Pelew⸗Inſeln. 

Wilhelm (u Morig). Du haft diefen Entwurf mir aus 
der Seele geftohlen. Schon lange waren die leidigen Ver: 
hältniffe mir zuwider. Cultivons notre champ! fagt 
Candide. 

Morig. Und hatte Recht. 

Alle, Er hatte Recht. 





Sechzehnte Scene. 
Schiffer Thoms. Die Vorigen. 


Thoms. Heifa! das geht hier Tuftig zu. 

Morig. Gut, daß du Eommft, ehrlicher Thoms. Haft 
du jemals von den Pelew-Inſeln gehört? 

Thoms. Das ift da, wo die Antelope Schiffbruch litt? 
Was follt’ ich nicht? 

Moritz. Willſt du uns wohl dahin fteuern? 

Thoms, ft was dabei zu verdienen ? 

Moritz. Ei freilich. | 

Thoms. Je nun, fo fteure ich !euch nach Lappland und 
Spigbergen. 

Tante, Aber Kinder, ihr bedenkt nicht, ich mit meinem 
Huſten. 

Nettchen. Liebe Tante, dort iſt ein vortreffliches Klima 
für alle Lungenſüchtigen. 

Tante. Je nun, wenn ihr meint. 

Moritz. O, wie glücklich werden wir, o, wie glücklich 
werden unſ're Kinder ſein! 

III. 13 
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Thoms. ft ed denn Ernft mit der Gefchichte? 

Wilhelm. Ganzer Ernit. 

Thoms. So laß ich meinen Bruder nach der Levante 
fegeln, und gebe euch mein neues Schiff, welches morgen 
vom Stapel laufen wird. Ihr mögt es —— 

Moritz. Wie ſoll es heißen? 

Julchen. Bruder Moritz. 

Alle, Vivat! Es lebe Bruder Morig! 

(Sie ſchwenken die Hüte, der Vorhang fällt.) 





Nachichrift des Verfaſſers. 





Wenn eine Bühne die Rolle des Grafen Stierenbod nit 
fehr gut befegen fann, fo ftreiche fie lieber den größten Theil der Rolle 
ganz weg; denn fabes Hofgefhwäs iſt an und für ſich fehon lang- 
weilig, und fann nur erträglich werben, wenn es ſehr gut herge: 
plappert wird. 

Ich bin gezwungen worden, dies Stück jegt ſchon drucken zu laffen, 
weil in den Gegenden bes Rheins ein fchändlicher Handel damit getrieben 
wird. Die Directionen jchämen fich nicht, geftohlene Manuferipte zu 
faufen und zu verkaufen. Einige Mitglieder der großmannifchen 
Geſellſchaft haufiren ordentlich mit meinen Schaufpielen. Der Schrift: 
fteller ift freilich übel daran, wenn die Directionen folchen Unfug duls 
den, ober wohl gar die Hände dazu bieten. 


Die edle Füge. 


“in Shaufpiel 


in einem Aufzuge. 





Fortiegung 


Menfhenhak und Reue. 





Erſchien 1792. 


— — — 


(Dieſes kleine Stück verdankt ſeinen Urſprung der Fortſetzung mei— 
nes Schauſpiels: Menſchenhaß und Reue, durch Herrn Ziegler. 
Ich fchäge das auffeimende Verdienft dieſes jungen Dichters aufrichtig, 
glaube aber, der größte Theil des Jammers, welchen er in fo reichen 
Maße über mein armes Ehepaar ausfchüttet, rühre blos daher, daß er 
ihm nicht einen andern unbefannten Wohnort angemwiefen, fern von ber 
Schelſucht ver Menſchen, fern von ihren Gonvenienzen und Zwifchens 
trägereien. Uebrigens war es Herrn Ziegler wohl erlaubt, mein Schau: 
fpiel fortzufegen ; aber nicht, Menfchen vom Tode wieder zu erwecken, 
welche ich mit gutem Vorbedachte umgebracht hatte, und baburch den 
wichtigften Imftand zu vernichten, welchen man bei Meinaus Ver— 
zeihung nie aus den Augen verlieren muß.) 
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Perſonen. 


Baron Meinau, unter dem Namen Mayfeld. 
Eulalia. | 
Wilhelm, 
Malchen, 
Baron von der Horſt, Major in franzöſiſchen Dienſten. 
Der alte Diener Franz. 
Röshen, Stubenmädchen. 

Konrad, Jägerburſche. 


ihre Kinder, fechs und fieben Jahre alt. 


(Die Scene ift in der Schweiz auf der Fleinen Infel Meinau im Con⸗ 
ftanzer See.) 


Erſte Scene 


(Ein Zimmer in Meinaus Haufe mit einer Mittels und zwei Seiten: 
thüren.) 


Nöschen (allein). 


(Sie Fehrt das Zimmer, und wifcht den Staub ab, wobei fie ganz leife 
in einem Romanzen-Molltone fingt.) 


esre und fege, 


Armes Fleines Mädchen ! 

Sauber und rein, 

Schmud und fein — 

Ah! du fehreit und fegeft 

Doch dein Gewiſſen nicht rein! 
(Die Wanduhr fchlägt Fünfe.) 

Schon fünf Upr? Nun wird die Frau gleich auffteh'n. 
Immerhin! ich bin fertig. Ach, wenn es doch ſchon Abend 
wäre! und auch alles fehon vom Herzen herunter wäre! — 
Sa, heute oder nie! — Frifh, NRöschen! die Frau ift ja 
fo gut, und der Herrift fo gut — Aber eben deswegen! Wie 
werde ich ihnen fagen können, daf ich nicht auch fo gut bin 
als fie? — Einem Böfen etwas Böfes entdecken, das feheint 
mir leicht. Aber wenn man die Augen nicht auffchlagen darf 
vor dem, mit dem man redet, o, das ift eine häßliche Empfin- 
dung ! 
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Bweite Scene. 
Nöschen. Konrad (fedt ven Kopf durch die Thür). 

Konrad. Nöschen! 

Nöschen, Ach, Konrad! Bift du auch ſchon wach? 

Konrad, Schon? denäft du deun, ich hätte gefchlafen ? 
(Er kommt näger.) Mir ift gar mwunderfeltfam zu Muthe. 

Nöschen Geh’ leiſe, fprich leiſe, die Herrfchaft fehlum- 
mert noch. 

Konrad. Ja, fie hat gut ſchlummern, Eines in des 
Andern Armen. In deinen Ar men, liebes Röschen, wollt’ ich 
ſchlummern bis an den jüngften Tag. 

Nöschen (weinerlih). S nu, Konrad, vor Gott bin ich 
doch fchon dein Weib. 

Konrad (eben fo). Das bift du. 

Nöschen. Und fügt uns nicht die Hand des Pfarrers zus 
fammen, fo thut es doch der Tod. Dann will ich mich neben 
dir begraben laffen, dann fehlummern wir doch neben einan- 
der, du und ich und unfer Kind. ° - 

Kourad. Ya, Nöschen, auf dem Kirchhofe unter der 
großen Linde, wo der Hollunder über die Mauer ragt. (Beite 
ſchluchzeu. Pauſe.) 

Konrad (treuherzig). Aber meinſt du nicht auch, Röschen, 
e8 fei beffer, mit dem Grabe nicht fo fehr zuweilen? Wir könn— 
ten noch manchen Spaß in der Welt haben, und der Tod wird 
uns doch nicht entlaufen. 

Höschen, Freilich wohl, 

Konxad (veffen Geficht fib erheitert). Denk’ dir ſo ein halbes 
Dutzend Flachsköpfe um uns herum, wie ein jeder ſeinen 
Fladen in der Hand Ba und du dem Süngften Brei in’s 
Maul ſtopfſt. 
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Nöschen (plöglich heiter und in ſich lachend). Und wie ich des 
Abends vor der Hütte auf dich warte, und dann die älteſten 
Buben herbei laufen und fchreien: der Water Eommt! der 
Bater Fommt! 

Konrad. Wie ich dann mit der vollen Jagdtaſche her— 
en trete — 

Nöschen. Und ich dir einen Trunk Margräfler entgegen 
bringe — 

Konrad. Und ein Stücd alten Sennerkäfe — 

Nöschen, Und wie die Kinder dann an dir bangen — 

Konrad. Neugierig in die Jagdtaſche fehielen — 

Röschen. Dich ausfleiden helfen — 

Konrad, Mir die warmen Socken bringen — 

Möschen. Sich in's Grüne mit uns lagern — 

Konrad. Sich balgen und Burzelbaume fehlagen — 

Röschen. Bis die Sonne hinter den Gletſchern unter: 
geht — 

Konrad. Nun dank geh'n wir in die Hütte — 

NRöschen. Und beten all’ mit einander den Abendfegen — 

Konrad. Und fingen ein Lied — 

Nöschen. Und legen ung wohlgemuth fchlafen — 

Konrad. Eines in des Andern Armen — 

Röschen. Die Flachsköpfe rings um uns her — 

Konrad, Die fehnarchen bid an den hellen Morgen — 

Beide, Ha!ha!ha! (GPauſe) 

Nöschen (trübfelig). Aber Konrad, wir haben ja noch Feine 
Flachsköpfe. 

Konrad. J nu, Röschen, wo der Eine ſich gefunden hat — 

Nöschen. Nein, Konrad, du follft mich nicht zum zwei: 
ten Male bethören. 
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Konrad, Sch meine, wenn der SIE erft ben Segen 
darüber gefprochen hat. 

Nöschen. Sa, das meine ich auch. 

Konrad (trübfelig). Aber Röschen — wir haben ja noch 
Feine Hütte — 

Röschen. Keine Milch — 

Konrad. Keinen Käſe — 

Nöschen. Keinen Wein — 

Konrad. Keine Betten — 

Nöschen. Und wenn wir nun der Herrfchaft fagen, wie 
wunberlich e8 ung ergangen it — _ 

Konrad, Und fie ung beide aus dem Haufe jagen — 

Nöschen. Ach, Konrad! 

Konrad. Ah, Röschen! (Beide ſchluchzen. Paufe.) 

Nöschen (mit einem tiefen Seufzer). Heute wird's entfchieden. 

Konrad. Ja heute! 

Nöschen (feine Hand auf ihre Bruſt legend). Fuüͤhle, wie mir 
das Herz pocht. 

Konrad (eben fo). Mir wie ein Eifenhammer., 

Nöschen. Es muß doch wohl was Böſes fein, was wir 
gethan haben, weil und die Herzen fo pochen. 

Konrad (fid Hinter den Ohren Fragend). Ja, was Gutes iſt's 
freilich nicht. 

Nöschen, Aber es kann noch alles gut werden. 

Konrad, Wenn die Herrfchaft ung den dummen ung 
verzeiht. 

Röschen. Wiffen wir doch felbft nicht, wie es zugegan- 
gen ift. 

Konrad. Ich wahrhaftig nicht ! 

Röschen. Ich auch nicht. — Sieh’ nur, Konrad, heute 
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ift des Herrn Geburtstag, da ift immer alles fo froh und 
heiter, und da hab’ ich oft fagen hören: wenn die Leute recht 
froh find, fo find fie auch aufgelegt, allen Menfhen Gutes 
zu thun. 

Konrad, Zu vergeben und zu vergeffen. 

Nöschen. D’rum will ich mir ein Herz faffen, und heute 
dem Herrn alles fagen, und ihn bitten, daß er bei der Srau 
ein quted Wort für ung redet. 

Konrad, Er wird's gewiß thun, er ift ein guter Herr. 

Nöschen. Und fie eine liebe, freundliche Frau. 

Konrad. Da, das ift fie. Gott laffe fie lange leben! 
(Beide heben ihre Hände gen Himmel.) 

Nöschen. Auf den Sonntag wollen wir recht andächtig 
für fie beten. 

Konrad. Alle Sonntage! | 

Nöschen. Und weißt du was, Konrad, wenn ich fehe, 
daß der Herr finfter ausfieht, fo geh’ ich zu dem freundlichen 
Fremden, der geftern Abends fpat ankam — 

Konrad. Zu dem freundlichen Fremden? Was willft du 
denn bei dem thun? 

Röschen. Je nun, er ift ein alter, guter Freund von 
unferm Herrn. Sie nannten ihn Horft. Unfer Herr foll ihn 
gar gewaltig lieb haben. Der alte Fran; war ihm entgegen 
gegangen bis an den See, und hat ihn heimlich und verſtoh— 
len in’8 Haus geführt, daß der Herr ihn nicht eher fehen follte, 
bis heute an feinem Geburtstage. Sie wollen ihm eine heim: 
liche Sreude machen. Den will ich bitten, dem wird der Herr 
nicht8 abfchlagen. Meinft du nicht auch, lieber Konrad? 

Konrad (fich im Kopf Fragend). Hör’ einmal, Nöshen — 
wenn ich fo hin und ber finne — fo denke ih — der Herr 
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wird dem. Fremden nichtd abfchlagen — ber Fremde wird 
dir nichts abſchlagen — und du wirft dem Fremden nichts 
abfchlagen. Nein! Nein! laß das lieber bleiben! 

Nöschen. Ha! ha! ha! du bift ein Narr! 

Konrad, Da auf diefe Art könnte ich's am Feichteften 
werden. 

Nöschen. Geh’, geh’, mich dünkt, ich höre die Fran 
Und wo mir recht ift, fo befahl dir der Herr geftern Abend, 
heute fchon vor Tage auf den Anftand zugehen? 

Konrad. Freilich befahl er es. 

Nöschen, Warum bift du denn nicht gegangen? 

Konrad. Dumme Frage! — Leb’ wohl! 

Nöschen, Adieu! 

Konrad (wieder umfehrend). Höre, Nöschen — wenn du 
mich lieb haft — fo laß den Fremden in Ruhe. Steh’, es ſchickt 
ſich nicht, du möchteft ihm befchwerlich fallen. 

Nöschen. J, wenn dir's Unruhe macht — 

Konrad. Ja, es macht mir Unruhe. 

Nöschen. Nun, fo will ich mit dem Herrn felber reden. 

Konrad. Thu’ das. Leb’ wohl. 

Nöschen. Adieu. — Wo willft du denn hin? 

Konrad. Auf den Anftand. 

Nöschen (achend). In des Herrn Schlafjimmer? 

Konrad, a fo. (Er geht durch die Mittelthür ab.) 

Nöschen. Ein guter Menfch, ich habe ihn recht lieb. 
Es ift doch närrifch, wenn man fich fo Lieb hat. Wer nur das 
zuerft erfunden haben mag. Es muß ein gefcheiter Mann ges 
wefen fein. 
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Dritte Scene 

Eulalia (völlig, aber fehr einfach gefleivet). Nöschen. 

Eulalia. Guten Morgen, Röschen! Hole meine Kin: 
der, und die Blumen, die hinten im. Öartenhaufe liegen. 
(Röschen geht ab.) 

Eulalia: Glickt durch's Fenſter). Ein ſchöner, heiterer Tag. 
Nun, Eulalia, fei auch einmal recht heiter und froh! vergif, 
wenn du Eannft, vergiß nur heute, daß der Genuß folcher 
Zage nur Lohn der Tugend und Unſchuld fein follte. — Ad! 
diefer ewige Stachel in meinem Herzen! diefe Dornen, die 
mich überall verwunden, fo oft ich das Eleinfte Röschen bre= 
hen will, das auf meinem Wege blüht! — Hinweg! hin— 
weg! daf nicht der frühe Morgen auf den ganzen übrigen 
Zag die Spur der Gewiffensbiffe auf meine Wange grabe. 
— Heute ift der Geburtötag meines Gatten! die Natur 
lächelt rings um mich her. Die Gegenwart ift fo freundlich, 
hinweg mit der Vergangenheit! — (Sie geht an die eine Seiten« 
thür, und Flopft leife.) 

Hort Cinwendig). Wer Elopft? 

Eulalia. Ich, lieber Herr Major. Es ift ſchon halb 
ſechs. Mein Mann wird bald aufftehen; find Sie ange: 
Eleidet? 


Vierte Scene. 
Eulalia, Horſt (öffnet die Thür). 

Hort. Guten Morgen, gnädige Frau. Ich habe wenig 
gefchlafen. Die frohen Scenen, die Sie mir geftern Abend 
in der Eile mit ein paar Pinfelftrichen hinzeichneten, find die 
ganze Nacht vor meiner Santafie herum gewandert. 
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Eulalia. Ich verfpreche mir viel Freude, und die größte 
durch die überrafchende Umarmung feines liebften Freundes. 

Hort. Machen Sie mich befannt mit ber Rolle, welche 
ich zu fpielen habe. 

Eulalia. O nichts, gar nichts ! Sie bleiben in Ihrem 
Zimmer, und laufchen ein wenig an der Thür. Da werden 
Sie hören, wie meine Kinder ihn mit Glückwünſchen empfan— 
gen, und wenn das vorbei ift, und er etwa ein wenig abge- 
wendet fteht, nun fo Eommen Sie heraus, und ftürgen ihm 
plöglich in die Arme. — Den Mittag effen wir im Grünen, 
den Nachmittag rudern wir auf dem See, den Abend tanzen 
die Bauern auf dem Nafenplage, und wir illuminiren mit 
Pechkränzen. Nun wiffen Sie alles. Ich höre meine Kinder. 
Geh'n Sie! geh'n Sie! (Sie fchiebt ihn in fein Zimmer.) 

Sch bin fo froh, daf er gefommen ift, und doch drück 
mich feine Gegenwart. Sein Anblic verfegt mich wieder auf 
MWinterfee, und fhärft von neuem jeden Eleinen Stachel, 
den die Zeit abgeftumpft hatte. Mein, ich ward nicht zur 
Verbrecherin geboren, denn ich kann mich gar nicht an 
den Gedanken gewöhnen, daf ich's bin. Immer ift er mir 
fremd, immer ftuge ich dafür, und felbft mitten im Wirr- 
warr froher Gefchäfte, wo fonft jeder Kummer fich ftunden- 
lang vergift, ift er eine Spinne, die aus dem Kelche der 
Blume hervor Eriecht, die ich unbefangen brach. 


Fünfte Scene. 

Der alte Franz (führt die beiden Kinder herein). Möschen (bringt 
einen Korb voll Blumen und Blumenguirlanden, und geht ab). 
Die beiden Kinder. Guten Morgen, liebe Mama. 

(Sie füflen ihr die Hand.) 
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Enlalia. Guten Morgen, Kinder! Guten Morgen, 
Sranz. Haft du alle Anftalten auf den heutigen Tag ger 
troffen? 

Franz. Alle! O, ſchon feit vierzehn Tagen habe ich hier 
und da ein DViertelftündchen abgeftohlen, damit e8 heute an 
nicht3 mangeln follte. Sie wiffen, gnadige Frau, der Herr 
laßt mich felten von der Seite, weil wir immer im Felde 
und im arten mit einander zu thun haben, da habe ich or- 
dentlih auf meine alten Tage lügen und betrügen müffen, 
wenn er frug: nun Franz! wo bift du fo lange gewefen? Die 
Schnitter und die Hirten find beftellt, die Bänder find aus- 
getheilt, die Milhmädchen werden fi gar ftattlich her- 
auspußen, und ich felbft — ja, ich will heute auch noch 
ein Tänzchen machen. 

Eulalia, Thue das, guter Franz Wir wollen einen 
Reihen mit einander anführen. 

Franz. Ach, liebe gnädige Frau! (Er will ihr den Rod küſſen, 
fie reicht ihm die Hand.) Mein, von einem ſolchen Engelleben, wie 
wir hier auf diefer Eleinen Infel führen, hat mir nie geträumt. 
Solch' ein Tag, wieder heutige — ach! nur einen ſolchen 
Tag im Jahre, auf den man fich zwölf Monate lang freuen 
fann — Geimlich und vertraut) Sch habe auch ein Eleines 
Präfentchen für den Herrn, ich hab’ ed aus meiner Eleinen 
Sparbüchfe verfchrieben, es ift vor wenig Tagen angekom— 
men: ein Scheffel Waſa-Roggen aus Schweden; er hat 
lange gewünfcht, Verfuche damit anzuftellen. 

Eulalia. Faſt wirft du mich eiferfüdhtig machen. — 
Nun, Kinder! habt ihr heute auch fchon für den Water ge: 
betet? 

Wilhelm. DO ja. 
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Malchen. Für Vater und Mutter. 

Eulalia. Aber wiffet ihr auch, daß ihr heute, an des 
Vaters Geburtstage, Gott noch inbrünftiger danken müffet, 
daß er euch einen ſolchen Water gab? Kommt! thut das 
jegt mit mir. (Sie fniet nieder, die beiden Kinder mit gefalteten Händ⸗ 
chen neben ihr.) 

Wilhelm. Wir danken dir Gott, daß du den guten. 
Vater uns gabft! 

Malchen, Und bitten dich, du wolleſt ihn noch Tange, 
lange leben laſſen. 

Eulalia, Höre, Gott! das Flehen diefer Unmündigen? 

Franz (fehr bewegt), Erhöre ed, lieber Gott! (Eulalia und 
die Kinder ftehen auf.) 

Eulalia. Nun gefhwind! Taffet ung die frifchen Blumen 
ordnen. (Sie nimmt ven Korb, Franz hilft ihr, die Kinder hüpfen 
emfig herum. Die Thür von Meinaus Schlafzimmer wird befränzgt, ein 
Ceffel in die Mitte der Bühne geſchoben, und rings um mit Blumen 
beftreut.) 

Eulalia, Jetzt fchleiche dich hinein, Franz, und wenn 
er erwacht, fo gib ung einen Wink, (Franz ab) 

Eulalia, Da, Kinder, nehme jedes von euch noch einen 
großen Blumenftrauß, den überreicht ihr dem Water, ihr 
wiſſet fhon wann. 

Wilhelm. DO, wir wiffen wohl. 

Eulalia. Ihr habt doch eure Verfe nicht vergeffen ? 

Malchen. O nein! willſt du fie hören, Mutter? 

Wilhelm, Lieber Papa, der Wilhelm ift da — 

Eulalia, Stille! ftille! ich glaube euch ſchon. — Mich 
dünkt, ich höre ein Geräufch. 

Franz (ſtedt ven Kopf durch die Thür), Er kömmt. 
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Enlalia und die Kinder (zugleich), Er kömmt! Er 

kömmt! (Sie ergreift mit jeder Hand eines ihrer Kinder, und geht 

auf die Thür des Schlafjimmers zu, aus welcher Meinau in diefem 
Augenblick heraus tritt.) 


Sechſte Scene 
Meinau. Vorige. 


Alle (ifn umringend und an ihm hangenr). Guten Morgen ! 
guten Morgen! | 

Meinan (froh verwundert). Nun? Was ift das? Was 
foll das fein? (Cr befieht die Ihür feines Schlafjimmers, wirft einen- 
Blick auf den mit Blumen befränzten Seffel und auf feine feftlich geklei— 
deten Kinder.) Liebe Eulalia, erkläre mir — 

Eulalia (vor Freude ſchluchzend). Dein Geburtstag, lieber 
Mann! 

Meinau. Mein Geburtstag? Ihr guten Seelen! (Er 
umarmt fie wechfelsweife, fie ziehen ihn fanft auf den Seſſel. Wilhelm 
ftellt fich an die eine Seite, Malchen an die andere.) 

Meinau. Nun, was foll das werden? 


Wilhelm. 
Lieber Bapa, 
Der Wilhelm ift da, 
Die Hand dir zu Füffen, 
Dich freundlich zu grüßen. 
Malchen, 
Lieber Papa, 
Auch Malchen ift da, 
Die Hand dir zu Füffen, 
Dich freundlich-zu grüßen, 
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Wilhelm (ihm feinen Blumenftrauß reichend). 
Nimm diefen Blumenftrauß 
Bon ung beiden, 

Und mögen dir Freuden, 

Immer grün, 

Mie diefe Blumen blüh’n. 
Malchen, 

Nimm auch von mir, 

Mir bringen’s dir, 

So gut wir’s haben, 

Laß unf’re Gaben 

Und unfer Lallen 

Dir wohlgefallen!. 

Beide (mit gefalteten Händen gegen Himmel blickend). 
Und, Herr der Welt! 
Wenn unfer Lallen 
Auch Dir gefällt, 

So fehre noch oft 
Der Tag zurüd! 
Der Mutter Freude! 
Der Kinder Glück! 


Franz (ſich die Augen trodnens). Amen ! 


Meinan (fanft bewegt, umarmıt ftumm feine Kinder, Dann 
fpringt er auf, und drüdt Eulalien heftig an feine Bruft). 


Siebente Scene 
Vorige, Horft (aus vem Gabinete, umarmt Meinau von hinten). 


Meinau, Gott! Horſt! auch du hier? — Gute Eulalia! 
welche Freude haft du mir bereitet. (Stumme Umarmung.) Schon 
lange, lieber Horft, machteft du mir Hoffnung, dich wieder 
zu jehen, aber fobald hatte ich, dich nicht erwartet. 
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Horſt. Auch war es nicht mein Vorfag, denn über Hals 
und Kopf habe ich meine Eleinen Geſchaͤfte ordnen und beendigen 
müffen. Zwei Monate fpäter wollte ich hier eintreffen, aber 
deine liebe Frau — werde nur nicht. eiferfüchtig — bat fehon 
feit einem halben Sahre heimlich Briefe mit mir gemwechfelt, 
und mich auf diefen Tag hieher befchieden, weil fie, hoffte, 
meine Gegenwart: werde die Freude diefed Tages erhöhen. 
Dein alter Freund ift endlich fo eitel gewefen, das zu glau— 
ben, und fieh, bier ift er. | 

Meinau. Vergebt mir, ihr Lieben! wenn meine Freude 
ftumm ift. Ihr habt mid) fo fchon überraſcht — ihr habt mich 
fo weih gemacht — Alter Franz! (er fchüttelt ihm die Hand) 
auch deine Thräne ift mir nicht entgangen. — Geht! Kinder, 
geht! Laßt mich einen Augenblick allein. Nur du, Horft, bleibe 
bei mir. Wir haben ung fo lange nicht gefehen; aber wirft du 
mir verzeihen, wenn ich dir Betepr: ich habe dich felten ver— 
mißt? 

Horſt. Immerhin! entbehren kann man wohl zu⸗ 
weilen einen Freund, aber zu viel iſt er nie. 

Meinau. Nein, wahrlich nein! 

Eulalia. Wir effen diefen Mittag im Grünen, wenn 
dir's recht iſt. 

Meinau. Ei freilich iſt mir's recht. 

Eulalia. So komm, Franz! laß uns den Tiſch bereiten 
unter den drei großen Linden. 

Die Kinder (hüpfen). Wir aud mit, Tiebe Mama! wir 
wollen auch helfen. (Eulalia, Franz und die Kinder ab.) 


— ss ss 


III. 14 


202 | 
Achte Scene 
Meinau un Hort. 


Meinau. Noch einmal Eomm’ an diefes Herz! nur du 
haft meinem Glücke noch gemangelt, 

Horft. Lieber Meinau! fo finde ich in dir ganz den Alten 
wieder? 

Meinau, Meinen Namen und meinen Kummer habe 
ich in Deutfchland gelaffen. Ja, Bruder! ich bin wieder der, 
den du im Elfaß Eannteft. O Gott fei Dank! ich bin mehr 
als jener! Haft du im Elfaß je Freudenthränen in meinem 
Auge gefehen? Sieh’ her! o, das ift nicht die erfte, die ich in 
diefer glücklichen Einöde vergieße. 

Horst (betrachtet ihn ftumm, aber innige Freude glänzt auf feiz 
nem Geſichte). 

Meinan, Aber du, guter Horft, wie ift e8 dir ergangen 
in den beiden Jahren unferer Trennung? Du haft abgenom- 
men, bift mager geworden, haft du Verdruß gehabt? 

Horſt. Se nun, wie es zu gehen pflegt in diefen fieber- 
haften Zeiten. Im Orient wüthet die Peft, und bei ung die 
Freiheit. Von der Freiheit ift in unfern Tagen noch niemand 
fett geworden. Wir tragen nur das Wort im Munde; 
dir hat die Göttin ihren Namen mit leferlihen Zügen auf 
die volle Wange, in das heitere Auge gefchrieben. Deine Ges 
ftalt iſt blühender, denn jemals. 

Meinau. Sa, ich bin glücklich! — 9, ich bin fehr 
glücklich! 

Horſt. So habe ih einft wahr gefprochen? »An Eu— 
laliens Seite darf man Eühn der Einfamfeit fein Yeben 
weihen?” 
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Meinau, Wohl haft du wahr gefprochen. Auf diefer 
Eleinen Inſel bin ich König! und im Herzen meines Weibes 
bin ih Konig! mehr ald König! denn für mich gefchieht alles 
aus Liebe — nicht3 aus Pflicht. — D, wie ift in diefem Augen- 
blick mein Herz fo voll! Sa, die Freude begehrt noch hefti- 
ger fi) mitzutheilen ald der Kummer. Meinen Kummer 
Fonnte ich einft in mir verfchließen, nicht fo meine Freude, 
mein grenzenlofes Glück! — Bruder! wo foll ich anfangen? 
wo foll ich enden? — Ein gutes Weib — o Gott! was 
Fannft du dem noch dort geben, dem du hier ein gutes 
Weib gabft! | 

Horst. Süße Begeifterung! 

Meinau. Wenn ich nach einem ruhigen Schlummer des 
Morgens erwache, fo erwacht mit mir der Gedanke an einen 
froben Tag. Eulalia ift dann gewöhnlich ſchon aufgeftanden, 
und hat während meines Morgenfchlummers fich der Eleinen 
häuslihen Sorgen entladen. Sch öffne mein Schlafzimmer; 
niedlich und reinlich gekleidet tritt fie mir entgegen, an jeder 
Hand eines meiner Kinder, von ihr gewafchen und angezo— 
gen, Ehemald pflegte ich, fobald ich die Augen aufichlug, 
ummer zuerft durch's Fenſter zu fehielen, ob der Himmel het: 
ter fei, und die Sonne feheine? DO, wo ein gutes Weib im 
Haufe ift, da fcheint die Sonne immer! Wenn fie mit einem 
füßen Lächeln mir entgegen kömmt, fo fehe ich nicht den trü— 
ben bewolften Himmel, und höre nicht, wenn der Negen an 
mein Fenſter ſchlägt. Dort auf den Sopha fege ich mich hin— 
ter den Theetifch, neben mir figt Eulalia, da mein Wilhelm, 
und dort mein Malchen. Da trinken wir und effen, und plau— 
dern und vergeffen ung, recht als ob die ganze Welt ung zu: 
gehörte, und wir allein d’rin wohnten. — O Bruder! du 
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Eannft nicht glauben, wie lieb mir jenes Pläschen ift — da 
figen wir auch in langen Winterabenden, und leſen, 'und fpie- 
len Schach, und tändeln mit unfern Kindern, oder tändeln 
Eindifch mit ung ſelbſt. Da haben wir fo manche Gedanken, fo 
manche Empfindungen gegen einander ausgetaufcht. Immer 
fand ich meine Seele in der ihrigen wieder, nur fanfter und 
gebildeter. 

Horst. Wahrlih, Meinau! du Eannft MWeiberfeinden 
Vorleſungen halten. 

Meinau. Nah dem Frühftüc gehe ich hinaus auf's 
Feld, denn ich bin Landınann geworden. Mein Franz und ic), 
wir find ein paar gewaltige Dekonomen. Alles, was in die: 
fem Sache gefchrieben wird, laſſen wir ung aus Zürch kom— 
men, und leſen und ftellen Verſuche an, die ung denn oft gar 
jämmerlich mißglücken; aber manches gelingt auch, und das 
macht und Freude. O, ich Fönnte dir Tage lang erzählen, wie 
wir ſteh'n, und über einen Riß zu einem neu erfundenen Pflug 
oder Drefchmafchine difputiren, bis wir denfen., es erwifcht 
zu haben; dann zimmern wir felbft und bauen feldft, und find 
fo emfig, haben auch wohl oft die Rechnung ohne den Wirth 
gemacht, wenn das Ding fertig ift, taugt es nicht, o, das 
macht ung Feinen Kummer, wir fangen von vorne wieder an, 
und haben neue Freude. Eulalia fteht dann oft neben uns 
mit ihrem Strickſtrumpfe, lacht oder lächelt, fehilt oder lobt 
uns. — O Horft! Horft! tritt in unfern Zirkel, wenn dir’s 
Ernft ift, zu leben. 

Hort, Das will ih, Bruder! das will ich! 

Meinau. Des Mittags erwartet ung ein frohes Tänd- 
liches Mahl, von ihren Händen zubereitet, und ein jeder 
bringt ein fröhliches Geficht und braven Hunger mit zu Tifche. 
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Da wird in der erften Wiertelftunde wenig oder nichts ge— 
fprochen, weil der Kohl und die Kartoffeln und den Mund 
ftopfen; aber in der zweiten, wenn unfer Schweizer : Räfe 
auf den Tıfch kömmt, und mein Malchen mir ein gut Glas 
Wein Eredenzt, dann löfet fich die Zunge, und froher Scherz, 
auf Niemands Unkoſten, würzt die Früchte, die der Nach: 
tifh uns beut. Oder ich pflege auch wohl meine Kinder zu 
eraminiren, was fie gelernt haben, — verftehft du, Bruder, 
von der Mutter gelernt haben, denn nur fie ift ihre Leh— 
rerin — und da finde ich denn gewöhnlich, daß fie zum Bei: 
fpiel von der Naturgefchichte eben fo viel wiffen als ih, und 
von der Weltgefchichte — mehr als ich. Oder fie überrafchen 
mich durch die beften Stellen aus den deutfchen und franzö— 
fifchen Dichtern, die fie nicht Herplappern, denn das feine 
Gefühl der Mutter ging früh in die Kinder über. Auch auf 
dem Klaviere Elimpert mein Malchen ſchon recht artig, und 
auch das hat fie von ihr. Ach! alles haben fie von ihr! und 
ich habe alles durch fie! Mit Zauberbanden hat fie mich an's 
Leben gefeffelt, an welchem ich vormals nur mit ſchwachen 
Fäden hing. Sch Eenne und weiß nichts Beſſeres, als leben! 
leben! fo leben. Gib mir Zeugnif, Horſt, wie wenig ich 
fonft, mitten unter unfern Sreuden, den Tod gefürchtet habe, 
und jeßt zitt’re ich vor ihm! 

Horft. Glüuͤcklicher Mann! Gott fei Dank! daß bein 
gutes, vafches Herz dich nicht irre führte. 

Meinau. Ya, ich zitt're vor dem Tode! Es find nun 
gerade acht Monate, ald ih mir durch eine heftige Verfäl 
tung auf der Jagd ein ftarfes Fieber zugezogen hatte. Ich 
fühlte wohl, ich fei fehr Eranf. Zwei Jahre vorher wäre der 
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Zod mir ein willfommener Sreund gewefen, und nun — 
— o Bruder! Alles, was ich dir bis jet erzählte, ift Klei— 
nigEeit, wenn ich dir Eulalien als Krankenwärterin aufftelle. 
Mag immerhin der Mann in gefunden frohen Tagen die 
Zugenden des Weibes verfennen, fei fein Herz fo hart und 
ſtörriſch, als es immer wolle, in Eranfen Tagen prefit doch 
gewiß eines Weibes fanfte Milde ihın das Geftändnif ab: 
es iſt nicht gut, daß der Menfch allein fei! Wenn Eulalia 
neben meinem Bette faß, und nicht von mir wich, mir Arze- 
neten reichte und Servietten wärmte, und das Kopffiffen 
mir zurechte 309; wenn fie in meinen matten Blicken ängftlich 
nach Tod oder Senefung fpähte; wenn eine verfchluckte Thräne 
ihre Furcht verrieth, und ein erzwungenes Lächeln mir Hoff: 
nung log; wenn fie mit ihren Kindern in einer Ecke Eniete, 
und mit Engelinbrunft mein Leben von Gott erflehte — o 
Bruder! ihr laut danken Eonnte ich damals nicht, denn felbft 
ein leifer Händedrucf ward mir Schwachen fauer; aber wie 
ed mich innerlich erquicfte, wie es meine Seele ftärkte, und 
diefe wiederum heilfam auf meinen Körper wirkte, nein, das 
laßt fich nicht in Worte faffen! (Iudem er ſich mit der Hand eine 
Thräne aus dem Auge wifcht und darauf blickt.) Hier ſteht's geſchrie— 
ben — (ann auf's Herz deutend) und bier! — 

Hort, So mußt” es Eommen, das wußt' ich, ja davon 
war ich überzeugt, als ich vor zwei Jahren dir rieth, troß 
dem, was vorgefallen war — 

Meinau (ein wenig unwillig). Woran erinnerft du mich ? 
Eulalia ift in ihren Kinderjahren einmal gefallen, und hat 
bier auf der Stirn eine Fleine Narbe nachbehalten. Eula— 
lia ift aber doch ſchön, nicht wahr? Die Narbe ift verwach— 
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fen, oder ih zum mindeften fehe fie nicht mehr, habe nur 
Augen für ihre Reize, nur Gefühl für mein Glück — doch 
Eines, Bruder, damit du alles wiffelt, Eines mangelt noch, 
und mifcht zuweilen einen Tropfen Wermuth in meinen Freu— 
denkelch. 

Horſt. Und dies Eine iſt? — 

Meinau. Daß Eulalia nicht ganz ſo gluͤcklich iſt als 
ich, daß ſie dann und wann ſchwermüthig herumirrt, und 
ihr Auge nicht ſelten die Spuren vergoſſener Zähren trägt. 
O, das iſt mir um fo peinlicher, weil ich ihren Kummer Eenne, 
und nicht theilen darf; weil ich nicht einmal zu fragen 
wage: was fehlt dir, liebe Eulalia? weil ich gar Fein Mit— 
tel weiß, dies Gefühl endlofer Neue endlich einmal in ihr zu 
erfticfen. 

Horft. Wenn nicht die Zeit — 

Meinau. Die Zeit? Nein, Bruder, das Gewiffen hat 
Eeinen Begriff von Zeit. Sie fühlt fih mir ungleich. Sie 
mwähnt, nicht die namlichen Rechte an allen unfern Freuden 
zu haben. In jeder meiner Umarmungen fcheint für fie eine 
Verzeihung zu liegen. Fühlft du, wie das arme Weib fich 
quali! — Wie auch mich das quält? — Glaube mir, wenn 
mir einmal der Kopf wehe thut, fo wage ich kaum ein ver— 
drießliches Geſicht zu machen, weil ich fürchte, ihr fcheues 
Gewiſſen werde einen Vorwurf d'rin leſen. 
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HVeunte Scene 
Höschen, Vorige. 


Nöschen (vie fon feit einigen Minuten fich herein und fchüchs 
tern herbei gefchlichen hat). Gnädiger Herr — 

Meinau (ein wenig auffahrend). Was willft du? haft du 
gehorcht? 

Nöschen, Ah! wenn ich immer gehorcht hätte, fo 
ftünde es jegt beffer mit mir, 

Meinau. Beffer? 

Nöschen. Vater und Mutter gehorchen bringt Segen 
in's Haus. | 

Meinau (lächeln). Närrin! du haft nicht gehordt? 

Röschen. Leider nein! ich bin eine arme Waife, meine 
Eltern ftarben in einer Woche, auf heil. Bartholomäus 
werden es ſchon (fie zählt an den Fingern) I, 2, 3, 4, 5, 6 
Sabre. 

Meinan. Gut, mein Kind. Aber was willſt du? 

Nöschen. nu, heute ift des gnädigen Herrn Geburts: 
tag — 

Meinau. Und da willft du mir Glück wünfchen? Ich 
danfe dir. 

Nöschen. Nein, Glück wollt ich wohl eigentlich nicht 
wünfchen — 

Meinam (lächeln). Nicht? Was denn? Unglück? 

Nöschen. Ach Gott behüte! weder Glück noch Unglück. 
Der gnädige Herr ift ja fchon glücklich. 

Meinau, Du haft Recht, das bin ich. 

Nöschen, Der gnädige Herr hat eine gnädige Frau, 
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die er lieb hat, und die ihn lieb hat, und Fein Menfch darf 
ein Wort d’rein reden. 

Meinau. Ich begreife nicht, wo du hinaus willft. 

Nöschen (mit nievergefchlagenen Blifen, indem fie mit dem 
Schürzenzipfel fpielt). Wenn Konrad aud) eine Frau hätte, die 
er lieb haben dürfte, fo würde er auch glücklich fein. 

Meinau. Mädchen, du fhwageft fo verworren, als 
habeſt du nicht recht ausgefchlafen. 

Nöschen, O ja. Schon vor fünf Uhr war ich hier im 
Saale, und da habe ich auch mit ihm gefprochen. 

Meinau. Mit wen? 

Nöschen (ſtockend). Mit Konrad. 

Meinau. Aha! nun merke ich, du bift verliebt? 

Nöschen (erſchämt). Ach ja! 

Meinan. Ind willft meine Erlaubniß haben? 

Röschen. Ach nein! 

Meinau. Nicht? Was denn? 

Röschen. Ihre Verzeihung. Ich habe mich verliebt, 
ohne Ihre Erlaubniß. 

Meinau. Nun, nun, das mag hingehen. Aber Kon— 
rad ift noch ein junger Laffe und du ein halbes Kind, ihr 
müffet warten. | 

Röschen. Konrad ift nicht fo Jung, als der gnäbige 
Herr vielleicht denken. 

Meinau. Nicht? 

Nöschen. Nein, gewiß nicht. Und warten wollten wir 
wohl gern, wenn ed nur nicht zu fpät wird. 

Meinan. Nun, ein paar Jahre — 

NRöschen. Ach! das ift zu ſpät! 

Meinan. Zu [pat? 
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Nöschen. Ich meine — weil wir fo dumm gemefen find 
— und haben nicht gewartet — und hätten doch warten follen — 

Meinau. Verſteh' ich recht, fo — 

Nöschen (verfihimt). Sch weiß nicht was der gnädige 
Herr verfteht. 

Meinau. Du bift fchon verheirathet? 

Nöschen. Ach nein! 

Meinau. Nur des Priefters Segen fehlt dir noch? 

NHöschen. Ah ja! 

Meinan. ©o, fo. 

Nöschen. Ach ja! 

Meinau. Das haft du dumm gemacht. 

Möschen. Ad ja! 

Meinau (verfinft plöslich in tiefes Nachdenken). 

Nöschen. Und da habe ich’gemeint — und Konrad hat 
auch gemeint — weil ich eine arıne Waife bin — und weil 
heute des gnädigen Herrn Geburtstag ift — der gnädige 
Herr wird mir das heute nicht fo übel nehmen — und wird 
bei der ‚gnädigen Frau ein gutes Wort einlegen — daß fie 
mich nicht aus dem Haufe jagt — (weinend) weil ich — weil ich 
verhungern muß — und der arme Wurm auch — und weil 
ich in's Waffer fpringen muß — und der arıne Wurm auch 
— (Da fie fieht, daß Meinau nicht mehr auf fie hört, wendet fie 
fih ängſtlich zu Horſt) Ach, lieber Herr! der alte Franz fagt, 
Sie wären ein gewaltig guter Freund von unferm gnädigen 
Herrn, und er halte Sie fo lieb; reden Sie doch ein Wört- 
chen zu meinem Veften, fo will ich Sie auch recht lieb haben. 

Horft. Gern, ſchönes Kind. Nun, Meinau, ich hoffe 
du wirft der Tieben Natur verzeihen, daß fie da einen ihrer 
gewöhnlichen Streiche gefpielt hat. 
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Meinau (Horft bei Seite zichent). Sagte ich dir nicht vor 
wenig Augenblicken, Eulala fühlte fih mir ungleich, und 
das fei die Quelle ihrer Schwermuth? 

Horft. Wie kömmſt du jeßt darauf? 

Meinau. Höre, Nöschen! dir fol verziehen fein, ich 
will dich ausfteuern, und deinem Konrad zum Weibe geben; 
aber unter einer Bedingung — 

Nöschen (mill ihm die Hand küſſen). Ach lieber gnädiger 
Herr! 

Meinau. Halt! Halt! unter einer Bedingung, fagte 

Nöschen, Gern, gern, wenn ich nur Konrads Frau 
werde. 

Meinau. Du gehft diefen Augenblick zu meiner Frau, 
geftehft ihr, was du mir geftanden haft, nennft aber, ſtatt 
Konrad, mich! 

Röschen (Gerblüfft). Wie? 

Horſt. Meinau! biſt du toll! 

Meinau. Laß mich! nun Röschen, haſt du mich ver— 
ſtanden? 

Röschen. So wahr ich ein ehrliches Mädchen bin, ich 
habe Sie nicht verftanden. 

Meinan, Du follft meiner Frau fagen, du feift von 
mir verführt worden. 

Höschen, Ach du lieber Gott! ich Eann ja den gnädigen 
Herrn doch nicht heirathen. 

Meinau, Närrchen! davon ift ja auch nicht die Rede. 
Du follft deinen Konrad heirathen. Du ſollſt dich nur fo 
ftellen. 

Röschen. Aber das ift ja gelogen? 
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Horst (bei Seite). Eine edle Lüge! 

Meinau. Die Sünde nehme ich auf mich. 

Nöschen. Nun freilih, der gnädige Herr wird wohl 
einmal mehr bei dem lieben Gott gelten, als ich arme Waiſe. 
Aber wird denn die gnädige Frau fich nicht betrüben ? 

Meinan. Das ift meine Sorge. Nun willſt du? Ent: 
weder du Jügft und wirft Konrads Weib; oder du fagft 
die Wahrheit und wirft aus dem Haufe gejagt. Entfchliefe 
dich. 

Nöschen. Je nun, wenn ich die Lüge einmal dort ver- 
antworten follte, fo wollte ich doch lieber die Wahrheit fagen. 
Aber weil der gnädige Herr die Sünde auf fih nehmen will 
— fo mag's d’rum fein. 

Meinau. Wohlan! unterrichte auch deinen Konrad, 
daß er ja nicht plaudere. — Nun, Horft, was meinft du? 
das, denke ich, foll ihr Gleichheit und Ruhe wieder geben. 

Horst. Wunderlicher Menfch! deine Abſicht ift gut, 
aber du vertaufcheft doch nur einen Stachel gegen den an 
dern, und du Eennft die Weiber nicht, wenn du glaubft, daß 
diefer leßtere weniger blutig verwunde. 

Meinau. Nicht doch! du Weiberfeind! ich Eenne Eu: 
lalien und weiß, was ich thue. Komm, begleite mich hinaus 
auf’s Feld, daß wir ihr aus dem Wege gehen, und dem 
Mädchen Zeit laſſen, ihre Gefchichte anzubringen. (Zu Rös- 
pen.) Mache deine Sachen gut, fo feiern wir in acht Tagen 
deine Hochzeit. (Ab mit ‚Horft.) 
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Behnte Scene 
NHöschen (allein). 


Sn acht Tagen Hochzeit? Hi! hi! hi! ei meinetwegen 
morgen ſchon. — Aber der gnädige Herr ift doch auch an 
feinem Geburtstage gar zu wunderlih. Er muß gewaltig 
viel» Luft haben, fich mit der gnädigen Frau zu zanfen, weil 
er durchaus will, daß ich fie gegen ihn aufhegen fol. Gewiß 
wird fie fich recht fehr betrüben — und fie ift fo gut — ach! 
da werde ich heraus plagen müffen. — Ei, Gott bewahre! 
wo bliebe dann die Hochzeit? Er mag felbit fehen, wie er es 
wieder gut bei ihr macht. 


ol — 


Eilfte Scene 
Höschen. Konrad (tritt fchüchtern herein). 


Nöschen (fliegt ihm entgegen). Konrad! was gibft du mir 
für eine gute Nachricht? 

Konrad. Heraus damit, liebes Nöschen! feit einer 
Stunde ift mir die Kehle zugefchnürt. Ich wollte auf den 
Anftand gehen, aber ed zog mich bei den Haaren zurück. 

Nöschen. Armer Schelm! 

Konrad. Mein Morgenbrot habe ich noch in der Tafche, 
ich kann Eeinen Biffen hinunter ſchlucken. 

Nöschen. Senun, defto beffer werden dir die Hochzeits: 
fuchen ſchmecken. 

Konrad. Die Hochzeitsfuchen ? 
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Nöschen. Was er für Augen macht. Läuft dir der 
Mund voll Waffer ? 

Konrad. Nach dem Kuchen eben nicht. 

Nöschen. Aber nach der Hochzeit? 

Konrad. J nun freilich. Sprich doch Nöschen, iſt's 
Ernft? 

Höschen. Sa, ja, ja! es ift purer, Elarer Ernft. Eben 
ging der gnädige Herr fort, und da habe ich mit ihm ger 
fprochen. 

Konrad, Wie er fortgegangen war? 

Röschen. Dummer Junge! wie er noch da war. 

onrad. Du! fhimpfe nicht! 

Nöschen. Sieh, hier ftand der gnädige Herr, und hier 
ftand der fremde Herr, und hier ftand ich. 

Konrad, Der Fremde war auch dabei? 

Nöschen. Sa, er nannte mih ſchönes Kind. 

Konrad. Schönes Kind? eilei! 

Röschen. Er fprach auch noch allerlei, das ich nicht 
verftand. 

Konrad. Allerlei? ei! ei! laß doch das Allerlei hören. 

Nöschen. Zum Erempel, er fprach von der Natur, die 
hätte einen Streich gefpielt. 

Konrad, Die Natur? (Er fiemmt beide Arme in die Eeite.) 
Hör’ einmal! was wollt’ er denn damit fagen? 

NHöschen, Sa, das weiß ich nicht. 

Konrad. Sa, ja, ich merke es wohl. Aber (eine Bewe- 
gung mit ven Fänften machend) das fage ich dir, de ich leide 
ed nicht! 

Nöschen. Was leideft du nicht? 

Konrad, Daß — daf die Natur Streiche fpielt. 
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Nöschen. Sei nicht wunderlich, lieber Konrad, die 
Natur foll dir nichts zu leide thun. Kurz und gut, der gnä- 
dige Herr hat ung vergeben und verfprechen, mich auszu— 
fteuern, und über acht Tage foll die Hochzeit fein. Aber uns 
ter einer Bedingung. | 

Konrad. Eine Bedingung? Laß hören! 

Nöschen, Sch foll der gnädigen Frau eine Naſe drehen, 
bi! hi! Hi! 

Konrad, Eine Nafe? 

Röschen. Sa, verftehft du, ich fol ihr was aufbin⸗ 
den, und du ſollſt immer ja dazu ſagen. 

Konrad. Ka? Weiter nichts? 

Röschen. Weiter gar nichts. 

Konrad. Sag’ an! was ift das, wozu ich ja fagen fol? 

Röschen. Stille! ftille! ich höre die gnädige Frau auf 
der Treppe. Laß mich nur machen, Konrad. Du magft in— 
deffen dort in die Ecke treten und zuhorchen, und nicht ein 
Wörtchen reden, bis du gefragt wirft, und wenn du ges 
fragt wirft, fo fage nur immer: Ja. 

Konrad (indem er fih in die Ede neben ver Thür ſtellt). Ein 
curiofer Handel. 


Bwölfte Scene 
Eulalia. Vorige, 
RKonrad (macht ihr, als fie herein tritt, eine tiefe Verbeugung, 
und zerarbeitet nachher, während der erften Hälfte der Scene, feinen 


Hut). 
Eulalia. Nun, Röschen, du bift ja fonft flinE genug, 


wie kommt's, daß man dich heute fuchen muß? 


216 

Nöschen (feifzt tief). 

Konrad (eben fo). 

Eulalia. Du feufzeft? und auch du, Konrad? 

Konrad (verbeugt fih und fagt), a. 

Eulalia, Aber warum? 

Konrad. Fragen Sie nur Röschen. 

Eulalia (zu Röshen). Nede ohne Scheu. Du weißt ja 
wohl, daß ich Eein Popanz bin. 

Röschen. Ach, es hat mir fchon lange auf dem Herzen 
gelegen, aber ich habe die gnädige Frau fo lieb, und da habe 
ich es nicht fagen wollen, weil die gnädige Frau fich betrü- 
ben, und mich nicht mehr lieb haben wird. Ach Gott! nun 
kann ich es nicht länger verbergen. 

Eulalia, Was denn? 

Nöschen (weinen). Sch — ich bin verführt worden. 

Eulalia. Du? Armes Eleines Ding! und wer ift denn 
dein Verführer? Steht er dort in der Ecke? 

Konrad (macht eine Verbengung und fagt). Ja. 

Nöschen. Nein, der ift ed nicht, der foll nur mein 
Mann werden. 

Eulalia. Nur dein Mann? Iſt das wahr, Konrad? 

Konrad. Da. 

Eulalia, Nun Röschen, darf ich den Namen deines 
Verführers wiffen? 

Möschen. Ach, die gnadige Frau wird böfe werden. 

Eulalia. Warum mehr, als ic) e8 jegt fchon bin? Was 
fümmert mich am Ende der Name deines Buhlers? Nur 
um bdeinetwillen, um dir Recht zu fchaffen, verlange ich ihn 
zu wiffen. 

Nöschen (ſtockend). Der — der gnädige Herr — 
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Eulalia. Was hat der mit der Sache zu fchaffen? 

Röschen. Ei, er ift ed eben — er ift mein Verführer. 

Enlalia (führt heftig zuſammen. Nach einer Paufe, in welcher 
ihr Geficht den Kampf verſchiedener Leidenfchaften ausbrüdt, mit fefter 
Stimme). Du lügft. 

Möschen. Nein, nein, es ift wahr, der gnädige Herr 
hat es mir felbft gefagt. 


(Wieder eine Paufe. Man übrrläßt es der Echaufpielerin, diefe Situa— 
tion durch ihr Geberdenfpiel zum treuen Gemälde zu machen.) 


Eulalia, Es ift wahr? — Es kann nicht wahr fein! — 
und doch — das Mädchen ift fo einfältig — Eeiner fo ſchwar— 
zen Lüge — überhaupt Feiner Lüge fähig. — Warum zitt're 
ih? — das hat mich gewaltig überrafht — die Situation 
ift mir fo neu — wie foll eine gute Srau ſich benehmen? — 
Wie muß Eulalia fih benehmen? — D, nur eine einfame 
Stunde! um mein Herz zum Schweigen zu bringen, und 
einig mit mir felbft zu werden. — Soll ich tiefer in dies 
Geheimniß dringen? Soll ih nad Umſtänden und Veran- 
laffungen forfchen? Mein! nein! es ift nın einmal fo! — es 
fei! — Sieh’ da Thränen — was rollt ihr? — Warum 
fliege ihr? — Weiß ich doch felbft nicht, was ich empfinde. 
(Zu Röschen.) Und an Konrad, fagft du, will der Herr dich 
verbeirathen? 

Nöschen. Sa, an Konrad, wenn die gnädige Frau ed 
erlaubt. 

Enlalia. O, ich erlaube es — und du follft bei mir blei- 
ben. Dein Kind will ich erziehen Taffen — felbft erzieh’n. 

Konrad (ver feit der falfchen Entdeckung feinen Unwillen und feine 


Ungeduld auf mancherlei Art zu erfennen gegeben, bricht jegt hervor 
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und plagt heraus). Nein, Nöschen, nein ſieh', das taugt nicht ! 
da mag der Henker ja fagen. 

Nöschen. So fei doch flille, du Narr! der gnädige Herr 
nimmt alles auf fich, in diefem und im jenem Leben. 

Konrad. Ei, gehorfamer Diener! ich bin ehrlicher Leute 
Kind, und bin felbft ein ehrlicher Burfche, {das leide ich nicht. 

Eulalia, Was habt ihr? 

Konrad, Pfui, Nöschen! daß du fehen kannſt, wie die 
gute gnädige Frau weint. 

Eulalia (ein Lächeln erzwingend). Traumft du? Worüber 
ſollt' ich weinen? Was da vorgefallen ift, habe ich laͤngſt ge- 
wußt, der Herr hat mir's felbft gefagt, das ift natürlich. Ich 
ftellte mich nur unwiffend, um zu verfuchen, ob Röschen mir 
die Wahrheit fagen würde. 

Konrad. Nein, gnädige Frau, das ift, mit Nefpekt zu 
melden, nicht wahr, weil der gnädige Herr das nicht gefagt 
haben Eann, und weil Röschen, mit Verlaub zu reden, gelogen 
hat. Ja, zupfe du nur, und zwinf're du nur. Eine füge taugt 
nun und nimmermehr, und diefe Züge ift eine der fchlechte- 
ften, die ich in meinem Leben gehört habe. — Sieh! doch! 
meint denn das Süngferchen, ich Eönnte fie noch heirathen, 
wenn auch nur eine Chriftenfeele auf der Welt wäre, die da 
glaubte — (unwillig und verächtlich) ih Eönnte zum Deckel die— 
nen? — Pfui! Konrad ift arm, aber Armuth und Ehre woh— 
nen auch wohl unter einem Dache. 

Nöschen. Ya, lieber Konrad, wenn dued fo nimmt. 
Sei nur nicht bofe. 

Konrad. Ei was! da müßte eine QTaube zum Geier 
werden. 

Eulalia. Kinder, fo redet doch! ich begreife euch nicht. 


219 

Konrad. Senun, fie hat gelogen. Ich, ich allein habe 
den dummen Streich gemacht, und wenn der gnädige Herr 
und die gnädige Frau erlauben, fo will ich ihn auch wieder 
gut machen. 

Eulalia (zu Röschen). Du haft gelogen? 

Nöschen. Ba. 

Enlalia. Schämft du dich nicht, deinen guten Herrn zu 
verleumden? Pfui! das hätte ich dir nicht zugetraut. 

Nöschen. Der gnädige Herr hat mir's felbft befohlen. 

Enlalia, Selbſt befohlen? 

Höschen. Ja, er fagte, nur unter diefer Bedingung foll 
um acht Tage meine Hochzeit mit Konrad fein. 

Gulalia (nah einer Paufe, wie aus einem Traum erwachend) 
Ha! ich begreifedich, edler Mann! (Inre Tränen ftürgen hervor.) 
Sch begreife und fühle, warum du fo handelteft. — Geht, 
Kinder! geht! laßt mich allein. 

Nöschen. Aber — nun wird der gnädige Herr böfe auf 
mich fein. 

Eulalia. Ich will das fehon wieder gut machen. Geht! 
auf den Sonntag ift eure Hochzeit. 

Beide (ihr vie Hände zerfüffens). Auf den Sonntag? 

Nöschen. Ach, die liebe, gnädige Frau! 

Konrad. Juchhe, Nöschen! Eie Iaufen Arm in Arm 
fort.) 
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Dreizehnte Scene, 
Enlalia (allein). 


Wie ift mir gefchehen! Noch Eann ich weder denken noch 
eınpfinden, eines verdrängt das Andere. Ha! diefe edle Lüge! 
diefes freiwillige Bücken, um mich glauben zu machen, auch 
er trage ſchwer — weil er weiß, wie dem armen Laftträger 
feine Bürde leichter wird, wenn ein anderer neben ihm trägt 
— ach ja! es ift ſchön und edel! aber — gefteh’ ed nur, 
Eulalia — es ift dir doch lieb, daß es nur eine Qüge war. 


Vierzehnte Scene ” 
Meinan. Horft. Eulalia, 


Eulalia (an Meinaus Hals fliegend und ihn heftig umarment). O, 
Meinau! lieber, edler Meinau! 

Meinau (ihre Umarmung erwidernd). Was ift dir, Eulalia ? 
Woher diefer feurige Ausbruch deiner Zärtlichkeit ? 

Eulalia, Lied meinen Dan in diefer Ihräne. 

Meinau. Dank? wofür? 

Eulalia, Röschen ift bei mir gewefen. 

Meinau (fic ftellend, als ob er erſchrecke). Röschen? 

Eulalia, O, erihric nicht, lieber Meinau! Werde nicht 
um meinetwillen zum Schaufpieler, ich weiß alles. 

Meinau. Was weißt du? 

Eulalia, Die großmüthige Lüge meines edlen Gatten. 

Meinau (nun wirklich erſchreckend). Das dumme Ding! 

Eulalia. Nicht NRöschen, lieber Meinau, fondern Konz 
zad, der brave Burſche, der feine Ehre für gefränft hielt, 
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und nicht ja fagen wollte zu der feltfamen Erfindung deiner 
Großmuth. — D, ich danfe dir deine Liebe! aber laf dem 
Himmel feine Gerechtigkeit. Sch Eann und darf nie ganz 
glücklich werden! und was wäre auch die Tugend, wenn es 
anders wäre! Habe ich vielleicht durch innige Reue und 
Buße manches wieder gut gemacht, nun, fo ift mir das auch 
vergolten worden, denn alled außer mir lächelt mir Freude, 
ich habe nur einen Feind, und den trage ich in mir. — 
Daß Gott ein reines Glück nur an ein reines Gewiffen 
band, o, das ift gerecht und gut! wie dürft’ ich murren! — 
Beruhige dich, mein Lieber! ich bin fo glücklich, als ich wer: 
den Eonnte, und wenn mein Gemahl und meine Kinder mir 
einft auf meinem Todtenbette das Zeugniß ertheilen, daß feit 
jener unglücklichen Stunde ich nie wieder meine Pflicht ver- 
gaß, nun fo wird einft vielleicht jener gnädige Nichter aus 
den Jahren meines Lebens, die dort verzeichnet ftehen, 
den Tag wegftreihen, der mich ald Verbrecherin herum 
irren ſah — bis dahin, lieber Meinau, Taf uns froh fein, 
wie bisher, und wenn du einmal eine Eleine Wolfe auf mei: 
ner Stirn erblickeft, fo fieh’ weg, thu' nicht, als ob du ed 
bemerfteft. 

Meinau (fie zärtlich trauernd an fein Herz drückend). Eulalia 
Eönnte mich fo ganz glücklich machen — und will nicht! 

Eulalia. Sie will — fie Eonnte einft — fie kann 
nicht ! | 

Horft. Du bift ganz glücklich, lieber Meinau, und auch 
Sie, Eulalia. Das fühlt mit frohem Entzücfen der Freund, 
der euch als feine Gefchwifter Tiebt. Sch mag mich nicht mehr 
von euch trennen. In mein Patent will ih Blumenſamen 
wickeln, und diefes Ordenskreuz an die nächfte Eiche hängen. 
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Nehmt mich unter euch auf! laßt mich unter euch zum alten 
Hageftolz werden! Sch will mit Meinau ſäen und pflanzen, 
mit Eulalien ſchwärmen, und mit euren Kindern fpielen. 
Meinau (ihm die Hand fehüttelnd). Sch halte dich beim 
Wort, lieber Horft! Aber eins fehlt noch: du mußt ein gutes 
Weib dir fuchen. | 
Horſt Lauf den Degen fihlagend). Died war mein Weib. 
(Er nimmt den Degen von der Seite, und legt ihn anf ven Tifch.) Ich 
ſcheide mich von ihr — und fliehe in eure Arme! (Alle drei um⸗ 
armen fi. Der Vorhang fällt.) 


Der Papagei. 


Gin Shaufpiel 
in drei Aufzügen. 


————— 


Erſchien 179. 


— 


Perſonen. 


Lady Amalie Bedford, eine reiche Witwe. 

Betty, ihre Kammerfrau lein wenig taub). 

Der alte Richard Weſterland, vormaliger Kaufmann. 
Georg, 
Ludwig, 
Zury, ein Mohren-Sklave. 
Heinrich, ein Beblenter. 
Ein bejahrter Bifcher. 


} feine Söhne. 


Der Schauplag ift in einer deutfchen Handelsſtadt; im Hintergrunde 
ein Theil des Seehafens und eine Fifcherhütte. Im Vorvergrunde links 
und rechts zwei fchöne Käufer, mit großen, artigverzierten Beifchlägen, 
fo wie man fie in Danzig, Königsberg, Elbingen u. f. w. (befonders in 
legterer Stadt) beinahe vor allen Häufern fieht. — 


Eriter Met. 


Erfe Scene 
Amalie uns Betty. 


Amalie (figt auf ver Bank des Beifchlages vor ihrem Haufe rechter 

Hand. Bor ihr auf dem Geländer ſteht ein Käfig mit einem Vogel. Sie 

hat den Kopf in die Hand geftügt, und ven Bli auf den Bogelgeheftet). 
Betty (fteht ein wenig feitwärts), 


Amalie (fingt). 


Fiattre, flatt're, kleiner Vogel, 
Tändle durch des Lebens Mai. 
Sieh’, zerbrochen ift dein Kerfer, 
Flatt're, flatt’re, du bift frei. 


Aber horch'! es lockt im Bufche 
Ein verführerifcher Ton! 
Tran’ ihm nicht, dem füßen Locken, 
Blatt’re, flatt're huſch davon. 


Sieht du nicht die bunte Schlinge, 
Mo die rothe Beere hängt? 
Flatt're, flatt’re, armer Vogel, 
Eh’ fie dich Betrog'nen fängt. 


Haft du einmal fie verfchlungen, 
Sene Deere füß und roth; 

D, bann zappelft du vergebens. 
Deine Schlinge löſ't nur Tod! 
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Nein, nein, du armes Eleines Thier, ich meine ed nicht 
fo Höfe. Wer feldft Jahre lang im Kerker ſchmachtete, der 
wird Eein lebendiges Weſen einfperren. Sch bin wieder frei! 
Alles um mich her foll frei fein, auch du, lieber Vogel. (Sie 
öffnet den Käfig, läßt den Vogel heraus fliegen, und fingt, indem fie ihm 
nachfieht.) 

Flatt’re, flatt’re, Heiner Vogel 
Tändle durch des Lebens Mai. 
Sieh', zerbrochen iſt dein Kerker, 
Flatt're, flatt're, du biſt frei. 

Betty (für ſich). Da ſpricht fie nun eine Viertelſtunde vom 
Flattern, ich glaube wahrhaftig, ihre Vernunft ift mit davon 
geflattert. 

Amalie, Was murmelft du da in den Bart? 

Betty, Ein Bart, Mylady? 

Amalie. DO, du taubes Sefchöpf! E3 gehört viel fröhliche 
Laune dazu, um an deiner Seite durch das Leben zu fehlen: 
dern, oder dich auch nur hinterher fchlendern zu Taffen. 

Betty. Ein Schlender, Mylady ? derift ja ange aus der 
Mode. 

Amalie (lachend). Ha, ha, ha! (Etwas Iauter.) Ich fragte, 
warum du da in der Ecke ftehft, und in dich hineinplau- 
derft. 

Betty. Ich machte meine Gloſſen über das, was Sie 
fagten — 

Amalie. Und die waren? — laß doch hören! 

Betty. Erftens, Eam es mir vor, ald ob ich nicht viel 
davon verftände. 

Amalie (achend). Schon genug, das Zweitens erlaffe 
ich dir. Es war ein Lied, das Wohlbehagen an meiner jeßi- 
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gen Freiheit ausdrücdt, und mich — warnte, mir das 
Meß nicht wieder fo ſchnell über den Kopf werfen zu laffen. 

Betty (ſehr gefchwägig). Ach, warum denn eben ein Meß, 
Mylady? machen Sie aus dem Meß ein rofenfarbenes Band, 
und das Ding gewinnt gleich ein anderes Anfehen. 

Amalie, Nun habe ih Sie auf ihre Lieblings: Materie 
gebracht. 

Betty. Weil Sie einen alten mürrifchen Mann hatten, 
der die Freuden des Lebens nicht mehr zu geniefen vermochte, 
und auch Ihnen mifgonnte, fo muß nun der Eheftand 
entgelten, woran doch nur der Ehemann Schuld war; ver- 
fuchen Sie es nur, gnädige Frau. Mylord Bedford war ein 
alter Mann, nehmen Sie einen jungen; Mylord Bed— 
ford war immer mürrifch, fuchen Sie ſich einen mit im— 
mer froher Laune. Zum Erempel der Baron Wefterland — 
(Sie ventet auf das Haus gegenüber.) 

Amalie. Sa, das dachte ich wohl. Der fteht fehr in dei⸗ 
ner Gnade. Ein paar Schmeicheleien deinen Reizen geopfert, 
und eine Hand voll Bold in deinen Beutel gefchüttet, ha— 
ben vortreffliche Wirkung gethan. 

Betty. Wirkung muß e8 auch thun, da haben Sie ganz | 
recht, Mylady. Er ift ein junger, ſchmucker Cavalier, reich 
und vornehm. 

Amalie. Das gilt mir gleich. 

Betty. Mit dem beften Herzen von der Welt. 

Amalie, Dies wäre etwas. 

Betty. Er hat gar feine Verwandte, außer einen 1 alten 
Dheim, der Gouverneur, Gott weiß, auf welcher antillifchen 
Inſel ift, ein fteinreicher Mann. Wann der ftirbt, fo erbt 
der junge Herr ein paar Tonnen Goldes. 
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Amalie. Immer Gold um das dritte Wort! habe ich 
denn nicht Gold genug? oder will ich mich mit einem Golbd- 
facf trauen laffen? 

Betty. D, trauen Eonnen Sie ihm immer, prahlen thut 
er gar nicht. Ich kenne auch feinen Rammerdiener, den Herrn 
Heinrich Fliederbuſch. Ein recht artiger, luſtiger Menfch, fo 
reputirlich, fo wohl bei Leibe, ein Dreißiger ungefähr, und 
noch nicht verheirathet; der fagte mir — 

Amalie. Was ich nicht hören will! Um zu heirathen, 
muß man lieben; um zu lieben, muß man hochachten. O, 
Hymen ift ein gebrechlicher Knabe, wenn er fich nicht links 
und rechts auf Achtung und Liebe ftügt. 

Betty (für fih). Das verftehe ich gar nicht. 

Amalie, Und von beiden hat der junge Herr gegenüber 
noch nicht ein Fünkchen bei mir erregt. Er ift ein fehr alltäg- 
liches Gefchöpf, ein Roman, den man in einer halben Stunde 
durchblättert. 

Betty. Ei, Roman hin, Roman her! Ein rechter Ro— 
man muß fich doch am Ende mit einer Heirath fchließen. 

Amalie, Seine Geftalt gefällt mir, er ift eine artige 
Puppe, aber wer mag immer fpielen ? 

Betty. Spielen? das redet man ihm im Kaffe nad, er 
ift Fein Spieler! Daß er aus langer Weile, dann und 
wann — 

Amalie, Die Güte feines Herzens ift mir auch noch fehr 
zweifelhaft. Ä 

Betty, Mir gar nicht. 

Amalie, Nein, nein! gold’ne Breiheit, nimmer werde ich 
Dich vertaufchen, wenn nicht das Verdienft mir die Feſſeln reicht. 

Betty. Ehen werden im Himmel gefchloffen. 


Amalie. Eben deswegen wollte ich dir rathen, dich 
nicht d’rein zu mifchen. . 

Betty. Uber wenn Sienicht heirathen wollen, warum 
bleiben Sie denn fo lange hier? 

Amalie. Denkſt du, ich ginge hier auf Heirathen aus, 
wie unfere Südfeefahrer auf Entdecfungen. Ich bleibe bier, 
weil — ich weiß felbft nicht recht — weil ich zu bequem bin, 
um weiter zu reifen, und weil ich mich freue, hier bleiben zu 
dürfen, ohne irgend jemand Nechenfchaft davon zu geben. 

Betty (ebhaft). Ach, dort fehe ich den Herrn Fliederbuſch 
Fommen. 

Amalie (tächelnd), Und ein Ach fliegt ihm entgegen. 

Betty. D, in allen Ehren, Mylady. 


Bweite Scene. 


Die Vorigen. Heinrich (mit einem großen Korbe, der mit einem 
weißen Tuche bedeckt ift, und den er am Arme trägt). 


Heinrich (macht im Vorbeigehen feinen Kragfuß, und will im 
das gegenüberftehende Haus). “ 

Betty. Wohin, lieber Herr Sliederbufch ? 

Heinrich. Nah Haufe, wie Sie fehen. Sch habe Eile. 

Betty, Eile mit Weile. 

Heinrich (für fih). Das heißt: Verweile mit langer 
Weile. 

Betty (herunter auf die Straße, und ihm näher tretend). Ei, wie 
Er ſchwitzt! Er hat ſich's recht fauer werden laffen. 

Heinrich. Sa, in fauere Aepfel muß man aud) beißen. 

Betty. Das Wetter ift gewaltig [hwül. 

Heinrich (mit Beziehung auf Betty). Necht drückend. 
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Betty. Wir werden heute ein un befommen; die 
Hähne Erähen. 

Heinrich. Sa, und die Gänfe — ſo viel. 

Betty. Was trägt Er in dem Korbe? 

Heinrich. Sachen für meinen Herrn. Der Korb fteht 
Ihr zu Dienften. 

Betty. Wunderlicher Menfch! das weiß ich ja wohl, 
daß Er in Seines Herrn Dienften ift. Laß Er doc) fehen. (Sie 
Jüftet das Tuch ein wenig.) 

Heinrich (iperrt ſich vergebens). 

Betty (zieht eine Citrone hervor). Ei, ſchöne, große Citronen, 
was wollt ihr damit machen? 

Heinrich. Limonade. | 

Betty (fucht weiter, und findet eine verpichte Flafche, woran ein 
Zettel gebunden ift, mit ver Aufſchrift: Arrak. Sie lief). Arrak. Das 
fieht ja beinahe aus, als ob ihr Punſch brauen wolltet? 
Sollte es wahr fein, was die Leute fprechen? 

Heinrich. Was fprechen denn die Leute? 

. Betty. Dein Herr fei dem Trunfe ergeben. 

Heinrich, Dem Trunfe? Ei’warum nicht gar! Den 
Arrak brennen wir in der Nachtlampe. Mein Herr Fann den 
Geruch von Baumöl nicht vertragen. 

Betty. So, fo! (Sie zieht eine andere Flafche heraus, worauf 
gefehrieben fteht Champagner.) Champagner! Ei! brennt ihr 
den auch in der Nachtlampe? 

Heinrich. Davon trinkt mein Herr zuweilen ein Glas, 
um fich des Nachts beim Studiren munter zu erhalten. 

Betty. So, fo. (Sie findet ein Padet Karten.) Er, Karten! 
Sollte es wahr fein, was die Leute reden? 

Heinrich, Was reden denn die Leute? 
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Betty. Dein Herr fei ein Spieler. 

Heinrich. Poſſen! 

Betty. Was thut ihr den mit den Karten? 

Heinrich, Wir fiegeln Billets für den Muſik-Meiſter. 

Betty. In folder Menge? 

Heinrich. Die übrigen brauchen wir zu Vifiten- Karten. 

Betty. Da fo. 

Heinrich (fehr höflich und mit vielen Kratzfüßen, aber etwas 
feife). Nun, du taubes, dummes Plappermaul, habe ich dir 
doch eine Naſe aufgebunden. 

Betty (welche vermeint, er fage ihr viel Schönes vor). O, Sie 
ſind gar zu gütig. 

Heinrich (mie vorher). Hol’ dich der Henker, du neugie— 
riger Affe. 

Betty (ic freundlich verneigend). Gehorſame Dienerin. 

Heinrich (für fich, indem erin’s Haus geht). Ich muß mei— 
nem Herrn einen Wink geben, daf feine Schöne ſichtbar ift. 

Betty (wierer zu ihrer Gebieterin tretend). Ein recht höflicher 
Menſch, der Herr Sliederbufch. Smmer weiß er etwas Arti— 
ges zu fagen. 

Amalie, Sa, wenn du die artigen Sachen nur sah 
hören Eönnteft. | 


Dritte Scene. 
Ludwig. Amalie. Betty. 


Ludwig (am Fenfter gegenüber). Guten Abend, Mylady. 

Amalie, Guten Abend, Herr Baron. 

Ludwig. Sie find herabgefommen, um frifche Luft zu 
fhöpfen. 
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Amalie, Friſch ift die Luft eben nicht. Es fteigt dahin- 
ten.ein Gewitter herauf. 

Ludwig. Die Göttin der Liebe hat nichts zu fürchten 
von ihres Vaters Donnerkeilen. 

Amalie. Ein guted Gewiffen ift der beite Wetterableiter. 

Ludwig. Hilft aber doch nicht für die Beklommenheiten 
des Herzens. Ein krankes Herz zieht den Blitz an, troß Ei- 
fen und Stahl. Ich werde kommen, unter Ihren Flügeln 
Schuß zu fuchen. (Er macht das Benfter ſchnell zu, ohne ihre Ant- 
wort abzuwarten.) 

Amalie. Macht mich der Menſch gar zu einer Gluck— 
henne, die Taube mag das faubre Küchlein unter ihre Flügel 
nehmen. Ich danke. — (Geht hinein.) 

Betty. Weiß der liebe Himmel, was die Verliebten für 
einen Mifchmafch unter einander fchwagen, von Gluckhennen 
und Küchlein, von Donner und Wetter, und Bligen und 


Betty. Ludwig und Heinrich (aus dem Haufe). 


Ludwig (ihr zurufend), Wo blieb deine Herrſchaft? 

Betty. Sie ging hinein, 

Ludwig. Eben da ich Fomme? das it nicht aufmun: 
ternd. 

Betty. DO, munter ift fie noch genug, es hat erft fieben 
Uhr gefchlagen, und fie geht vor Mitternacht nicht zu Bette. 
Aber fie hat fo zuweilen ihre Grillen. 

Ludwig. Was macht ihr mit dem lerren Käfig? wollt 
ihr Herzen hineinfperren? 
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Betty. Sie hat ihn gekauft, und nach einer halben 
Stunde wieder fliegen laffen. (Sie geht in’s Haus.) 


Sünfte Scene 
Ludwig un Heinrich. | 

Ludwig (fich auf die Banf werfend). Das Weib bat ſonder⸗ 
bare Launen. Ich fehe wohl, auf dem gewöhnlichen Wege 
ift ihr nicht beizufommen. 

Heinrich. Mit Erlaubniß, Herr Baron, was nennen 
Sieden gewöhnlihen Weg, einem Srauenzimmer beir 
zukommen? 

Ludwig. Ei nun, die große Heerſtraße der Eitelkeit, 
der Sucht zu gefallen, auf welcher ſie alle wandeln. 

Heinrich. Wie wär's, wenn Sie den Schleichweg der 
Empfindfamkeit verfuchten ? 

Ludwig. Der ift auch fchon mit Gras überwachfen. Es 
läßt fih niemand darauf betreten, feitdem die Satyriker 
Strohwiſche darauf gepflanzt haben. 

Heinrich. So muß ich Ihnen rathen, Herr, ſich bei 
Zeiten eine neue Bahn zu brechen; denn auf der großen 
Heerſtraße des Borgens wird man naͤchſtens für ung den 
Schlagbaum fallen laſſen. 

Ludwig. Wie ſo? 

Heinrich. Je nun, die Herren Kaufleute reden wenig und 
ſchreiben viel: aber hier und dort hört man doch ſo ein Wört⸗ 
chen von Wechſeln, von prompter Zahlung, von Arreſt — 
Es ſind unbarmherzige Menſchen. Nicht einmal die noth⸗ 
wendigſten täglichen Bedürfniſſe, Champagner und Burgun⸗ 
der, wollen ſie mehr verabfolgen laſſen. Ich habe gut reden: 
mein Herr trinkt nichts anders, er kann kein Waſſer in den 

III. 16 
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Mund nehmen. Sie lachen mich aus und fagen: ich foll die 
Bouteillen unter eine Dachtraufe ftelen, wenn es einmal 
Champagner regnet. 

Ludwig. Die Leute wiffen nicht mit Cavalieren um- 
zugehen. | 

Heinrich. Und find fo Eleingläubig, und munkeln von 
felbftgefchmiedeten Sreiherrn-Diplomen. Der Name 
Wefterland ift unter den Kaufleuten allzubefannt. Ihres 
Waters ehemalige weitläufige Correfponden;. 

Ludwig. Laß fie die Köpfe zufammenftoßen, habe ich 
mich doch nur zum Baron gemacht; ed gab einmal einen 
Kaifer, der fich die Krone felbft auffegte. 

Heinrich, Und wir führen die Krone nur im Petfchaft. 
Aber beffer wäre ed immer, wenn Sie einen andern Namen 
gewählt hätten. Zum Erempel Baron Weftwind! das 
Elingt fo warm, fo regnicht, fo fruchtbar. Oder etwas Erha- 
benes: Adlersfeld, Cederberg, Löwenhaupt, Sonnenftern, das 
Elingt prächtig. 

Ludwig. Du bift ein Narr. 

Heinrich. Mein, nein, auf den Namen kommt gar viel 
in der Welt an. Geben Sie einmal Acht auf fi, wenn Sie 
einen freinden Namen hören , ob Sie nicht gleich einen Be— 
griff, eine Seftalt damit verbinden? und ob Sie zum Bei: 
fpiel fich wohl ein Mädchen fchon denken würden, das Brigitte 
Schlamm, oder Sybille Wermuth hiefe? 

Ludwig. Laß die Poffen! du haft mir da einen Wurm 
in's Ohr gefegt. Ich verachte das Urtheil der Welt, ed gilt 
mir gleich, ob fie mich für einen hundertjährigen oder für 
einen dreitägigen Baron hält, aber die Lady Fann es erfahren 
— es gibt dienftfertige Leute. — 
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Heinrich. Ach, die dienftfertigen Leute würden ung nicht 
viel fhaden, wenn Ihr alter Papa nur nicht hier wäre. 

Ludwig. Was? 

Heinrich, Er ift ſchon zwei Mal vor unferer Thür ges 
wefen. Sch habe ihn Elopfen laffen, und ihm durch das Schlüf- 
felfoch zugerufen, mein Herr ift verreifet. Denn er fah eben 
nicht aus, als ob er Geld brächte. 

Ludwig. Welcher böfe Geift mag ihn in diefe Stadt 
geführt haben? 

Heinrich. Wahrfcheinlich der böfe Geift der Armuth. 
Er hat einen Eläglich ehrlichen Bankerott gemacht, verfteht 
nicht zu rechter Zeit zu fterben, hat vermuthlich erfahren, dafı 
wir durch unf're Induſtrie (mit Pantomime des Kartenfpielens) et⸗ 
was vor und gebracht, und befucht nun das liebe Qudchen,, 
das immer fein liebftes Söhnchen war, um in feinen Armen 
zu fterben; mais helas! er kommt auch hier zu ſpät. Wie 
gewonnen, fo zerronnen. 

Ludwig. Muth, Muth, lieber Heinrich, das Glück wird 
uns nicht immer den Rücken drehen. Die Guineen der Eng: 
länderin und die Dukaten unfrer Säfte — du haft doch die 
beiden Sremden eingeladen? 

Heinrich, Verſteht fich, danken [hon, wollen Eommen. 
— Aber an den Guineen der Engländerin zweifle ich. 

Ludwig. Leider! ih auch; nun wer weiß, welchen 
Schatz die hereinbrechende Nacht in ihrem Schooße verbirgt. 

Heinrich. Wenn er nur ſchon gehoben wäre. 

Ludwig, Indeſſen iftesnothwendig, daß dualle Schritte 
meines Vaters genau beobachteft, und allen dummen Strei— 
chen vorbeugft. Es darf durchaus niemand wiffen, daß mein 


Vater ein Bettler ift. Hab’ ich erft die beiden Fremden ein 
16 * 
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wenig gerupft, dann geb’ ich dem Alten einen Theil ab; denn 
wenn er wirklich fo arm ift, muß ich doch etwas für ihn 
thun. Meinft du nicht auch? wo wohnt er denn? 

Heinrich (guet die Achfeln). Er hat feine Adreffe in einem 
elenden Gafthofe in der Vorſtadt. (Es vonnert in der Berne.) 

Qudwig. Das Gewitter fteigt herauf. 

Heinrich (fi umſehend). Es bezieht ſich dahinten über der 
See gewaltig ſchwarz — Aber — zum Henker! — ſeh' ich 
recht? — wenn ich nicht irre, Herr Baron, fo ift der 
Mann, der da unten am Stabe über die Brücke fchleicht, 
Ihr Vater. 

Ludwig. Mein Vater? ja wahrhaftig! follte er hier 
her kommen? Um ded Himmels willen ſuch' ihn für jegt wo 
anders unterzubringen. Eh’ ich ihn fpreche, muß ich erft ha— 
ben. Hörft du? Jetzt mag ich ihn nicht fehen. Das wäre 
ein doppeltes Donnermwetter. (Er geht hinein.) 


— — — — 


Sechſte Scene. 
Heinrich (allein). 


Anderswo unterzubringen? Ya, wo denn? Es ift doch 
herrlich bequem, wenn man zu allen läftigen Gefchäften ſich 
feine Leute halten kann. Da geht er hin, trinkt ein Glas 
Punſch, und ich mag zufehen, wie ich mit dem Alten fertig 
werde. — Was foll ich ihm fagen? Der Herr ift ausgegan- 
gen? dann wartet er auf feine Zurückunft. Der Herr ift 
verreifet? damit ift er fehon einmal abgefpeifet worden. Der 
Herr ift krank? Ja, heute fol er einmal Eran fein. Beim 
Lichte befeh'n, ift das nicht einmal gelogen. Denn ihm man: 
gelt der nervus rerum gerendarum, das heißt auf deutſch: 
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Er bat ein Nervenfieber. (&s donnert immer von Zeit zu Zeit in 
der Ferne.) . 





Siebente Scene 
Der Greis Nichard Wefterland uns Heinrich. 


Nichard (ſich langſam nähernd). Mein Freund, ift Herr 
MWefterland zu Haufe? 

Heinrich. Herr Weiterland? den Eenne ich nicht. 

Richard, Wer wohnt denn hier? 

Heinrich. Baron Wefterland. 

Richard. Nun ja, Baron, in’d Himmels Namen. Sit 
er zu Haufe? 

" Heinrich, Ja: 

Hichard (indem er in das Haus gehen wi). Eine Treppe 
hoch? 

Heinrich. Halt, halt, guter Freund, mein Herr ift nicht 
zu fprechen. 

Richard, Nicht zu fprechen? Sch bin fein Vater. 

Heinrich. Sie fein Vater? 

Richard (ihn fcharf in's Auge faſſend). Und — und — du 

bift Heinrich. 
Geinrich (etwas verlegen). Heinrich Fliederbuſch, zu 
dienen. 

Nichard. Du bift der Heinrich, der, ald ich noch im 
Wohlſtande lebte, in einem harten Winter als Knabe vor 
meiner Thür bettelte. Ich nahm dich Halberfrornen auf, 
Hab’ ich eine Schlange in meinem Buſen erwärmt? 

Heinrich (fich ſtellend, als ob er ihn nach und nach erfenne). Ach, 
Sie find wohl gar — Herr Richard Wefterland? 
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Nichard. Der bin ih, Heinrih! Ich führte einft dich 
zu meinem Sohne, und ließ dich mit ihm erziehen; führe du 
jegt mich zu meinem Sohne. 

Heinrich. Das wollte ich gern — aber er ift krank — 
er bat ausdrücklich verboten. — 

Richard, Er ift Eranf? Wer wird ihn beffer pflegen, 
als fein Vater? Laß mich hinein. 

Heinrich. Ich darf nicht. 

Nichard. Du darfft nicht? Wußte Ludwig, daß fein 
Vater Eommen würde? — Er Eönnte es freilich wiffen, aber 
ich will hoffen, er wußte es nicht. 

Heinrich, Und wenn er’d auch gewußt hätte, es iſt 
heute ein Eritifcher Tag, er muß fih vor Gemüthsbeweguns 
gen hüten. Die plögliche Freude, Ste wieder zu fehen, könnte 
ihm das Leben Eoften. | 

NHichard. Ach Gott! fo habe ich alter Mann mit Angft 
und Mühe vinen Weg von fiebenzig Meilen vergebens ge- 
macht. Wo foll ih Troft und Hilfe fuchen, wenn meine Kın- 
der ihre Thür vor mir verfchließen? 

Heinrich. So ift ed ja nicht gemeint, alter Herr; auf 
ein anderes Mal, wenn feine Kräfte e8 erlauben. (&in Spiel— 

gaft geht quer über die Bühne in das Haus.) 
| Nichard, Wer ift der, den du da herein gehen laßt? 

Heinrich, Das war der Arzt. (Ein anderer Spielgaft folgt 
dem erften auf vem Fuße.) 

Nichard. Und wer ift der? 

Heinrich. Das ift der Apotheker. 

Nichard, Wehe dir, Heinrih, wenn du mich belügit! 
Schon feit drei Tagen bin ich in diefen Mauern. Mein Noth- 
pfennig ift aufgezehrt. 
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Heinrich (bei Seite). Defto fhlimmer! 

Nichard. Der Schiffer, der mich über das baltifche Meer 
führte, fordert Bezahlung. 

Heinrich (bei Seite). Defto fhlimmer ! 

Richard. Ich bewohne eine elende Kammer in der Vors 
ftabt, und bald werde ich auf der Strafe wohnen müffen. 

Heinrich (bei Seite). Eine geraumige Herberge. 

Richard. Wehe dir, Heinrich, wenn du mich belügft! 
Du würdeft einen Greid ald deinen Anfläger vor Gottes 
Richterſtuhl fenden. 

Heinrich. Ei, Elagen Sie Ihren Sohn an, ich hab’ ihn 
nicht Eranf gemacht. 

Richard, So lohnt Ludwig mir meine zärtliche Water 
liebe. Hat er vergeffen, daß ich um feinetwillen oft ungerecht 
gegen feinen altern Bruder war? daß er ed ift, um deſſen 
willen mein guter Georg fich freiwillig nach Amerika ver- 
bannte? Sch Tief ihn ziehen — er zog vielleicht in’s Elend! 
— D, ich will ihn auffuchen! — Georg! Georg! ich will zu 
dir nach Amerika. 

Heinrich. Iſt das Ihr Ernft, Herr Wefterland? Es 
fiegen zwei Schiffe im Hafen fegelfertig, das eine nach Vir— 
ginien,, das andere nach Penfplvanien. Mein Herr wird gerne 
einen Plag in der Cajüte für Sie bezahlen. 

Nichard. Ungeheuer! einen Plag in der Hölle habt 
ihr um mich verdient! (Es vonnert heftiger.) 

Heinrich (ein wenig erſchrocken) Das Gewitter kömmt näher 
— es fängt an dunkel zu werden — bald wird es flürmen 
und regnen. Wiffen Sie was, alter Herr, dort liegt eine 
alte Fifcherhütte, wenn Sie da bis morgen unterzufommen 


fuchten. 
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Nichard, Heinrich! Heinrich! Hier unter freiem Him— 
mel, in Sturm und Ungewitter, willft du mich armen alten 
Mann ftehen laffen ? 

Heinrich. Behüte! Sch weife Ihnen ja die Hütte dort 
an, nur bis morgen. Thuen Sie es immer. Unterdeffen erholt 
fih Ihr Sohn vielleicht, und dann bringe ih Sie zuihm. (Er 
geht in das Haus, und verfchließt es.) 





Adte Scene 


Nichard Wefterland (allein. — Er fieht ihm lange ſchwei— 
gend nach). 


Erwache, alter Mann, aus diefem böfen Traume! Sprich 
ihn nicht aus den Fluch, der auf deinen Lippen ſchwebt. Es 
war ja nicht mein Sohn, nur ein Miethling mit einer ge= 
meinen Seele, der, wenn er fich fatt gegeffen, auffteht, und 
nicht einmal fagt: ich bedanfe mich. Nein, mein Sohn 
weiß nicht, daß ich hier bin, Er ift Eranf! (Seine Hände gegen 
die Fenſter aufhebens.) Gott gebe ihm eine fanfte Ruhe! ich 
werde morgen wieder Eommen. (Er thut einige Schritte.) Aber 
wo gehe ich hin? in die Hütte dort, ohne Geld? man wird 
mich abweifen. Der weite Gang und dies Gefpräcdh haben 
meine Kräfte erfchöpft, das Gewitter zieht immer näher — 
bis zu meiner Wohnung Fann ich nicht. — Und Eönnte ich 
mich auch bis in die Vorftadt fehleppen, verfprach ich nicht, 
meine Schuld zu bezahlen? Wird man mich aufnehmen, 
wenn ich mit leeren Händen komme? — Ach, guter Gott! halt 
du Eeinen Blig für mid) ? ich habe genug gelebt! 
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Meunte Scene 
Nichard un der alte Fifcher. 


Fifcher (tritt aus feiner Hütte, und fieht fih nach dem Wetter 
um). Das wird ein fchweres liebes Wetter werden. Die See 
geht gewaltig hohl. Gut, daß ich mein Boot an Land ges 
bracht habe. Beffer bewahrt, als beklagt. Das fieht mir 
aus, ald ob Wind und Wellen in diefer Nacht gar wunder 
lich pfeifen und tanzen würden. Gott helfe jedem ehrlichen 
Seemann, der jest auf dem hohen Meere herum treibt; 
dem armen Teufel, der diefen Nachmittag auf der Höhe 
Ereuzte, und wegen Eonträren Wind nicht einlaufen Eonnte, 
dem fei der liebe Gott gnädig! (Er will wieder in feine Hütte.) 

Richard (feufzt tief). 

Fifcher (Hört es und bleibt fichen). Was feufzt denn da? 
He! leidet jemand Noth? 

Nichard, Ach, guter Alter, ich kann nicht weiter! Nacht 
und Gewitter haben mich hier überfallen. 

Fischer. Wer feid Ihr denn ? 

Richard. Ein Fremder, vormals ein bremer Kauf: 
mann, glücklich und wohlhabend. Unglück und falfhe Freunde 
haben mich um all’ das Meinige gebracht. 

Fifcher. Ein Bremer? ich denke Bremen ift weit von 
bier? 

Nichard. Nicht zu weit für den, den das Elend durch 
die Melt peitfcht. 

Fifcher, Was führte Euch in diefe Stadt? 

Richard. Der einzige Freund, der mich nicht verlaffen 
hat: die Hoffnung. Sch hatte zwei Söhne, der ältere, ein 
ehrliches Blut, deffen gerader Biederfinn der verblendete Va— 
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ter nicht nach Würden fhäte, ging vor zwölf Jahren nach 
Amerika. Der jüngere, mein Liebling, theilte meinen Wohl: 
ftand in beffern Tagen. Als aber der Mangel in meinem 
Haufe einkehrte, ging er in die weite Welt. 

Fiſcher. Das war fchlecht. 

Richard, Fünf Jahre blieb ich mit meinem Elend allein. 
Nah langem Suchen und Forſchen erfahre ich endlich, er 
habe, ich weiß nicht wie, ein glänzendes Glück gemacht, und 
wohne in diefer Stadt. Diefe Nachricht lockte mich aus mei- 
ner Heimath. 

Fifcher. Habt Ihr Euern Sohn gefunden? 

Nichard. Noch nicht. 

Fiſcher. Nun in diefem Wetter werdet Ihr ihn auch 
nicht fuchen. Kommt herein und verweilt bei mir, bis das 
Ungewitter vorüber zieht. 

Richard. Sch nehme es mit Dank an. 

Fiſcher (gegen die Hütte). Nofe! 

Eine weibliche Stimme (inwensig). Water! 

Fifcher. Setze den Keffel auf's Feuer, und fiede einen 
Hecht blau. (Sie gehen in die Hütte.) 

(Sturm und Gewitter.) 


Behnte Scene, 

Georg und Aury. (Der letztere trägt einen Papagei auf ver Fauſt. 
Beide in bloßen Häuptern mit naffen Haaren und zerftörter Kleidung 
tappen durch die Finfterniß.) 

Georg (vie Hände ringenv). Alles verloren! Großer Gott! 

Kury. Muth! lieber Herr! ich habe Euch immer fagen 
hören, nur Leben und Ehre kann niemand zurück geben, 
alles Uebrige läßt fich wieder gewinnen, 
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Georg. Ab, Zury! die ſchönen Grundfäge find Feine 
Sreunde in der Noth. Sie ſchmarotzen bei ung in glücflichen 
Tagen, und geh’n davon, wenn wir ihrer bedürfen. 

Xury. Dafür habt Ihr mich, guter Herr, dafi ich fie 
feft halte, wenn fie Euch entfchlüpfen wollen. Seht, das Le— 
ben haben wir gerettet, und ich denke, unfere Ehre auch! 

Georg. Das ift aber auch Alles. 

Xury. Ei, nicht doch, Ihr habt den Papagei vergeſſen? 

Georg. Das arme Thier foll alfo auch mit mir vers 
hungern! 

Xury (ven Vogel ftreichelnd). Jako wird nicht Hungern, fo 
lange Zury noch einen Biffen hat. 

Georg (Bitter). Hat Xury den? . 

Xury (in vie Taſche fühlend und lachend). Nein, wahrlich! 
Zwieback habe ich einzuftecfen vergeffen. Dummer Zuri! 
Sonft habe ich immer alle Taſchen voll. Halt! da finde ich 
doch etwas, ein Korbfläfhehen, das ergriff ich, als das 
Schiff auf die Kippe fließ, mit der einen Hand, und unfern 
Papagei mit der andern. Es ift aber auch nicht viel mehr 
darin. (Ihm das Fläfchchen hinhaltend.) Trinkt, guter Herr! 

Georg. Wenn es Gift ift, fo gib es her. 

Xury. Gift? — Pfui! — Als ih aus Afrika zu Euch 
gebracht wurde, und Feine andern Götter Fannte, als meine 
Fetiſche, da Tehrtet Ihr mich den wahren Gott erkennen, 
und fagtet mir, er fei ein Fels in der Noth. 

Georg (bewegt). Rury! — (Gr fihließt ihm in feine Arme.) 
Sch bin nicht arm, ich habe einen Freund gerettet! 

Xury. Und habt einen Vater, der ift Gott! nicht wahr, 
guter Herr? 

Georg. Gott! diefe ſchöne Seele Habe ich dir gebracht. 
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Xury. Sept it es Nacht, es wird ſchon einmal wieder 
Zag werden. Habt Ihr denn gar nichts gerettet? nicht 
Euern Geldbeutel? nicht Eure Papiere? 

Georg. Nichts, gar nichts. 

Fury (fich fchüttelnd). Hu, es ift feucht und Ealt. Frierft 
du auch, armer Zako? 

Georg. Suter Zur! wirft du mir verzeihen, daß ich 
dich zum Gefährten meines Elends machte? 

Fury. Mein, Herr! fo müffet Ihr nicht reden. Je— 
mand auf diefe Art an Wohlthaten erinnern, ift nichts 
beffer, als fie ihm vorrücen. Ohne Euch, wo wäre ich jegt? 
Lebendig begraben in den fpanifhen Goldgruben, oder ich 
begöße mit meinem Schweiß eine. englifche Zucker- Plantage. 
Suter Herr! der blutig unterlaufene Zirkel, den mir einft 
meine Seffeln drückten, und den ich lange um Hand und Fuß 
trug, ift nach und nach vergangen; meinet Ihr, meine Danf- 
barkeit werde auch fo vergehen? Meinet Ihr, weil ich Eeine 
Seffeln mehr trage, fo wollteich auch mit Euch Eein Unglück 
mehr tragen. Ich bin gefund und ftark; fo lange ich meine 
Arme rühren Eann, fol e8 Euch an Brot nicht fehlen. Ver— 
zeiht mir, daß Zury fo ein Narr war, über Kälte zu Elagen. 
Ihr müffet das nicht übel deuten, ih wollte Euch nur einen 
Wink geben, daß es Zeit fei, Dach und Fach zu fuchen, und 
unfere Kleider zu trocknen. 

Georg. Wer wird in finfterer Nacht ung Schiffbrüchige 
aufnehmen? Wenn man nichts gerettet hat als einen Pas 
page — wenn man das Mitleid nicht mit barer Münze er— 
Eaufen kann? — 

Xury. So? Iſt es hier zu Lande Sitte, das Mitleid 
zu bezahlen? O, lieber Herr! dann zieht mit mir nach Afrika 
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in unfere wilden Steppen; ih will Euch zu meinem alten 
Mater bringen, er wird Euch fein Binfenlager einräumen, er 
wird Euch die Füße wafchen und falben, er wird feinen Bo— 
gen von der Wand nehmen, zwifchen den "Klippen herum 
Elettern, und Euch ein Wildpret ſchießen. 

Georg. Laß mid, Aury! Mein Herz fehnte ſich nach 
dem Lande, in welchem wir find, es ift mein Vaterland! 
Arm und elend ward ich daraus verftoßen, arım und elend 
kehre ich dahin zurück. 

Kury (das Haus Iinfer Hand begaffend). In dem großen 
ſchönen Haufe da muß wohl ein reicher Mann wohnen. Da 
ift auch noch viel Licht, und ed kömmt mir vor, als hörte ich 
Sfläfer Elingen. Laffet und anklopfen, lieber Herr, der reiche 
Mann wird fich freuen, fo unverhofft mitten in der Nacht 
eine Wohlthat ausüben zu Eönnen. 

Georg. Meinft du? 

Aury. Dun freilich; wofür wäre er denn reich? 

Georg. So klopfe an, und lerne aus Erfahrung, was 
ich mich ſchaͤme, dich zu lehren. 

Fury (Elopfend). He! Holla! macht auf! 





Eilfte Scene. 
j Die Vorigen. Heinrich. 
Heinrich (am Fenſter). Zum Teufel! wer lärmt da? 
Aury. Mad’ auf, mach’ auf! hier find Gäfte! 
Heinrich, Die gebetenen Säfte find fehon längft ver- 
fammelt, die ungebetenen mögen vor der Thür bleiben. (Er 


fchlägt das Benfter zu.) 
Kury, Der Kerl weiß nicht, daß wir arme Schiffbrü= 
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chige find; was gilt's, er wird anders reden, wenn er das 
hört. (Gr Hopft von neuem.) He da! Hola! 

Heinrich (am Senfter). Schon wieder? feid ihr Schar— 
wächter? 

Xury. Wir find arme Unglücfliche, die Schiffbruch ge: 
litten, mit naffen Kleidern und hungrigem Magen. 

Heinrich. So wollt’ ich, daß ihr im Abgrund der See 
läget! (Cr wirft das Fenſter zu.) 

Xury. Hartherziger Schelm! 

Georg. Biet’ ihm Geld. 

Kury. Ihr feherzt, Herr! Sit Geld denn beredfamer 
als Unglück. 

Georg. Biet' ihm Geld, ſag' ich dir. 

Xury. Wir haben ja Feines. 

Georg Nur um dir zu beweifen — 

Kury. Nun, wie Ihr wollt. (Gegen das Fenfter.) He! guter 
Sreund! wir verlangen deine Mühe nicht umfonft. 

Heinrich (am Fenſter). Was fagt ihr da? 

Fury. Mach’ auf, wir wollen dir Geld geben. 

Heinrich. Geld? o, dann feid ihr überall willkommen. 
Sch bin den Augenblick bei euch. (Er macht das Fenſter zu.) 

Xury. Beſtie, wenn das dein Herr wüßte, er ließe dich 
todtfchlagen. 

Georg. Suter Sohn der Natur, du wirft noch aus 
manchen füßen Träumen geweckt werden. 

Kury. Ei, laß ung zurrückehren nad Jamaika. 

Heinrich (mit einer Laterne), Da bin ich ſchon. Was gibt 
es hier zu verdienen? 

Zury. Einen Gotteslohn. 

Heinrich. Sonft nichts? 
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Fury. Haft du etwa fehon ein Kapital davon gemacht? 

Heinrich. So ein Kapital trägt fehlechte Zinfen. 

Aury. Narr! Gott ſchlägt die Zinfen zum Kapital, und 
bezahlt es dort mit einander. 

Heinrich. Habt ihr mich herab gerufen, um mir einen 
Sittenſpruch vorzuleiern ? 

Xury. Wir wollten dir nur fagen, daß du ein Schlingel 
bift. KRonnteft du nicht gleich Fommen, als du hörteft, es 
ftünden ein paar Schiffbrüchige vor deiner Thür. Verkaufſt 
du dein Mitleid um Geld? pad’ dich nur wieder hinein ! mit 
einem folchen Vieh mögen wir nicht eine Stunde unter einem 
Dache haufen. 

Heinrich (beleuchtet ihn). Du ſchwarzer Teufel! ich 
laſſe ein paar handfefte Kerls Eommen, und dich windelweich 
prügeln. 

Kury (ven Arm ſchwingend). Sa, laß fie nur Fommen, bu 
weißer Satan! es foll mir lieb fein, wenn ich Gelegen- 
heit finde, mir den Froſt ein wenig aus den Gliedern zu 
boren. Ä 

Georg. Suter Freund, wer wohnt in diefem Haufe? 

Heinrich. Der Baron Wefterland. 

Georg. Ludwig Wefterland? aber Baron — ifter fehon 
feit lange Baron? 

Heinrich. Nicht fo lange, ald nöthig it, um Flug zu 
werden. 

Georg. Sein Herr ift alfo Fein geborner Edelmann? 

Heinrich. Sch war nicht bei feiner Geburt, und ber 
adelige Stempel wird im Mutterfeibe fehr unleferlich aufge: 
druckt. 

Georg. Iſt dieſes Land fein Vaterland? 
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Heinrich. Sein Vaterland ift überall, wo man Auſtern 
und Champagner haben Fann. 

Georg (bei Seite). Das muß ich näher unterfuchen. 

Heinrich. Aber ich finde eben, daß die Zeit zur Conver— 
fation fehr unbequem gewählt ift. Ihr feid durch und durch 
naß, ihr armen Schelme. Nun, ich will uch beweifen, daß 
der Punfch mein Herz zur Mildthätigkeit erwärmt hat. 
Kommt herein, wir wollen den Kutfcher ein gutes Wort ge— 
ben, daß er euch ein Plägchen im Stalle anweifet. 

Georg (bei Seite). Ich in meines Bruders Stalle? Lieber 
fterben unter freiem Himmel. (Laut) Ich danke Euch, mein 
Freund, ich bedarf Eurer Hilfe nicht. 

Heinrich. Nun zum Geier! warum verirt ihr mich 
denn herunter? gerade da einer von unferen Gäften das ın- 
tereffantefte Quinzeleva von der Welt gebogen hatte. 

Xury. Um dir zu fagen, daß du ein Grobian bift. Bei 
mir zu Sande führt man die Säfte nicht in den Stall. Man 
gibt ihnen Neid zu effen, und einen Schluf Rum zu trin= 
fen, und ein Bett, fo gut man bat: verftehft du mich? 

Heinrich. So find die Leute bei dir zu Lande Narren. 
(Indem er wieder hineingeht und die Thüre verfchließt.) Mo Eein’ 
Geld ift, da iſt auch Eein Schweizer. Umfonft ift der Tod. 
Deine Anweiſung auf das ewige Leben ift ſchon längſt verrus 
fene Münze. 





Bwölfte Scene, 
Aury und Georg. 


Xury. Verdammter Hund! lieber will ich in der afrika— 
nischen Wüfte Tiger bekämpfen, oder in der neuen Welt in 
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das Grab einer Silbergrube hinabfteigen. Unter jenen herum: 
wallenden Reichen gibt e8 noch Menfchen. 

Georg. Ereifere dich nicht, guter Zury, miß nicht das 
Eultivirte Land nach dem Maßſtabe deiner rohen Güte; Ver— 
feinerung erzeugt Bedürfniffe, Bedürfniß unterdrückt mehr 
oder minder die Stimme der Natur. 

Kury. Recht gut, Herr. Sch Fümmere mich auch wenig 
um eine fchlaflofe Nacht unter freiem Himmel. Aber Eines 
vergönnt mir zu fragen, wenn Ihr wußtet, wie Eure Lande | 
leute denken, warum verließet Ihr unfere friedlichen Hüt- 
ten? Eure blühenden Plantagen? warum verkauftet Ihr 
all’ Eure Habe, und mwagtet Euch auf jenes ftürmifche Ele: 
ment, um in ein Land zu fchiffen, wo man mehr Käufer, 
aber weniger Menfchen fieht, ald bei ung. 

Georg. Weißt du, was das ift: Vaterland? 

Xury (freudig). O ja, das ift der Ort, wo ich gebo- 
ren bin. 

Georg. Wie ift dir zu Muthe, wenn du an diefen Ort 
denkſt? 

Xury. Ach! es iſt nun ſchon lange, lange, daß ich ihn 
nicht gefehen habe. Ich war Faum fech8 Jahre alt, als ein por= 
tugiefifher Schiffer mich Faufte, und nach Jamaika fchleppte 
aber immer noch wollte ich Euch die Gegend malen, wo die 
Hütte meiner Eltern ftand. (Begeiftert und fchnell) Es war am 
Bache, rechter Hand ein Hügel, und linker Hand ein Eleiner 
Bufch. Auf den Hügel pflegte meine Mutter zu fteigen, wenn 
fie meinen Vater von der Jagd zurück erwartete. Ich hing 
mich dann an fie, hüpfte meinem Water entgegen, er gab 
mir ein Stüf Wild, das trug ich ihm nach, und meinte 
Wunder, wie wichtig meine Eleine Perfon fei. — (Sehr be— 

IL, 17° 
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wegt.) Ach! verzeiht mir, Herr! wenn ich noch an die Hütte 
denfe — 

Georg. Begreifeft du mich nun? 

Fury. — Wo ich die frohen Jahre der Kindheit durch: 
lebte — 

Georg. Vaterftadt! mo ich die Unbefangenheit des Ana= 
benalters genoß — 

Fury. — Wo jeder Baum, jede Staude mit mir auf: 
wuchs — 

Georg. Noch wollte ich jedes Höckerweib malen, das an 
der und der Ecke ſaß — 

Aury. Noch höre ich das Zwitfchern der Vögel, das 
Murmeln des Bachs — 

Georg. Noch fummt der Glocken Ton vom nahen Kirch- 
thurme in meinen Ohren — 

Aury. Da ftehe ich neben meinem Water am Bache, 
und fehe die Fiſche zappeln — 

Georg. — Da hüpfe ich um den Tifch meiner Mutter, 
wenn fie Kuchen bäckt — 

Aury. Ein Fiſchchen in meinen Waffertopf — o wie 
luſtig fprang ich davon! 

Georg. Ein Stüf Kuchen in meiner Hand, und alle 
meine Wünfche waren befriedigt. 

Xury. Ob ich wohl noch einmal in meinem Leben wie: 
der dahin kommen werde, wo die Eleine Hütte fteht? viel: 
leicht fteht fie nun ſchon lange nicht mehr! Ob wohl mein 
Vater, meine Mutter noch leben? — Sie müffen nun ſchon 
fehr alt fein. 

Georg. Und mein Vater — B*7 — brechen wir davon 
ab. Kury, laß und noch einen Verſuch machen, unter Dach 
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zu kommen. Ich fehe dort noch Licht brennen, (auf die Fifcher- 
hütte zeigend) vielleicht nimmt man ung auf. 

ury. Dort? — Herr, das Haus ift fehr Hein; bat 
man ung von der Thür des Reichen weggewiefen, wie Eönnt 
Ihr hoffen, unter dem Dache eines Armen eine Zuflucht zu 
finden ? 

Georg. Schon wieder fehl gefchoffen. Der Arme weiß, 
wie dem Armen zu Muthe ift. 

Zury. Ja, aber er hat nichts; und der Reiche hat. 

Georg. Der Arme theilt fein Nichts, und gibt mehr, 
als der Reiche hat. 

Xury. Das verfteh’ ich nicht. 

Georg. Schon gut, wir wollen fehen, wer die Men- 
fchen beffer Eennt. (Er klopft an die Hütte.) 

Fifcher (inwendig). Wer da? 

Georg. Ein Unglüclicher, der Schiffbruch gelitten. 

Fischer. Ich Eomme gleich. 

Georg (zu Xury). Was fagft du nun? 

Xury. Sch fage, daß hier zu Lande die verkehrte 
Welt ift. 





Dreizcehnte Scene, 
Der Fischer, Die Vorigen. 


Fifcher (mit einer Laterne). Wer Elopft denn noch fo fpät? 
oder fo früh, wollt’ ich fagen. 
Aury. Bruder, haft du Plag in deiner Hütte für zwei 
Menfchen und einen Papagei? 
Fifcher. Die Hütte ift Elein, aber wenn euch an wenig 
Plag und viel gutem Willen genügt, fo ift fie groß genug. 
17 * | 
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Xury. Wir haben aber nichts, womit wir es dir ver- 
gelten Eönnen. 

Fifcher. Doch wohl eine Anmweifung auf Gottes Lohn. 

Xury. Die ift hier zu Lande verrufene Münze. 

Fiſcher (andächtig gen Himmel blickend). Dort gilt fie 
wieder. | 

Xury (froh bewegt, für fih). Mich dünkt, das fei meines 
Vaters Hütte. 

Fifcher. Ich fehe, ihr feid ganz durchnäßt. Ihr feid ges 
wiß mit dem Schiffe verunglücdt, das den ganzen Tag auf 
der Höhe herum trieb ? 

Georg. Da, guter Alter, wir fließen auf Klippen, das 
Schiff befam einen großen Leck, füllte ſich plöglich mit Waſ— 
fer und fanf. 

Fifcher. Sch habe e8 wohl gedacht; ift gar ein befchwer- 
liches Einlootfen in diefen Hafen. Aber habt ihr denn die 
Tonnen nicht gefehen? 

Georg. Die Wellen verſchlangen fie jeden Augenblick, 
und wenn au — der Sturm — 

Fischer. Sreilih, das Wetter war gar zu unfreundlich, 
da laßt fich Eein Schiff regieren. Nun fo Eommt herein! troc: 
net eure Kleider, aber mit den Betten fieht es übel aus. Ich 
babe da ſchon einen alten Maun in meinem Haufe, den hat 
mir auch das böfe Wetter zugeführt, dem hat meine Tochter 
ihr Bett eingeräumt; er liegt in ihrer Kammer. Mein Bett 
fteht Euch zu Dienften, aber du, Schwarzer, du wirft wohl 
mit einem Bund Stroh vorlieb nehmen müffen. 

Xury. Die Art, wie du dein Stroh gibft, macht es zu 
Eiderdunen. 


Fifcher. Der Menfch thut nichts umfonft. Sch hatte 
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‚auch einmal einen Sohn, der vor vielen Jahren ald Matrofe 
nah Indien ging. Er hieß Niklas Fürchtgott Röder. Ich 
habe nichts wieder von ihm gehört. Vielleicht ruht er ſchon 
lange im Meeresgrunde. Wielleicht fange ich manchen Fifch, 
der fich von feinem Fleiſche genährt hat. Vielleicht aber auch 
nicht. Man hat der Erempel, daß ein junger Kerl nad) vier 
Ien Jahren glüclih und wohlhabend wieder heimgefehrt ıft. 
Da will ih nun hoffen und harren, fo lange meine morfchen 
Glieder noch zufammen halten, wie mein altes geflicktes Neg. 
Da will ich denken: wer weiß, wo mein Sohn Niklas jegt 
Wohlthaten empfängt! und das will ich vergelten an jedem 
Unglüclichen, der mir aufftößt. Kommt herein! 

Aury. Vor dem fchönen großen Haufe hat man uns 
abgewiefen. 

Fifcher. Das glaub’ ich wohl; wenn ihr ein Paar Dir: 
nen, ein Paar Spieler, oder ein Paar Pferde gewefen wäret, 
fo würde man euch ſchon hineingelaffen haben; da findet ihr 
es doch bei mir ruhiger und beffer. In dem Haufe ſpuckt es. 

XZury. Es fpuct? 

Fifcher. Das fhlimmfte Gefpenft, das böfe Gewiffen, 
geht darin irre. Nein, Gott fei Dank! ich bin dreiundfieb- 
zig Jahre alt, gefund, froh und wohlgemuth. Sch bin in 
meinen Reben nicht krank gewefen, die Arbeit ift mein Arzt, 
mein Koch und mein Kellermeifter. Ich wohne freilich nur 
in einer armfeligen Hütte, aber eine Hütte, die mein fro- 
bes Lachen hört, ift mehr werth als ein Palaft, der meine 
Ihränen fieht. Kommt herein! in einer Viertelftunde wiffet 
ihr meinen ganzen Lebenslauf auswendig. 

Aury. Und werden ihn nie wieder vergeffen. 

(Sie gehen alle drei in die Hütte. Der Vorhang fällt.) 


— ie 
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Zweiter Act. 


Erfie Scene. 


Ludwig (im Ueberrode aus dem Haufe fchleichend). Hernach 
Heinrich. 

Ludwig. Hurtig, hurtig! alles ift tobt. 

Heinrich (von innen). Ja, unfere Sünden leben. 

Ludwig. Verdammtes Glück! gerade, da id dich fo 
nöthig habe — 

Heinrich (indem er einen Mantelfat hinlegt). Mußte ich zu 
viel trinken, und übertölpelt werben. 

Ludwig. Kerl! jegt Eeinen Scherz — mach’, daß wir 
fortfommen! — 

Heinrich. Warten Sie nicht nad mir! ih komme nad. 
(Geht hinein.) 

Ludwig. Welcher Teufel verblendete mich, mein Geld 
an Leute zu verlieren, die ich überfeh'n Eonnte! — Wenn 
die Engländerin — Nein, nein — Wie foll ich meinen 
Mangel, meine Schulden, meinen Vater vor ihr verber- 
gen! — Mein alter Vater! — Meg mit diefer Erinnerung ! 
— (Zur Thür herein.) Heinrich! hurtig, ber Tag bricht an. 

Heinrich (bringt noch einen Mantelfad). Sind Sie noch da? 
— Ich vermuthete Sie ſchon im Hafen. 

Ludivig. Damit du dich deſto ficherer mit meiner Gar: 
derobe davon machen könnteſt? 
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Heinrich. Wäre das etwa nicht freundfchaftlich? würde 
Ihre Bürde nicht leichter, und meine ſchwerer? und muß in 
diefer Welt nicht einer dem andern tragen helfen? 

Ludwig. Menfch! wie du noch fcherzen Eannft. — 

Heinrich. Traurigkeit macht ſchwere Beine, und wir 
bedürfen leichter Füße, wenn ung die Kreditoren nicht erei- 
len follen. 

Ludwig. Aber Heinrih, wenn mein Plan mit der 
Engländerin — 

Heinrich, Poffen! — um das Weib zu fangen, hätten 
Sie fi von einer ganz andern Seite zeigen müffen. — 
Selbſt ald wirklicher reicher Baron hätten Sie nichts ausge— 
richtet. — Alfo fort — fort! 

Ludwig. Du haft doch nichts vergeffen ? 

Heinrich, Eine ziemliche Portion unbezahlter Rechnun- 
gen ausgenommen, Fann fich Feine Motte an unferm Nach— 
laß laben. — Halt! — ich muß die Thür verfchließen. Das 
leere Neft Eönnte üble Gedanken verurfachen. — 

Ludwig (im Abgehen). Ich gehe in die Türkei und werde 
ein zweiter Bonneval. 

‚Heinrich (Hat die Mantelſäcke genommen, und folgt ipm). Ich 
gehe nach Eldorado und fammle Kiefelfteine. 





Bweite Scene. 
Der alte Nichard (aus der Hütte). 


Mein, ich Eann nicht ſchlafen, indeffen mein Eranfer 
Ludwig vielleicht eine bange Nacht in Fieberhige durdh- 
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wacht. Mögen die armen Schiffbrüchigen, die ich in der 
Stube des alten Zifchers reden hörte, meine Kammer und 
mein Bett einnehmen; ich will indeffen für Ludwig beten. 
— Der Morgen graut, es ift noch fo heimlich und ftille auf 
den Straßen, ein einzelner Fußtritt fhallt bis an's Thor; 
fo ausgeftorben, fo feierlich, und die daͤmmernde Beleuch— 
tung des erften Morgenroths — o! das gibt eine herzige 
Stimmung zum Gebet! — Ich will mich hieher feßen (er 
fegt fih aufden Beifchlag vor Amaliens Haufe, und wartet, bis es völlig 
Tag wird) und laufchen nach jedem Schatten, den ich hinter 
den Worhängen wandeln fehe. — Es gibt einen heitern Mor: 
gen nach einer ftürmifchen Nacht! Bild unſers Lebens! ach 
ja! ich habe auch fhon mandhmal meine Sonne auf- und 
untergeh’n feh'n, und da hab’ ıh nun Wertrauen zu Gott! 
— So frifch und jugendlich, wie jenes Morgenroth, war 
mein Ludwig, als ich ihn aus meinen Armen ließ, blaß und 
entftellt ſollt' ich ihn wieder finden. — Geduld! hagere 
Wangen füllen fich wieder aus, matte, hohle Augen glänzen 
wieder; wenn nur die Seele nicht Erankfelt, da hilft Eein 
Arge! — Gott! träufle du mit diefem Morgenthau heilende 
Kraft auf ihn herab! Es wird doch fehon Iebendig in der 
Stadt. Da höre ich in der Ferne einen Schmied arbeiten, 
und auch das Rad eines Ziehbrunnens Enarren. Fleiß und 
Kummer find doch immer am erften wach! Ha! der alte 


Fiſcher. — 
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Dritte Scene 
Richard. Der alte Fifcher (fest ſich vor feiner Thür hin, 
flift ein Netz, und fingt). 

Inder Welt hat jedermann fein Netz! 
Jeder fucht fich einen Fifch zu fangen: 
Meibernege find gefchminfte Wangen, 
Süße Worte, gold’ne Spangen ; 
Fürftenneg, ein Orbensband ; 
Dichternetze, feine Lügen; 

Der Soldat läßt für das Vaterland 

Durch das Neb der Ehre fich betrügen; 
Liebesneg ift Schwur der ew’gen Treu’ 5 
Der Schmaroger fängt durch Schmeichelei 
Sich den Biffen von des Großen Tifche 5 
Aber ich — ich fange Fifche. - 

Richard, Gott gebe Euch einen guten Morgen, lieber 
Alter ! 

Fifcher (wirft fein Net bin, und tritt vor). Was? — Da, fo 
wahr ich lebe! — Ich denfe, Ihr ſchlaft noch in fanfter Ruh’! 
Warum verlaßt Ihr denn Euer Bett, und fegt Euch da auf 
den harten Stein? Ihr habt doch der Ruhe fo nöthig! 

Richard. Ruhe? Guter Alter! ich weiß von Eeiner. 
Mein Herz wird von zärtlichen Beforgniffen geängftet. Ihr 
feid ja auch Water, Ihr müßt es wiffen, wie es einem: ift, 
wenn man fich nach feinem Kinde fehnt. 

Fifcher. Ich follt’ ed denken. Aber es ift ja noch fo früh 
am Tage. Beſſer war's, Ihr ruhtet erft aus, und fuchtet 
dann Euern Sohn auf. 

Nichard, Ah, ih hab’ ihn fehon gefunden, guter 
Mann — aber ich kann ihn nicht fprechen, der arme Junge 
ift krank. 
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Flſcher. Da dauert Ihr mich, armer Herr. Nun, wartet 
nur, bis es vollends Tag ift, dann will ich Euch hinbegleiten. 
Ihr feid ſchwach und bedürft einen Führer. 

Nichard. Ich danfe Euch. Aber ich habe nicht weit zu 
ihm, dort in jenem Haufe gegenüber. 

Fifcher. Da Euer Sohn? — Ad, du lieber Himmel! 

Nichard. hr feht mid) fo traurig an? Ahr wißt alfo 
auch, daß er Frank ift? Es fteht wohl fehr fchlecht um ihn? 

Fifcher. Sa wohl, fteht es fchlecht mit ihm. 

NRichard. D Gott! 

Fifcher. Es wird bald aus mit ihm fein. 

Nichard. Unglüclicher Vater! fo mußte ich kommen, 
ihm die Augen zuzudrücken! 

Fiſcher. Die Augen zuzudrücken? 

Richard. Ja, dieſen kläglichen Troſt wird man mir doch 
nicht verſagen! Ich muß hinein. 

Fiſcher. Ich verſtehe Euch nicht, guter Herr. Euer 
Sohn iſt nicht krank. 

Richard. Nicht krank? 

Fiſcher. Wenigſtens nicht körperlich krank. 

Nichard. Nicht körperlich krank, was iſt das? — 
Geſtern Abend ſpät bin ich vor ſeiner Thür; man weiſet mich 
ab, man ſagt mir, er liege im Fieber; man ſagt mir, mein 
Anblick werde ihn zu ſehr erſchüttern. 

Fiſcher. Pfui! das iſt zu arg! — 

Nichard (äangſtlich). Redet, redet! 

Fiſcher. Euer Sohn taugt nichts, guter Herr. Ich 
weiß ſeine ganze Geſchichte. Ein alter treuer Bedienter, den 
er vor einigen Wochen fortjagte, weil er zu ehrlich für ihn 
war, hat mir alles erzählt. 
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Richard. Das war gewiß mein guter Joſeph. 

Fifcher, Richtig! fo hieß er. Wir waren gute Nach: 
barn, plauderten manchen Abend mit einander. Es ftanden 
ihm immer die Thranen in den Augen, wenn er von ber 
fiederlihen Wirthfchaft da drin ſprach. Da ift ein Schurke 
im Haufe, Namens Heinrich, der ift Eures Sohnes ganzes 
Unglüc, der verführt ihn zu allem Böſen. 

Richard. Der? Iſt das mein Dank für meine Wohl- 
thaten? 

Fifcher. Das fagte der alte Joſeph auch. Euer Sohn 
verließ Euch, nicht um Euch die Laſt zu erleichtern, fondern 
weil’s anfing, Enapp bei Euch zu werden. Mit dem Gelbe, 
das Ihr ihm gabt, ging er nach Spaa; das große Spiel 
lockte ihn, der Teufel ließ ihn ———— ‚ in vier Wochen 
war er ein Spieler, 

Nichard. Ach, fo hat er die Hupe feines alten Vaters 
auf eine Karte gefegt — und verloren. 

Fischer. Anfangs ging es gut, das ift eben fchlimm; wo 
Fämen die vielen Böfewichte her, wenn das Böſe nicht immer 
im Anfange zu gelingen pflegte? Er mag wohl ein acht bis 
neun taufend Thaler gewonnen haben. 

Nichard. Acht bis neun taufend Thaler? und mir 
fchiefte er nichts? 

Fifcher. Schwärmte von einer Stadt zur andern. 

Nichard. Und mir fchrieb er nicht einmal? 

Fifcher. Hier ift er nun fehon feit Jahr und Tag, hier 
halt ihn die Liebe, wie er ed nennt. 

Richard. Ohne Zweifel eine verworfene Dirne? 

Fifcher. Das nicht, ed foll ein gutes braves Weib 
fein, eine Witwe, eine Engländerin. Aber wie der alte Jo— 
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feph fagte, fo mag fie ihn nicht, und da hat fie ganz Recht; 
vielleicht möchte er fie auch nicht, wenn fie nicht fo reich 
wäre, und wenn er nicht auf den Hefen fäße. 

Richard. Alles wieder durchgebracht? 

Fiſcher. Solches Gut bringt Eein Gedeihen. Werfpielt, 
vertrunfen. Heinrich, der feine Spitzbube, hilft ihn be- 
ftehlen. | 

Nichard. Und geftern Abends war er zu Haufe? 

Fifcher. Ja wohl, und hat die ganze Nacht gefoffen 
und gefpielt. 

Hichard. D, ich armer Water, ich will mich wieder 
nach Haufe betteln, und mich dort bei meinem guten Weibe 
einfcharren laffen. Sa, ich will fort! der Boden brennt un- 
ter mir. Aber ich bin dem Schiffer, der mich herbrachte, noch 
dreizehn Thaler ſchuldig, und habe nicht einen Heller; wäret- 
Ihr nicht geweſen, fo hätte ich geftern Abend hungrig zu 
Bette gehen müſſen. 

Fiſcher. Dreizehn Thaler? ach, ih armer Mann! Hier 
find zwölf Groſchen, meine ganze Barfchaft — nehmt 
vorlieb. 

Richard. Gott ſegne dich, aber nein — 

Fiſcher. Verfhmäht meine Armuth nicht! ich bitt' Euch! 

Nichard, Nein, guter Alter, ich will es nehmen, weil 
ed Euch Eränken würde, wenn ich ed augfchlüge. 

Fifcher. O, welche Freude, wohlzuthun! es würde 
feinen Reichen geben, wenn der Neiche das zu fühlen vers 
möchte. Nun will ich in der ganzen Stadt herum laufen, 
und die dreizehn Thaler für Euch zufammen betteln. Gott 
befohlen! — 


—. 
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Vierte Scene, 


Der alte Richard (allein). 


Nein! der ift nicht vom Schicfal ganz verlaffen, dem 
in der Noth ein Freund zum Troſt erfcheint! eich oder 
arm, in Lumpen oder in Seide, immer ift Freundes Anblick - 
tröftlih. Helfen Fannft du mir nicht, guter Alter, aber 
erquicht haft du mich. (Cr füllt im düſteres Nachdenken.) 
Georg! Georg! das habe ich um dich verfehuldet! könnteſt 
du fehen, wie taufendfach mir dein Bruder die Härte ver- 
gilt, mit der ich dich einft in die weite Welt ftieß! So wie 
ich hier fremd und hilflos, fo haft du vielleicht herum irren 
müffen unter einem fremden Simmel. — O, daß mein Se— 
gen dich erreichen könnte, wie mich dein Fluch erreicht hat! 
— IH bin fehr matt — dies Geſpräch hat meine leßte 
Kraft erfchöpft — (Er ſinkt auf die Bank vor Amaliens Haufe.) 
Ach, ich bin fehr matt — was ift das — daß meine Augen 
mir zufallen — undich doch nicht fehlafen mag — (Er ſinkt 
in dumpfes Hinbrüten mit gefchloffenen Augen.) 


Sünfte Scene 
Georg (aus der Hütte, ohne Michard gewahr zu werden). 


Da bin ich alfo nun gerade wieder fo weit, als ich vor 
zehn Jahren war, da ich mein Waterland verließ. Nicht 
doch, damals hatte ich zehn Jahre weniger, und das ift 
viel. Auch Eonnte ich noch meine Leberfahrt nach Weftin- 
dien bezahlen; heute bleibt mir nicht fo viel, um meine 
Ueberfahrt in's Reich der Todten zu erfaufen. Doch Klagen 
und Wimmern macht das nicht beffer; bin ich doch erft drei 
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und dreißig Jahre alt; was den Greis erbrücfen würde, das 
fchüttelt der Mann nur ab. 

Ein fchöner Morgen, Feine Spur vom geftrigen Ger 
witter. Warum denn nur auf meinem Antlig die Spuren 
des geftrigen Unglücks? Wo noch Kraft ift, da ift noch 
Hilfe. Ich will thätig fein, ich will mich durchſchlagen. 
Aber wie: nad Bremen zu meinem Water? Mein. Das 
war mein Lieblingsplan, fo lang’ ih Geld im Sacke trug, 
mich vor ihn hinzuftellen und zu ſprechen: »Nun, Vater, bin 
ich jegt Eurer werth ? Der fchläfrige Georg, wie Shr ihn im⸗ 
mer nanntet, hat fein ehrliches Auskommen ſich erworben ; 
der Fleiß hat ihm das Genie entbehrlich gemacht”. Aber 
fo — durch meinen Anblick Wohlthaten von ihm heifchen, — 
nein, das mag ich nicht! — Hier bei meinem Bruder? — 
Weiß ich doch nicht einmal, ob er mein Bruder ift? und 
voraus gefeßt, er wäre ed: ob er auch ein Menfch ift, dem 
ich verpflichtet fein mag? — Nein, bei Verwandten muß 
man zulegt Hilfe fuchen. Es wird doch noch jemand in 
der Welt fein, der einen rüftigen Gefchäftsmann braucht. 
In diefer Stadt wohnen eine Menge Kaufleute; habe ich 
doch felbft hier einen Korrefpondenten. Den will ich auffu- 
hen, wann es nicht mehr fo früh am Tage ift; der wird 
mir fhon mit gutem Rath und That — (Er Fehrt fih im 
Sprechen von ungefähr nach der Seite des Alten.) Gott! was feh' 
ih! — (Baufe — dann rafch.) Mein Water! — (Baufe — dann 
Iangfam den Blick vom Alten weg gen Himmel.) Mein Vater — 
(Pauſe — dann wieder ftarr nach dem Alten blidend, darauf fehr be— 
wegt und abgewentet.) Mein Vater! o, mein alter Water! Was 
ift das? — Wie kömmt der alte Mann hieher? — und hier 
auf die Bank? — ft das Haus, welches mein Bruder be- 
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wohnt, daß feinige? — Warum hat er Bremen verlaffen ? 
— hat er fich hier etablirt? — Dod fein Aeußerliches 
fcheint Mangel anzufündigen. Und fein Schlummer hier auf 
diefer Bank? was fol ih davon denken? — (Er tritt näher.) 
Sein Haar ift fo grau geworden, feine Wangen eingefallen, 
feine Hände dürre: ach, er muß viel Kummer gehabt haben! 
Menn nur der Gedanke an feinen Georg ihm nie zum Vor: 
wurf geworden! mein Herz hat ihm verziehen. 

Was thue ich? wecke ich ihn auf? — Mein, ich bleibe 
bier, und bewache feinen Schlummer. Ob er mich wohl 
noch kennen wird? Zehnjährige Trennung und manche for- 
genvoll durchwachte Nacht haben auch mein Geficht verän- 
dert. — Db ich mich bei feinem Erwachen ihm zu Füßen 
ftürze, und den Namen Vater ftammle? oder ob ich ver- 
fuche, meinem Herzen zu gebieten? — Ya, ich will Taufchen 
auf die Stimme der Natur in dem feinigen. 

Richard (führt erfchroden in die Höhe und erwacht). Hu! 
das war ein böfer Traum! Mein Sohn Georg ftand vor 
mir, bleih und entftellt; ein hohler, ftrafender Blick — 
Hu! das war ein böfer Traum. 

Georg. Suter Alter! Ihr figt da fo in der Sonne, Ihr 
werdet Kopffchmerzen befommen. 

Nichard, Kopffhmerzen, mein Herr? Mein — 
Gehirn hat das Unglück ausgetrocknet. 

Georg. Ihr ſeid unglücklich, ehrwürdiger Greis? 

Nichard. Haben Sie das Trauerſpiel, den König Lear, 
geſehen? Gott behüte Sie vor ſeinem Schickſale! — Mein 
Kopf wird ſehr ſchwach. 

Georg. Sollten Eure eigenen Kinder — 

Richard, Ich hatte zwei Söhne, 
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Georg. Und beide —? 

Hichard. Nicht beide! Keine Läfterung auf meinen "gus 
ten Georg. Ihn verftieß ich, und fein Bruder verftößt 
mich, das ift Gottes gerechte Strafe! — O, mein Sohn 
Georg! Eönnte ich noch einmal dich fehen, ehe ich fterbe! — 
Könnte ich mit der legten Thräne, aus diefen vertrockneten 
Augen gepreßt, dich um —— meiner Härte anfleh'n 
— dich fegnen — 

Georg (zu feinen Füßen). Segnet mich, mein Vater, feg- 
net Euern Sohn Georg! 

Hichard (bebend, erkennt feinen Sohn, will ihn an fein Herz 
drücken, und fällt ohnmächtig zurüd). 

Georg. Bott! die Entdefung war zu rafch. Water! 
Vater! — (Gegen vie Hätte) Zury! Zury! — Er flirbt — 
Ah! was hab’ ich gethan! (Er fucht ven Alten wieder in's Leben 
zu rufen.) 

Hichard (erholt ſich nach und nad). 

Georg (ftürzt in feine Arme). 

Nichard (vrüdt ihn feft au fich, Täßt ihn dann zitternd los, und 
fällt mit aufgehobenen Händen auf beide Knie nieder). Vergebung, 
mein Sohn, Vergebung! 

Georg (verfucht umfonft ihn aufzuheben, und niet neben ihm). 
Buter Vater! nichts vom Vergangenen. — Ihren Segen! 

Nichard (Iegt die Hände auf ihn). Dich fegne der Gott, in 
deffen Gewalt allein es fteht, Eindliche Liebe zu belohnen. Er 
fegne dich, fo wie er mir verzeihe! 

Georg (hebt ven Alten auf, und fegt ihn wieder auf die Ban). 
Vergeffen ift al’ mein Elend! vergeffen die lange, zehnjäh— 
rige Prüfungszeit! Ich habe die Liebe meines Vaters wies 
der! Ich bin glüclich und froh, der Segen meines Va— 
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sers ruht auf mir! ich bin reich! ich tauſche mit keinem 
König! 

Richard. Setze dich zu mir, Georg, daß ich dich be— 
trachte, und die Züge deiner Mutter auf deinem eficht 
ſuche. — Ja, du bift es: das iſt das Auge meiner guten 
Sriderifa, das ift ihr ganzer fanfter Blick! Gott! wie 
war ed möglich, daß ein fo holdes Weib auch die Mutter 
eines Ungeheuer werden Eonnte? Ach! die erquicfende Frucht 
und die wurmftichige wachfen auf einem Baume. Dein 
Bruder — oder wie? — weißt du vielleicht ſchon? ich finde 
dich hier? wie, und warum finde ich dich viert gehörft 
du auch in jenes Haus? 

Georg. Nein, mein Vater, erft feit wenig Stunden 
bin ich in diefer Stadt. 

Nichard. Gott ſei Dank! du gibft mir das Leben wieder. 

Georg. Aber mein Bruder ? — Sie wollten von meinem 
Bruder reden. 

Nichard. Er verdient ed nicht, daß wir dieſen frohen 
Augenblick durch feinen Namen beſudeln. Er —ich will alle 
feine Verbrechen in Ein Wort zufammen faffen — er ver: 
achtet feinen Vater. 

Georg. Ich fhaudere! Aber find Sie deffen auch gewiß, 
lieber Vater ? 

Nichard. Klagt wohl ein Vater fein Kind an, ehe er 
feiner Verbrechen gewiß ift? Siebzig Meilen weit Eomme ich 
armer, zu Grunde gerichteter Mann hieher, weil ich höre, 
daß es meinem Ludwig wohl geht, und weil ich denke, es 
werde ihm noch beifer geh'n, wenn er mit feinem alten Water 
theilen darf. In Sturm und Ungewitter trete ich bei heran 
brechender Nacht vor feine Thür, und werde abgemwiefen. 

III. 18 
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Spieler und Spigbuben melden fi, und werden eingelaffen. 
— Sch hungere, und fie fehwelgen. Mir fagt man, mein 
Sohn fei Eranf; ich bete, und er fündigt. Mit einem Worte, 
Georg! hier ift deines Bruders Haus, und hier fißt dein Va— 
ter unter freiem Himmel, ohne Dach und Fady. 

Georg. Ha! das ift fehändlich! (Auffpringem.) Ih will 
hinein. — 

Nichard. Bleib’! fein Verbrechen ift zu groß, nur Gott 
kann es ftrafen! Gott ftele ich meine Sache anheim! Sch 
will zurüc in meine Heimath, zieh’ mit mir, lieber Sohn, 
willft du? | 

Georg. D, mit Freuden. 

Nichard. Wo Eommft bu her? 

Georg. Aus Weftindien. 

Richard. Gewiß nicht mit leeren Händen. 

Georg. Gott hat meinen Fleiß gefegnet, aber die Wellen 
haben die Früchte desfelben wieder verfchlungen. 

Nichard. Das ift [hlimm. — Doch ich habe dich wieder, 
ich drücke wieder einen Sohn an mein Herz, ich bin nicht 
arm. Mach’ nur, daß wir von hier fortkommen, denn hier 
wird mir nimmer wohl werden. 

Georg. Sch ziehe mit Ihnen, fobald Sie wollen. 

NHichard. Da ift der Schiffer, der mich herbrachte, ein 
böfer, rauher Mann, dem bin ich noch dreizehn Thaler fehul- 
dig und habe nicht dreizehn Srofchen ; denn ich dachte hier viel 
zu finden. Wenn du nur machen Eannit, daß wir diefen bö— 
fen Schuldheren los werden, fo wollen wir gleich aus dem 
Thore wandern. 

Georg. Dreizehn Thaler? 

Richard, Ja, fo viel wirft du doch gerettet haben? 
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Georg. Ad, guter Vater! nicht einen Heller hab’ ich 
gerettet. | 

Nichard. Nicht? — Gott prüft mich hart. 

Georg. Ja wohl hart! Mein Bischen Reichthum Eonnt’ 
ich entbehren, aber die Freude, einem Vater zu helfen, foll ich 
auch die entbehren? Geduld! ich habe einen Correſponden⸗ 
ten, der mich in allen Briefen Freund nannte; er verdankt 
mir manchen kleinen Dienſt, manchen kleinen Vortheil, er 
ſoll es mir heute mit Wucher vergelten; dreizehn Thaler, 
wenig für ihn, unendlich viel für mich! — O, für mich 
hätte ich nicht betteln können! ich eile zu ihm — aber — Sie 
hier fo allein zu laſſen — Zury! Zury! — Ich werde Ihnen 
einen Menſchen vorſtellen, den ich aus meinem Sflaven zu 
meinem Freunde machte. Sein. Geficht ift ſchwarz wie eine 
Kohle, feine Seele weiß wie das Gewand eines Cherubims. 
— (Gegen die Hütte rufend.) Zury '&Zury! 





Sehfle Scene 
Fury. Die Borigen. 


Fury (gühnend). Ich Eomme fehon. 

Georg. Hieher, lieber Zury! fchlaf’ ein ander Mal 
länger ; komm und umfaffe die Knie dieſes Greiſes, er ift mein 
Vater. 

Fury. Euer Vater? (Gr Fniet vor dem Alten nieder, und feht 
deſſen Fuß auf feinen Kopf.) 

Der alte Nichard (reicht ihm die Sant). 

Kury (fügt fie). 

Georg. Ih muf in die Stadt, dir vertraue ih ihn an, 
weiche nicht von feiner Seite. 

18 * 
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Xury. Eher foll man die Löwin von ihren Jungen 
£rennen. 

Georg (eilt fort). 





Siebente Scene. 
Richard Wefterland. Aury. 


Xury. Ihr feid fein Vater? das freut mid. eht, wie 
der große Öeift jeden Blick der entwichenen Nacht durch einen 
Sonnenftrahl wieder entkräftet. Mein guter Herr ift auch 
einmal wieder froh und muthig geworden. Wo ging er hin ? 

Richard, Zu einem Freunde, um etwas Geld zu leihen. 
— Bift du fchon lange um meinen Sohn? 

Xury. Seit fieben Zahren. Er Eaufte mich los aus einer 
harten Sflaverei, mich und noch fünf meiner Kameraden. Ach ! 
er hat ed immer gut mit und gemeint. Ein paar Jahre hinter 
einander ftrafte der große Geift dad Land mit Mißwachs, 
viele der andern Sklaven verhungerten, bei und war immer 
voll auf. Und als er nun die ſchöne Plantage verkaufte, um 
in fein Vaterland zu gehen, da hättet hr das Kammern 
und Winfeln hören follen! Sa, einen folhen Herrn bekommen 
fie freilich nicht wieder. 

Richard. Sage mir, Zurp, hat er wohl auch meiner 
gegen dich erwähnt? 

Xury. Oft, fehr oft. 

Richard, Und immer mit einer Verwünfchung ? 

Aury. Se pfui; wir haben einen Papagei, Ihr follt ihn 
fehen , es ift das Einzige, was wir aus dem Schiffbruch ret- 
teten, mein Herr hat ıhn felbit erzogen, und ihn allerlei fpre- 
chen gelehrt. Zum Beifpiel: Bete, Georg! faſſe Muth! 
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bete für den Water! Wann er fi den ganzen Tag 
müde und matt gearbeitet hatte, und er des Abends nach 
Haufe Fam, dann rief der Vogel ihm zu: Bete, Georg! 
bete für den Water! da hab’ ich .oft gefeh'n, wie er 
auf feine Knie fiel, und den großen Geiſt bat, Euch zu 
fegnen. 

Richard. Genug! genug! du thuft meinem Herzen wohl 
und wehe. Ach, Zury! ich hatte noch einen Sohn. 

Kury. Noch einen? ift er geftorben ? 

Nichard. Wollte Gott, er wäre todt! fo dürfte ich ihn 
noch lieben. Er ift meinem Herzen fremd geworden. Er ver- 
ftößt mich, verachtet mich. — 

Xury. Pfui! 

NHichard (trodnet fich die Augen). 

Xury. Sch möchte folche Thränen nicht auf meiner Seele 
haben; ich denfe, fie müffen brennen, wie die Mittagsfonne 
unter der Linie! 

Richard. Er lebt herrlich und in Freuden. 

Xury. So; ob das auch wohl lang dauern wird? Ich 
denfe immer, der Himmel fei noch fo heiter, der Böfewicht 
hört den fernen Donner und zittert vor ihm. — Weinet nicht, 
alter Herr! Eure Thränen werden. ihn weder beffern, noch 
tödten. Kommt mit mir in die Hütte, bier fperren die Vor: 
ühergehenden die Mäuler auf. Dort wohnt ein armer Mann 
mit einem reichen Herzen. Er wird Euch mit einem Schluck 
Rum erquicen, und dann könnt Ihr vielleicht ein wenig 
ſchlummern, bis mein Herr zurück kömmt. 

Nichard. Ach, Zury! gibt es in Afrika und Amerika auch 
folche unnatürliche Söhne? 

XZury. Nein, alter Herr, in Afrika nicht. Aber in Ame— 
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vifa wohnt ein Volk, das fohlägt feine reife todt, wenn fie 
nicht mehr fort können, and nimmt vorher den zärtlichften 
Abſchied vor ihren. 

Nichard. Beffer, Rury! Zehn Mal beffer, einen Kuß 
auf den Mund des Waters und eine Keule auf fein Gehirn, 
als taufendfach gemordet zu werden. Ach, die erfte Thräne, 
die geweint wurde, war die Ihräne eines unglücklichen Va— 
ters. (Er wankt in tie Hütte.) 





Adte Scene. 
Kurt (allein). 

Fury (ihm nachfehend). Sch möchte folhe Thränen nicht 
auf meiner Seele haben. — Iſt das das Land, wo die Men: 
fhen frei find? Nicht Sklaven ihrer Herren, aber zehnfache 
Sklaven ihrer Lüfte! — ©rofer Geift! erhalte mich bei 
meiner fElavifchen Denfungsart! Heiß ift das Land, wo ich 
geboren wurde, rauh find die Sitten meines Volkes; aber 
ſolche Thränen habe ich nie dort weinen feh'n. 


Meunte Scene 
Georg uns Kury. 


Georg (nievergefchlagen und finfter). Wo ließeſt du meinen 
Mater? Zr: 

Fury. In die Hütte brachte ich ihn. 

Georg. Zury, ich brauche dreizehn Thaler. 

Xury. Sch hab’ nicht einen Helfer. 

Georg. Das weiß ich, aber das Geld muß herbei, 
und follten wir ed auch aus dem Mittelpunkt der Erde 
fragen. 
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Aury. War Euer Freund auch ein fo feiner Zeifig, und 
ließ Euch Hilflos ziehen? Ja, Herr, eine gute Quelle erfennt 
man in der Zeit der Dürre. 

Georg. Du thuft ihm Unrecht, er ftarb vor wenig Wo- 
chen; ich fand feine Witwe in Trauer und Thränen. 

Kury. Er ftarb? Sa, dann ift er außer Schuld. Aber 
ungelegener hätte er doch nicht fterben Fonnen. (Er finnt einen 
Augenblick nad.) Wißt Ihr was, Herr, verfauft mich. 

eorg. Pfui! Zury, ich treibe Eeinen Menfchenhandel, 
du bift in einem freien Rande, und was mehr ift ald das, 
du bift mein Freund. 

Xury. Eben deswegen. Euer Feind wird fich nicht für 
Euch verkaufen laffen. 

Georg. Kein Wort mehr! — ich brauche wenig; drei— 
zehn Thaler, um einen ungeftümen Släubiger zu bezahlen — 
Mir fällt etwas bei, Lauf, hole unfern Papagei. Die; Stadt 
ift groß, es gibt der Narren genug darin, die ein paar Gold— 
ftücfe wegwerfen, um das Vergnügen zu haben, einen buns 
ten, plappernden Vogel auf das Fenfter zu ftellen. Denn das 
gehört mit zum guten Ton. Geh’, biet’ ihn feil, aber Eeinen 
Heller unter dreizehn Thalern. 

Xury. Ach du lieber Gott! mein Jako! Tieber wollte 
ich mir das Wamms vom Leibe verkaufen. 

Georg. Sch auch, aber das bezahlt ung niemand. - 

Kury. Der Vogel ift ja das Einzige, was wir noch 
haben. 

Georg. Eben deswegen gehört ed meinem Water. 

Aury. Er hat mir immer aus dem Munde gefreffen. 

Georg. Mein Vater hungert. 

Aury. Nun fo fahre wohl, lieber Jako, du wirft viel: 
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leicht in Hände gerathen, wo du mehr Zucker und Mandeln 
bekömmſt als bei mir, aber ed wird dich doch Feiner fo lieben 
als ich. 
Georg. Auch mein Herz hängt an dem Vogel. Er hat 
mir manche unfchuldige Freude gemacht. Dody es muß fein, 
komm'! 

Aury. Armer Jako, lebe wohl! Geide gehen in die 
Hütte.) 


(Der Vorhang fültt.) 





Dritter Act. 


Erfie Scene 
Betty. Hernah Amalie, 


Betty (erfcheint und bereitet den Theetifch. Bald darauf kömmt) 

Amalie (in einem reigenden Neglige, fie fegt fich hinter ven 
Theetifch, ſchenkt ein und trinkt), 

Betty (macht Butterbrot zurecht). 

Amalie, Der Thee taugt nichts. 

Betty. Er taugtimmer nichts, wenn Mylady verdrieß- 
(ich find. 

Amalie, So? bin ich verdrießlich? und worüber? 

Betty. Das nicht, nein. 

Amalie. Ih frage, warum du mich verdrießlich 
glaubft ? 

Betty, Je nun, entweder Sie wiffen es ſchon, und 
dann brauche ich es Ihnen nicht zu fagen, oder Sie find ver- 
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drießlich, ohne felbft zu wiffen, warum, und dann will ich 
es Ihnen ſchon fagen. 

Amalie, Du macht mich neugierig. 

Betty. Sie find verliebt. 

Amalie. Sn deine Katze? 

Betty. Inden Baron Weiterland. 

Amalie, Wirklich? macht er dir fo etwas weiß? 

Betty. Ei nun, wer wird denn bei einer Mannsperfon 
auf das Geſicht fehen? und fo gewaltig braun ift er doch 
auch nicht. 

Amalie. Wäre doch dein Mund eben fo feft verfchloffen 
als dein Ohr. 

Betty. Schloffen und Plagregen, ja ed war ein gewal- 
tig böfes Wetter. 

Amalie, Du fprichft von der vergangenen Nacht? und 
doch hat das Donnerwetter mich weniger im Schlaf geftört, 
ald das Saufen und Braufen dort gegenüber. Da hab’ ich 
fingen, jubiliren, und Gläſer Elingen hören. Es war, als 
wenn fie den Donner ftatt der Pauken beftellt hätten, beim 
Gefundheittrinfen zu accompagniren. 

Betty. Ich liebe die Pauken nicht. 

Amalie. Das nimmt mih Wunder. Es ift doch das 
einzige Inſtrument, welches du zu hören vermagft. 

Betty, Nein, die Vocal-Mufif ziehe ich vor. 

Amalie. In London, nicht wahr? wenn Händels 
Meifterwerke von neunhundert Künftlern verewigt werden ? 
dann reichen deine Ohren gerade hin. 

Betty. O ja, wenn ich reich wäre. — 

Amalie. Ha! ha! ha! die drolligfte Unterhaltung von 
der Welt. Aber doch bei all’ dem langweilig, wenn man fie 
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täglich hat. Und nun vollends ein Mann, den man auch 
täglich hat, und immer hat, und den man doch fo felten 
braucht. 

Betty (welche fehr aufmerffam zuhörte), Alſo bedarf man 
feiner doch zuweilen? 

Amalie. Ei nun ja, fo beim Donnerwetter wie in der 
vergangenen Nacht, um ein Lied aus dem Geſangbuche vor— 
zulefen. 

Betty. Beim Donnerwetter nur? Ah, Mylady, es 
gibt manches Ungewitter im menfchlichen Reben, wo ed einem 
fehr wohl thun mag, wenn man in den Armen eines Freun— 
de3 die Augen zudrüdfen darf, wenn es bligt. 

Amalie, Sieh’! da haft du nicht3 Dummes gefagt. Ach 
ja, allein genießen und allein leiden, ift beides gleich 
traurig. Sch bin noch jung genug, um zu fühlen, daß Liebe 
mir mangelt; aber ich bin auch alt genug, um zu begreifen, 
daß Liebe ohne Hochachtung nur ein artiges Kind ift, mit 
dem man wohl einmal eine Stunde tändelt, aber es hernach 
wieder laufen läßt; und ihm höchſtens nachruft: komm' bald 
einmal wieder, lieber, Eleiner Knabe! 

Betty (fih umſehend). Wo ift er denn? 

Amalie. Iſt ed meine Schuld, daß ich noch nicht fand, 
was ich fuchte? Iſt ed meine Schuld, daß es fo viele Mens 
fhen in der Welt gibt, die man nur lieben kann? 

Betty (für fi). Sie bewegt den Mund, ich merke, daf 
fie redet, aber nicht mit mir. 

Amalie. Ich habe weder Eltern, no Vormund, die 
meine Jugend leiten! fo muß ich denn wohl die Vernunft zu 
meinem Vormund machen. Die will ich ausfchicken, mir 
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einen Gatten zu wählen; das Herz will ih nur zur Bes 
dienung mitgeben. 





Bweite Scene. 
Vorige. Kury (mit vem Papagei). 


Kury. Papagei! wer Eauft! wer Eauft! 

Betty. Hu! der ift ſchwarz! | 

Fury. Guten Tag. Wolle Ihr meinen Papaget 
Faufen ? 

Amalie, Kann er reden? 

Fury. O ja, er plaudert vom Morgen bis auf dem 
Abend. 

Amalie. Wie viel willſt du dafür haben? 

Aury. Drei Louisd’or. 

Betty. Biſt du toll? Hier Eauft man die Papageie zu 
einem Dufaten. 

Aury. Das ift mehr, als ich für dich geben würde, und 
weniger, als eine einzige Feder von meinem Papagei 
werth ift. 

Betty. Du bift fehr höflich. 

Xury. Man kann nicht alles zugleich fein, ich bin ehr- 
ich. — Wollt Ihr Eaufen, ſchöne Frau? ich habe Eile. 
Wenn Ihr das Geld entbehren könnt, fo thut es immer, ich 
verfaufe Euch etwas, das hundert Thaler werth ift, den 
Papagei gebe ich Euch oben d’rein. 

Amalie, Ind das wäre? 

Kury. Die Freude, eine Wohlthat gethan zu haben. 

Amalie. Du gefällft mir. Komm’, ich will dir das 
Geld auszahlen. 0 
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Xury. Nun, guter Jako, lieber Landsmann, wir fehen 
uns heute zum legten Male. Lebe wohl. Fuͤhre dich gut auf, 
mache deiner Erziehung Feine Schande. (Er folgt Amalien in 
das Haus.) 


Dritte Scene 
Betty (allein). 


Das ift nun wieder fo ein Einfall! — Was gile’s, fie 
kauft den Vogel, um ihn morgen einer mitleidigen Seele in 
Penfion zu geben. — Immer fagt fie, Betty! du haft Lau— 
nen, und fie ift doch aus lauter buntfchecfigen Launen zuſam— 
mengefegt. Wenn fie etwas Großes, Glänzendes erzählen 
hört, da ſchießen ihr gleich die Thränen in die Augen, und 
da fteht fie gemeiniglich im Begriff, einen dummen Streich 
zu machen. In foldhen Fällen denkt fie oft weder an Stand 
noch Geſchlecht. Ihre Gunft kann man durch Kleinigkeiten 
gewinnen, und durch Kleinigkeiten verfcherzen. Schon zwei— 
mal ftand fie im Begriff, anfehnliche Heirathen zu vollzie- 
ben: der eine Liebhaber war ein Lord, der gefiel ihr, weil er 
in einem Trauerfpiele meinte; und fie gab ihm den Abfchieb, 
weil er, als er fie eines Tages im Cabriolet fpaziren fuhr, 
die Pferde ein wenig peitfchte. Du Lieber Gott! und er 
peifchte doch nur ihr zu gefallen. — Nun frag’ ih: hat 
Betty folhe Launen? Der andere war ein reicher Baronet, 
der warf einmal, ald man in einer großen ©efellfchaft für 
einen abgebrannten Prediger Geld fammelte, feinen ganzen 
Beutel in den Hut. Huſch! hatte er ihr Herz weg; hernach 
erfuhr fie, er habe einen alten treuen Bedienten fortgejagt, 
der zwanzig Jahre in feines Waters Haufe gewefen war, 
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Baug! gab fie ihm den Korb. — Hat Betty wohl foldhe 
Launen? Ein ander Mal wollte fie mit des Henkers Ge— 
walt einen armen Schiffs Lieutenant heirathen, weil er mit 
Gefahr feines Lebens eine ſchwangere Frau gerettet hatte, 
die in's Waffer gefallen war. Zum Glück wurde der junge 
Herr fhleunig commandirt, und fegelte mit einer Escardre 
davon. — Hat Betty folche Launen? Da kommt er wieder. 
E3 muß doch curios fein, fo einen ſchwarzen Mann zu haben. 
Sch muß ein Bischen mit dem Burfchen plaudern. (Laut.) 
Höre doch, Schwarzer! 


Dierte Scene 
Fury uns Betty, 


Kury (zählt das Geld, welches er empfangen hat, emſig in ſei— 
ner Hand). 

Betty. But du verheirathet? 

Xury (das Gepräge eines Geldſtückes betrachten). Das ift ein 
Weib. 

Betty. Nun freilich, du Narr, mit einem Weibe. Hei: 
rathen fich bei euch zu Rande die Männer? | 

Xury. Das Silber ſcheint mir von fehlechtein Gehalt zu 
fein. Die Nafe ift roth. 

Betty. Was, das fagt mir ein Schelm nach! denfft 
du etwa, es wäre meine Art, zu tief in's Glas zu 
fehen? 

Aury. Weſſen Bild mag ed doch fein? das Weib ift 
hübfch genug. 

Betty (fi brüten). Man hat fich Eonfervirt, 

Xury. Da fteht etwas gefchrieben. Ich muß doch fehen, 
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9b ich mein Bischen Lefen noch nicht verlernt habe. (Er buch— 
ſtabirt) E—H—fa—beth. 

Betty. Ya, fo heiße u aber Eur; weg nennt man 
mich Betty. 

Fury (indem er das Geld in die Tafche ſchiebt) Was zum 
Teufel plauderft du? Sie ift toll oder taub. Leb’ wohl! 

Betty (ihn zurüd haltend). Mein, fo Haben wir nicht ge- 
wettet. 

Aury. Wir haben gar nicht gewettet. 

Betty. Aber wir werden wetten. 

Zury. Worüber? 

Betty. Daß du dich in mich verlieben wirft. 

Xury. Sch? — Ha! ha! ha! Fa, wärft du in Afrika. 

Betty. Je nun, wenn es nur nicht fo weit wäre. In— 
deffen, was der Himmel einmal befchloffen hat — 

Aury. Glänzend fchwarz, wie Ebenholz — 

Betty. Ei, darüber feh’ ich weg — 

XZurp. Aber ich nicht. 

Betty. Du bift gar zu befcheiden. Wenn ich nur für 
dich hübfch genug bin. 

Aury. Hm! der Mund — 

Betty (Heißt die Lippen zufammen). Der Mund? ift er nicht 
£lein genug? 

Kury, Eben deswegen! Breit muß er fein, die Lippe 
dick. 

Betty. Wir verſtehen uns nicht. 

Aury. Es kommt mir auch fo vor, d'rum geh’ ich. 

Betty. So warte doch, ich habe dir noch viel zu fagen. 

Aury. Und ich dir nichts zu antworten; denn wenn du 
auch ſchwärzer wärft, ald du weiß bift, und wenn du nur 
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einen Gedanken von einer Nafe, und Lippen wie Leberwürfte 
hätteft; fo geht doch mein Herr jeßt vor. (Geht ab.) 

Betty. Was fchwagt der wunderliche Menfh? Ein Ge— 
danke von einer Mafe? Lippen wie Rebermürfte? meint er 
mich? hat er Luft, meine Nägel in feinen Eraufen Haaren zu 
fühlen? 





Fünfte Scene 
Amalie uns Betty. 

Amalie (Haftig). Betty! Betty! Lauf’ ihm nah. Bring’ 
ihn zurück, ich muß ihn fprechen. 

Betty. Warım? Warum? 

Amalie. Das wirft du hernach hören — Lauf’! Lauf'! 

Betty. Aber wenn er nicht kommen will? 

Amalie. ©o verfprich ihm Geld. 

Betty (indem fie geht). Ich glaube wahrhaftig, fie hat fich 
in den Schwarzen verliebt. 


Sehfle Scene 
Amalie (allein). 

Der feltfamfte Papagei, den ich je fchwagen hörte. 
Bete, Georg, bete für den Vater! rief er mir deut: 
(ich zu. Dahinter ftecft etwas, das ich enträthfeln muß. Wer 
einen Papagei ftatt: Wer da? Gut Freund, und ber: 
gleichen, eine Ermahnung zum Gebete lehren Eann, der. muß 
feine befonderen Urfachen dazu haben. Niefe der Vogel nur: 
Bete, Georg! fo würde ich. glauben, er habe einem Quäfer 
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zugehört; aber bete für den Vater! warum denn eben 
für den Vater? 





— 


Siebente Scene. 
Amalie. ury. Betty. 


Xury. Was wollt Ihr, ſchöne Frau? ich habe grofie 
Eile. 

Amalie. Warum fo eilig? 

Xury. In diefem Augenblick weint — ein Vater 
am Halſe feines Sohnes, und ury, der dumme Menſch, 
Fann helfen und kommt noch nicht! 

Amalie. Du Eannft helfen? wie das? 

Xury. Drollige Frage, mit diefem Beutel. 

Amalie. Du fpannft meine Erwartung immer höher. 
Was ift das für ein Wogel, den du mir verkauft haft? 

Xury. Der fchönfte Vogel von der Welt, er ift gebürtig 
von St. Domingo, nicht alter als fieben Jahre, und kann 
noch hundert Jahre leben, fpricht deutfch, frißt Mandeln, 
läßt fih gern im Kopfe Frauen, und beißt Eleine Kinder — 
Gereuet Euch der Kauf, fo gebt mir ihn zurück, aber das 
Geld bekommt hr nicht wieder. 

Amalie, Narr, der Vogel gefällt mir. Wer hat ihn 
fwrechen gelehrt? 

Aury. Mein Herr. 

Amalie, Wer ift dein Herr? 

Kury. Ein braver, unglücliher Mann. 

Amalie, Sein Name? 

Xury. Georg Weſterland. 

Amalie (ſtutt). Georg Welterland? Baron Wefterland! 
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Kury. Nichts Baron, Eann man nicht auch ohne das, 
brav fein? 

Amalie. D ja, die Tugend ftellt Eeine Diplome aus! 
Hat dein Herr Verwandte hier in der Stadt? 

Kury. Einen armen Vater. 

Amalie, Sonft niemand? _ 

Aury. Und einen reichen Bruder. 

Amalie, Der Vater arm? der Bruder reich? wie geht 
das zu? 

Kury. Das geht fo zu, daf der Sohn ein Taugenichts 
ift, der den Water betteln läßt. Nehmt mir's nicht übel, 
fhöne Frau, der junge Herr ift vielleicht von Eurer Bekannt: 
fchaft? 

Amalie. Sa, ja, ich Eenne ihn, aber nicht fo gut, als du 
mich ihn eben Eennen lehrſt. Der arme Vater! doch er hat ja 
zwei Söhne, und ich hoffe, dein Herr ift feinem Bruder 
fo unähnlih — | 

Aury. Als Eure Gefichtsfarbe der meinigen. Aber der 
gute Wille ift vor der Hand fein ganzer Reichtum. Wenn 
Ihr einmal bei fhönem Wetter auf die Rhede fahrt, fo 
könnt Ihr da auf den Klippen linker Hand Trümmer hängen 
feh'n; und wenn Ihr die feht, fo denfi: es war doch hart, 
daß ein guter Sohn gerade vor dem Hafen Schiffbruch lei: 
den, alles einbüßen, und feinen Vater am Bettelftabe finden 
mußte, 

Amalie, Schiffbruch habt ihr gelitten ? 

Kury, Sn Sturm der entwichenen Nacht. 

Amalie. Aber der Papagei ? 

Aury. Der Papagei? nun der fah wohl, wie er fich 
durchhalf,, dafür hat ihm der liebe Gott ein Paar Flügel an 

III. 19 
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den Leib gefegt. Als das Donnermwetter los ging, und das 
Schiff brach und zertrümmerte, flog mein armer Jako auf 
ein Stu von — der Cajüte, das aus dem Waffer hervor 
vagte, und rief: Bete, Georg! Ya, dachte ich, beten hat 
auch feine Zeit, jegt müffen wir ſchwimmen. ch plät- 
fherte, fo nahe ich Eonnte, an ihn heran, erwifchte ihn bei 
den Beinen — denn Ihr müßt wiffen, daß ich im Schwim— 
men meines Gleichen fuche — und fo brachte ich ihn glück- 
lich an's Land. 

Amalie, Und Eonnteft fo hartherzig fein, ihn zit ver: 
Faufen? 

Xury. Ah! fhöne Frau, was fol man thun? der Alte 
hatte nichts zu effen, und war dreizehn Thaler fchuldig. Sch 
ging mit meinem Herrn zu Rathe, und wir befchloffen — 
nein, er befchloß, ich habe Feinen Theil an diefer guten That 
— den armen Jako 108 zu fehlagen. Freilich haben wir beide 
geweint, ald ich ihn forttrug; und Jako hätte gewiß auch 
geweint, wenn er weinen könnte. 

Amalie. Aber veden Fann er, und was bedeuten die 
Worte, die er fpricht? 

ury. Seht nur, ſchöne Frau, mein Herr wurde vor 
zehn Jahren aus dem väterlichen Haufe gleichfam verftoßen. 
Er Fam nad) Samaifa, wo ed ihm Anfangs Eümmerlich genug 
erging. Du lieber Gott! er blieb Menſch, hatte feinen Water 
nie beleidigt, und Fam oft in die Werfuchung, ihn um der un- 
verdienten Härte willen zu verwünſchen. Da erzog er fich den 
Papagei, der in den trüben Stunden der Verzweiflung ihm 
zurufen mußte: Bete, Georg! bete für den Vater! 

Amalie (bewegt). Sch weiß genug. Dein Herr muß ein 
vortreffliher Mann fein. 
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Xury (glühend). Sa, liebe, ſchöne Frau. Ya, das 
iſt er! 

Amalie, Du würdeft ihn wohl nicht verlaffen? 

Xury. Nicht um die Diamantgruben von Golconda. 

Amalie, Suter Sunge! — den Papagei haft duzumohl: 

eil verkauft. (Sie reicht ihm einen vollen Beutel.) Da nimm das, 
und thu’ dir gütlich dafür. 

Xury. Ich danke, ſchöne Frau! Ihr feid mehr als ſchön, 
Ihr feid gut. 

Amalie (Hei Seite), Noch nie hat mir jemand etwas fo 
Schmeichelhaftes gefagt. 

Kury. Juchhei! ich Taufe zu meinem Herrn! der wird 
Augen machen über den reichen Zury. Lebt wohl, ſchöne 
Frau! der grofie Geift gebe Euch einen goldenen Stuhl im 
Himmel, und ein fanftes Ehebett auf Erden. 

Amalie. Noch eins, wo ift eure Wohnung? 

Fury, Wir haben Feine. Der gute alte Fifcher dort 
nahm uns auf. (Er läuft fort.) 





Adte Scene 
Amalie un Betty, 

Amalie (wirft ſich auf die Bank, und fügt den Kopf in die 
Haımd)- 

Betty. Was mag fie nun ausbrüten? Sch habe von der 
ganzen Unterredung wenig verftanden. Ein Schiffbruh — 
ein alter Papagei, der Schulden hat — ein väterliches Haus, 
das nah Jamaika verftoßen worden — daraus werde der’ 
Henker Flug. 


Amalie, Meine Gedanken treiben fich in meinem Kopfe 
i9 * 
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herum wie Schneefloden an einem ſtürmiſchen Wintertage, 
nur weniger Ealt, als jene. 

Betty (für fih). Sie fpricht von Schneeflocden, und wir 
haben die ſchönſten Sommertage. 

Amalie, Iſt e8 die Liebe zum Wunderbaren? oder ift 
e3 mein Herz, das romantifche Bilder mir vormalt ? 

Betty. Aha! fie fpricht in Bildern. 

Amalie, Wie, wenn ich beſtimmt wäre, diefen tugend— 
haften Menfchen glücklich zu machen? wie, wenn er beftimmt 
wäre, mir die ſchönen Jahre wieder zu geben, die ich an der 
Seite eines mürrifchen Greiſes verlor? 

Betty. Verloren? den Verftand verloren, fo feheint 
es mir. 

Amalie, Aber Yady Bedford und ein Bettler! aber ein 
Bettler mit folch' einem Herzen! — das meinige hat bei Rang 
und Reichthum darben müjfen. 

Betty. Sch glaube wahrhaftig, fie will den Schwarzen 
heirathen. | 

Amalie. Ob er gut gebildet fein mag? — Denn das ift 
doch immer ein Punkt, nach welchem unfere Augen zuerft fra= 
gen, bei dem Throne der Vernunft vorübergeh'n, und unferm 
Herzen den Bericht abftatten. — Gleichgültig ift mir feine 
Seftalt freilich nicht; aber meinen Entfchluß beftimmen — 
nein, das ſoll fie nicht. Mir genügt an feiner Tugend. Ein 
guter Sohn ift auch ein guter Gatte. 

Sener fo genannte Baron — gewiß ıft er fein Bruder. 
Wohl mir, daß diefer Zufall mich ihn ganz Eennen lehrt. Er 
ift nicht blos ein Geck, er iftein Lafterhafter; denn der erfte 
Schritt jedes großen Verbrechens war Verachtung feiner 
Eltern. 
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Laß fehen, wie fang’ ich ed an, den Sprachmeifter mei: 

nes Papagei näher Eennen zu lernen. — Ihn zu mir bitten 

laffen® — Das wird mich verlegen machen. Sch wünfchte, 
lieber zufälliger Weife — (Sie finnt nad.) 


Meunnte Scene, 
Die Borigen, Der alte Fifcher. 


Fifcher. Ei, fo wollt’ ich, daß ihr alle im Abgrunde der 
See läget, ihr hartherzigen Menfchen! Ausgelacht hat mich 
das TeufelövolE, das reiche. Nur bei armen Lumpenhunden, 
wie ich, hab’ ich die drei Thaler zufammengebradht. — Was 
foll er damit. 

Amalie. Vermuthlich ift das der alte Fiſcher, der ihn 
beherbergte. — Guter Freund! iſt jene Hütte die Eurige? 

Fifcher (für fih). Das ift auch eine Reiche, — Wenn's 
nicht grob wäre, fo gäb' ich ıhr Feine Antwort. 

Amalie. Habt Shr mich nicht verftanden. Iſt jene Hütte 
die Eurige? 

Fifcher. Sa, Madame! ich bin Feinen Heller darauf 
ſchuldig. 

Amalie (achelnd). Das war es nicht, warum ich frug. 
Man hat mir gefagt, Ihr beherbergt einen Greis und feinen 
Sohn? 

Fiſcher. Da har man Ihnen die Wahrheit gefagt. 

Amalie. Nehmt Euch in Acht, Alter! an den Leuten 
ſoll Fein gutes Haar fein. 

Fifcher. Da hat man Sie verdammt belogen. 

Amalie. Wie fo? 

Fifcher. Weil es mir beinahe vorfommt, als ob Sie in 
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allen Shren großen Käufern vergebens fuchen würden, mas 
ich da in meiner Hütte habe. Den Alten machen graues Haar 
und Unglück ehrwürdig. Der Zunge — 0, ein braver Junge! 
fo ehrlich und bieder, fo Eindlich und fromm — er hat nichts, 
als fein Herz und feinen guten Namen; (er zieht die Müge ab) 
ich bitte, Madame, Feines von beiden in meiner Gegenwart 
anzutaften. 

Amalie, Wenn ich nach der Wärme Eures Lobes urtheis 
len fol, fo muß Euer Saft ein vorzüglicher Menfch fein? 

Fifcher. Das ift er auch. Wenn eine junge, reiche 
Witwe ihr Glück machen wollte — 

Amalie. Sein Glück machen wollte? 

Fifcher. Ihr Glück machen wollte. Ich weiß wohl, 
was ich rede. 

Amalie. Wirklich? ich Danke Euch, guter Alter! Aber — 
(Bei Seite.) Weiblichkeit! wie ſchwer bift du zu verfeugnen ! 
(Schüchtern.) Iſt feine Oeftalt angenehm? — 

Fiſcher (lächelnd). Seine Geftalt? Ha! ha! ha! was 
geht mich und Sie feine Geftalt an? Er ift buclicht, Mar 
dame, und ſchielt auf beiden Augen. Aber Gott fieht das Herz 
an. — Da fommt er felbft. Nun Eönnen Sie ihn begaffen 
nach Herzensluft. Seine Geftalt! Ha! ha! ha! als ob das 
Herz in der Geſtalt fäße. 

Amalie (neugierig in die Berne blickend). Ganz fo, wie ich es 
wünfche. 
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Behnte Scene, 
Georg (mit Amaliens Beutel in ver Hand). Die Vorigen. 


Georg (zu vem Fiſcher). Ehrlicher Alter! mein Vater fchlume 
mert, und Zury wedelt ihm die liegen ab. — Kommt! helft 
mir den harten Schiffer auffuchen. Seht — bier iſt Geld — 
Geld! nun kann ich helfen. In Zukunft wollen wir nur eine 
Familie ausmachen; die ganze Woche arbeiten, und des 
Sonntags unter der Linde bei einem Trunfe Dünnbier froh 
fein. 

Fifcher. Seht! junger Herr! da ſollt' ih mich nun 
freuen, aber ich freue mich nur halb, weil ich nicht helfen 
Eonnte. Sch habe nur drei Thaler zuſammengebracht. 

Georg. Suter Alter! Eure That bleibt, was fie ift. 
Komme! Eommt! 

Amalie (ſchüchtern). Mein Herr! auf ein Wort! 

Georg Kverlegen). Madame! ich habe dringende Ge: 
ſchäfte — 

Amalie. Ihre Gefchäfte Eenne ih, und Sie wünfchte 
ich zu kennen. 

Georg. Madame, Sie werden ſich in der Perfon irren. 
Ich bin ein Fremdling, der erft feit wenig Stunden — 

Amalie, Ich irre mich nicht, ich fprehe mit Georg 
Mefterland, 

Georg lerſtaunt). So heiße ih, doch muß ich mich billig 
wundern, diefen gleichgültigen Namen aus dem Munde einer 
unbekannten Dame zu hören. 

Amalie. Mein Herr, diefer Name ift mir nicht gleich: 
gültig, 

Georg (für fih). Sonderbar! vieleicht eine Buplfchwer 
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fter, die mich für einen reichen Werftindien Fahrer nimmt. 
(Laut) Madame, Sie fehen einen Schiffbrüchigen vor fich, 
der Ihnen in nicht3, in gar nichts dienen Eann. 

Amalie, So Eann ich vielleiht Ihnen dienen. Ich 
wundere mich, in einem fo guten Herzen den Argwohn zu 
finden: nur Eigennuß fei die Mutter jeder Handlung. 

Gevrg. DO, Madame! wenn man viel unter Menfcher 
gewefen ift, fo verlieren fich die füßen Träume von Bruder- 
liebe und MenfchlichEeit. 

Amalie, Jh würde Sie um diefes Grundfages willen 
haffen, wenn nicht Ihr Unglück ihn entfchuldigte, 

Georg (für fih). Hm! fo fpricht Feine Buhlſchweſter. 

Amalie. Erlauben Sie mir eine Frage, die Shnen viel- 
leicht fonderbar feheinen wird; aber ich bitte Sie, mich nicht 
nach dem Anfang, fondern nach dem Ende unfers Geſprächs 
zu beurtheilen. 

Georg, Fragen Sie, Madame! 

Amalie, Sind Sie verheirathet? 

Georg (rafch). Gottlob! nein! 

Amalie, Gottlob? nein? — find Sie ein Weiberfeind ? 

Georg. Das nicht, aber ed würde mir wehe thun, ein 
unfchuldiges Gefchöpf in mein Elend verwickelt zu haben; doch 
verzeihen Sie, Elagen ift nicht meine Sache. 

Amalie. Muth, Muth! Einer Ihrer Dichter ſagt wahr 
und ſchön: — ein einziger Augenblick kann Alles umgeftalten. 
Sie ftehen alfo in Eeiner Verbindung mit irgend einem weib- 
lichen Wefen? weder hier, noch in Indien? 

Georg. Sch weiß nicht, Madame — 

Amalie, Warum ich das frage? Sie follen es bald er: 
fahren. Mein Herr, ich bin Lady Amalie Bedford — 
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Georg. Mylady. — 

Amalie, Die nämliche, die Ihren Papagei Eaufte. 

Georg (fehr verlegen). So verdanfe ih Ihnen — 

Amalie, Bis jegt noch nichts, vielleicht einft Etwas. — 
Sch weiß Ihre Gefhichte, ich weiß auch, warum Sie den 
Papagei verkauften. 

Georg (tust, Halb für ji). Sollte Zury mich verrathen 
haben! 

Amalie. Nichts weniger. Ihr Papagei verriet Sie, 
und Zury verrieth nur den Papagei. 

Georg. Sch weiß nit, Madame! wohin alles dies 
führen fol? 

Amalie, Vielleicht zu einem unerwarteten, aber guten 
Ende. — Ihre Eindliche Liebe hat nein ganzes Herz bewegt. 
Der Schritt, welchen ich zu thun im Begriff ftehe, ift fonder- 
bar, fehr fonderbar; aber ich bin eine freie Engländerin, und 
folge gern den Negungen meines Herzend. Meinen Namen 
wiſſen Sie, er trägt mir jährlich dreitaufend Pfund ein. Ford 
Bedford, ein reis, dem ich einft gezwungen meine Hand reis 
chen mußte, lebt nicht mehr. Daß ich Eein häßliches Weib 
bin, fagt mir mein Spiegel; daß ich ein guted Weib fei,. be: 
weifet Ihnen die Achtung, die ich für Ihre Tugend hege; 
denn nur der Eann Tugend hochachten, deffen Herz deren felbft 
fähig ift — Mein Herr — es wird mir ſchwer, weiter zu re— 
den — follten Sie mich nicht verfteh’n? 

Georg. Mylady — ich habe nur einen Gedanken — 
und der ift zu groß für diefe Welt. 

Amalie, Sie müffen mich erft ganz Eennen lernen. (Mun- 
ter.) Erlauben Sie mir, Ihnen mein Bild zu entwerfen. Sch 
bin achtundzwanzig Sahre alt, bin ein wenig eitel, lache gern, 
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und fehe ed ungern, daß andere weinen. (Plöglich ernft.) Kann 
aber auch mit weinen, wenn ich gute Menfchen leiden fehe, 
und im Nothfall mehr ald weinen. (Wieser munter) Mein 
MWitwenftand fing an, mir Langeweile zu machen, ich befchlof, 
wieder zu heirathen, und meine Wahl mehr der Vernunft, 
als dem Herzen zu überlaffen. Ich fah der Männer viele, 
aber Herz und Vernunft fchwiegen. Auch Ihr Bruder war 
unter diefen. 

Fifcher. Ja, Ihr Bruder — 

Amalie, Stille! nichts mehr von ihm; es muß Ihnen 
wehe thun, feinen Namen zu hören. — Schon glaubte ich 
mich zum ewigen Witwenftande verurtheilt; wer hätte den- 
fen follen, daß ein Papagei veden würde, wo Vernunft 
und Herz fo lange fehiwiegen? »Georg, bete für deinen Va— 
ter!” rief der Vogel mir zu, und diefe ungewöhnlichen Worte 
in dem Schnabel eines Papageis erweckten meine ganze weib: 
liche Neubegier. Sch ließ Ihren Zury zurüdrufen, ich fragte 
ihn aus — nun wiffen Sie alles. Ihre Eindliche Liebe hat 
mich mit Achtung und Bewunderung erfüllt, hat mir den 
Wunſch entloct, vom Schickſal auserkoren zu fein, ein Werk: 
zeug, Ihre Tugend zu belohnen. — Wir Eennen uns noch zu 
wenig, um ung zu lieben, aber genug, um uns hoch zu ach— 
ten, und dann, fagt man, ift ed nur noch ein Eleiner Schritt. 
Und wenn ich nun entfchloffen wäre, nach der Probezeit eines 
Jahrs mein Schieffal mit Ihnen zu theilen? Antworten Sie, 
mein Herr, frei und aufrichtig, wie ed dem deutfchen Manne 
gegen das brittifche Weib ziemt! würden Sie an meiner 
Hand diefen Schritt thun können? 

Genrg. Mylady! — Ihre Großmuth — mein Erftau: 
nen — wenn es fein Traum ift — 
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Amalie, Wahrheit! fo fonderbar mir felbft diefer Auf: 
tritt ſcheint. 

Georg. Wenn Sie denn nicht blos fcherzen, Mylady; 
wenn Sie denn wirklich die offene Engländerin find, fo hören 
Sie ohnellnwillen die freimüthige Erklärung des Deutfchen. 
Ich habe nie geliebt, aber ein Herz, das nie liebte, ift der Liebe 
am fähigften. Sie find ſchön, Mylady, Sie haben Verftand 
und Herz, ich fühle, daß ich Sie lieben würde. Aber wenn 
nun jenes füße Band ung vereinigt, wenn an Ihrem Bufen 
mein Glück wieder aufblüht, wenn Ihre Reihthümer mich 
in den Stand feßen, meinem alten Vater feine legten Tage 
zu verfügen; wird nie in einer übellaunigen Stunde Ihnen 
ein Vorwurf entfchlüpfen? Wird nie der Gedanke Sie quä- 
Ien, einem Bettler ohne Namen, Rang und Anfehen aufges 
opfert zu haben? Werden Sie ed immer nur meiner eige- 
nen freien Empfindung überlaffen, mich deffen zu erinnern, 
was Sie für mich thaten? O, Mylady! jeder trübe Augen 
blick, jede Wolfe auf Ihrer Stirn würde den fehreiflichen 
Gedanken in mir erzeugen: der Schritt, den Sie jegt thun 
wollen, habe Sie gereut! und ach, zehnfach elender würde 
dann ich fein! taufendfach elender, wenn ich Sie liebte. Prüfen 
Sie fih! Gehorchen Sie nicht der Aufwallung Ihres guten 
Herzens! Blicken Sie in die Zukunft, und entfcheiden dann 
über mein Schickſal. 

Amalie. Ja, Sie find meines Herzens, meiner Liebe 
werth! Gebe Gott! daß fich diefe Sefinnungen nicht ändern 
mögen; fo bin ich in Jahresfriſt ein höchft gluckliches Weib. 

Georg. Dieſer Termin — 

Amalie, Iſt nicht zu lang; unſer Glück hängt davon ab. 
Das, was ich thus, ift fchon fo ungewöhnlich — was würden 
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Sie von mir denken, wenn ich, chne Sie zu Eennen, noch 
weiter ginge? — Sprechen Sie! 

Georg. Ich unterwerfe mich jeder Probe, ci diefem 
Auffhub meines Glücks. — (Küft ihr die Hant.) 

Fifcher. Und er wird in der Probe beftehen, fo wahr 
ich ein ehrlicher Mann bin! — Und fie wird in der Probe 
beftehen, denn fo etwas hab’ ich in meinem Leben von Feiner 
Neichen gehört. Und weil fie gewiß alle beide in der Probe 
beftehen werden, fo fag’ ich — feh'n Sie! mit naffen Yugen 
— Gott fogne das Brautpaar! 

Betty. Meine Ohren haben nichts verftanden; meine 
Augen defto mehr! 

Georg. Guter Alter! ich werd’ es nie vergeffen, daß 
Eure Hütte mir offen ftand, als noch jedes Herz mir ver: 
fchloffen war. 

Amalie, Lebe nur noch ein Jahr, braver Mann! und 
du folft an meinem Hochzeittage an unferer Tafel figen. 

Fifcher. Zu viel Ehre, Madame! Mein, da gehöre 
ich nicht hin. Sch will in der Ferne fteh'n, und für Ihr 
Glück beten. 

Georg. Sch eile zu meinem Vater! Eine folde Bot: 
fhaft ift erguicfender ald Schlummer. Mit diefer Freude 
will ich ihn wecken, und in die Arme feiner Tochter führen; 
die ih — bei dem Allmächtigen! durch gute Geſinnungen und 
Handlungen verdienen will. — (Ab.) 

Betty, Nun, das hat mir lange geahnet, daß fie fich 
fo fangen würde. Mylady! Ihre vornehmen Verwandten 
in London werden fich freuen, wenn fie die Motifications: 
Schreiben befommen. 

Umalie, Ich verbitte mir dergleichen Anmerkungen. 
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Betty. Das meine ich eben: an Anmerkungen wird e3 
nicht fehlen. 

Amalie. Sch lebe für mich, und nicht für meine Ver— 
wandten. — Bei dem faubern Herrn Baron wird es heut 
fpät Tag! — 

Fi cher. Sa, das wollte ih Ihnen vorhin ſchon en — 
der iſt über alle Berge. 

Amalie. Was! 

Fiſcher. Schon abgeſegelt; ich ſah ihn und feinen Hein— 
vich auf dem Verdecke. — Ihr habt gewiß eine gute Fahrt, 
dachte ich fo bei mir; denn was hängen foll — 


Eilfte Scene, 
Vorige, Richard, Georg un Aury. 


Georg. Hier ift fie, die edle, fonderbare Frau! 

Richard (mankt auf fie zu). Mylady! — mein Danfiftftumm 
— Eine Freudenthräne — ich habe deren in zwanzig Jahren 
nicht geweint — fie fei Ihrer Großmuth Lohn. 

Amalie, Lieber Vater, der Lohn deffen, was ich thue, 
it die Hand eines Biedermanns; befteht er feine Probe — 

Nichard. Er wird — oder das heiße Gebet eined Va— 
ters müßte nicht zu Gottes Thron dringen. 

Amalie. So foll unfern glücklichen Zirkel hinfort nichts 
trennen, unfer Vater, mein Georg, ich und jener brave Alte 
(auf den Fifcher deuten) — 

Xury. Und den armen Zury wollt ihr vergeffen, der 
fich fo fehr freut — fo fehr, daß er weinen muß, wie ein 
Kind, 
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Georg. Tury! mein Freund! unter Eeinem andern Ti- 
tel fouft du bei mir wohnen. 

Amalie. Und den Papagei ſchenke ich dir wieder. 

Xury. Ich danke fhon! Mein guter Jako, wie wird er 
fi freuen! Zeden Morgen will ih ihm die Worte lehren: 
»Xury, bete für Georg und die gute Frauꝰ. 

Richard, Lehr’ ihn: »So belohnt Gott Eindliche Liebe!? 


(Der Vorhang fälk.) 


Subalt. 
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Erfter Act. 


(Ein freier Plab nahe bei Schiras, mit NRuhebinfen unter Eypreffen 
und Beigenbiumen. An der einen Eeite ein Brunnen unter Ge— 
fträuch verftedt.) 


Erfie Scene. 
Alma, 


Immer neu, und immer neu 
Sprudelt meine liebe Quelle, 
Wie geht das zu? — 
Warum ſchlaͤgt mein Herz fo ſchnelle? 
Eins, zwei, drei! — Eins, zwei, drei! — 
Närrchen, was begehreft du? 
immer nen, und immer neu 
Sit des Herzens Schelmerei, 
Mie geht das zu? — 
Nirgends Feuer, und ich brenne, 
Und ich wünſch', was ich nicht Fenne, 
Habe Schlaf und dody feine Ruh’, 
Mie geht das zu? 
(Geht mit einem Wafferfruge zum Brunnen, fchlägt ihren Schleier zurüd 
und fchöpft.) 

Mein Schäfchen dürftet — hat auch Eeine Mutter mehr. 
Alma und ihr Schäfchen find beide mutterlos. Und Waffer 
muß ich dem armen Eleinen Dinge bieten, ftatt der Milch. 
Habe ich doch felbft nur Waffer für meinen Durjt, ein wenig 
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Reis und eine Traube für meinen Hunger. Arme Alma! 
(Sie will gehen und blickt von ungefähr in die Berne.) Sieh’, welch’ 
ein großer Zug kömmt dort von Pferden und Kameelen mit 
fhwerem Gepäce. Das ift die Straße, die aus der Wüfte 
fommt. Ob ich ein wenig verweile, und al’ den Neichthum 
vorüber ziehen fehe? — Ach! dürfte ih nur die Laft eines 
Kameels mein nennen, mir und meinem Schäfchen wäre auf 
immer geholfen. — Halt! da geht einer auf mich los. Ge— 
fhwinde den Schleier über. (Sie verhüllt fich,) 


Bweite Scene. 
Alma. Caled (mit einem Wafferfruge). 


Galed. Segen des Propheten über dich, ſchöne Dirne, 
Set barmherzig und zeige mir einen Brunnen hier in der 
Nähe. Wir find neun Tage durch die Wüfte gezogen, unfer 
Waffer ift warm und lebendig, mein Herr verfchmachtet 
vor Durft. 

Alma. Hier ift ein Brunnen. Du bift müde, feße dich, 
ich will für dich fhöpfen, und deinen Krug füllen. 

Caled. Mögeft du einft dafür in allen neun Himmeln 
neben den zwölf Imans figen. (Er lagert fich auf eine Banf, Alma 
fchöpfet mit ihrem Kruge und füllt den Krug.) | 

Alma (während der Arbeit). Ihr Eommt wohl weit her? 

Galed. Wir find in ganz Perfien herumgezogen. 

Alma, Und bringt eine reiche Ladung mit nach Haufe. 

Caled. So reich, dafi wir den Schach Wampum fragen 
können, ob er Schiras verkaufen will. 

Alma, Was tragen denn die vielen Kameele? 

Galed, Sie tragen Indigo, Cochenille, Stahlklingen 
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und Panzerhemden aus Korafan, Wolle von Kafchemir und 
Kerman, Gold: und Silberftoffe aus Iſpahan, Geiden- 
waren aus Ardebil und Manna, Sennesblätter und Rhabar— 
ber aus Kilan. Vierzig Pferde und fiebzig Kameele, alle 
wohl gepackt, find meines Herrn Eigenthum. 

Alma. Wer ift dein Herr? 

Galed. Ein junger Kaufmann, reich wie der große Mo: 
gul. Sein Vater ftarb vor wenig Monbden. 

Alma. Da haft du deinen Krug, er ift voll. Wohl be— 
komme es dir und deinem Herrn. 

Caled (thut einen Zug aus dem Kruge). Da! das erquickt, 
belebt, erfrifcht. Habe Dank, ſchöne Dirne, und ehe wir 
fheiden, laß mich dein Antlıg feh'n. (Gr will ihr den Schleier 
aufheben.) 

Alma (ſich zurüd ziehend). Biſt du ein Fremdling in diefem 
Lande, fo will ich dir verzeihen, daß du nicht weißt, was bei 
unferm Volke Sitte und Gebrauch ift. 

Galed. Es ift unter allen Völkern gebräuchlich, die 
Schönheit zu bewundern, und wo möglich zu entfchleiern. 
Laß alte Weiber fich in Leichentücher hüllen, ihre Schön: 
beit ward vorlängft zur Leiche. Dein Mund ift nicht ge— 
fhaffen, den Schleier zu Eüffen. Wahrlich, Mädchen! dein Trunf 
bat frifches Blut in meine vertrocfneten Adern gegoffen! Du 
bift ſchlank, aber die ſchlanken Mädchen find nicht immer ſchön. 
Du bift gut, aber die guten Mädchen find felten fehon. Ein 
Blick aus deinen häßlichen oder ſchönen Augen wird diefe 
alten Erfahrungsfäge bejtätigen oder Lügen ftrafen. (Er ver— 
fucht von neuem den Schleier weg au reißen.) 

Alma (fih ſträubend). Hat mein guter Wille Beleidigun: 
gen verdient? 
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Ealed. Kind, dein guter Wille und deine Schönheit 
haben nichts mit einander gemein. Beſſer wäre ed, wenn 
beine Schönheit mehr guten Willen hätte, 

Alma, Ich bin nicht fchön. 

Caled. Das fagt dein Mund. Aber das ſchwarze Auge, 
das da durch den Schleier blıgt, wie der Abendftern durch eine 
Wolke, fpricht ganz vernehmlich, mein Mund lügt. Und 
höre, Mädchen, daß du meinen Wunſch, dir in dies blitzende 
Auge zu gaffen, eine Beleidigung fchiltft, das ift Ziererei. Ahr 
Dirnen habt es gar zu gern, wenn man gafft und fich blind 
gaffen möchte. - 

Alma, Mir gilt es gleich. (Cie fucht vergebens zu entfchlüpfen, 
weil ihr Caled immer ven Weg vertritt.) 

Caled. O ho! das ift nicht wahr. Aber daf du dich fo 
geberdeft, das ift in der Ordnung. Noch mehr; ich werde 
Gewalt brauchen, du wirft zürnen, dein Mund wird mic) 
fchelten, und dein Herz wird mir's Dan wiffen. 

Alma, Was der Menfch nicht alles glaubt. - 

Ealed. Es kommt cuf den Verfuh an. (Er wiererholt 
feinen Angriff.) | 

Alma. Bleib’ mir vom Halſe oder ich fhlage dich. 

Caled. Das wären nicht die erften Schläge von Händen, 
die mich nachher geftreichelt haben. Darauf wage ich es. 
(Er fegt feinen Krug ab, und geht auf fie 108.) 

Alma, Verwegener! ich bin eine arme Waife, habe wer 
der Water noch Brüder, die meinen Schimpf rächen Eönnten. 
(Sie fträubt ſich heftig.) 

Caled. Defto beffer! 

Alma. Laß mid! Hilfe! Hilfe! 


Dritte Scene 
Nurraddin, Vorige, 


Nurrad. Was gibt's hier? 

Caled. Nichts, d'rum will ich nehmen. 

Nurrad. Wieder einmal ein dummer Streich, Caled! 

Ealed. Den hat die Dirne gemacht, als fie fhrie. 

Alma. Ah Herr! fteht mir bei! ih ging hieher an den 
Brunnen, für mein Schäfchen Waffer zu fhopfen. Da Fam 
der böfe Menfch und fagte, er dürfte. Da fchöpfte ich auch 
für ihn Waffer, — das war nun freilich eben niht Dankens, 
aber auch niht Schimpfens werth. Schügt mich, guter 
Herr! ich habe niemanden, der mich fchüßt. 

Nurrad. (mir firengem Blick zu Caled). Elender! (gu Alma.) 
Sei ruhig, gutes Kind, dir foll Eein Leid widerfahren. Wer 
bift du? wie nennt man dich? 

Alma, Ich heiße Alma. Mein Vater war ein Gärtner, 
308 die fchönften Trauben und die ſchönſten Granatäpfel um 
ganz Schiras. Er ift todt, und meine Mutter ift auch todt. 
Mir haben fie ein Schäfchen hinterlaffen, das ift ed alles. Ich 
diene nun bei einem Manne, der vormals meines Vaters 
Kuecht war. Dort jene Hütte ift meine Wohnung. 

Nurrad. Deine Stimme ift fo fanft und befchleicht das 
Herz mit ſüßem Wohl und Weh. Was meines Dieners Un— 
gezogenheit dir nichtentreifien Eonnte, entlockt dir vielleicht 
meine Bitte. Laß mich dein Antlitz ohne Schleier feh'n. 

Alma. Herr, die Sitte unfers Landes — 

Nurrad. Iſt mir befannt. Aber ich verfpreche dem züch— 
tigen Mädchen Vefcheidenheit und Ehrfurcht, wie es einem 
gut gearteten Jünglinge ziemt. 
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Alma. Ich darf nicht, 

Nurrad. Du fagteft vorhin, du habeft weder Water noch 
Brüder: Laß mich dein Bruder fein; willſt du? 

Alma. Ah, du bift ein reicher Mann, und wollteft der 
armen Alma Bruder fein ? 

Nurrad. Im fo eher. Die arme Alma bedarf eines 
reichen Bruders. Aber weißt du auch, daß eine Schweſter 
fih vor ihrem Bruder entfchleiern darf? 

Alma. Das weiß ich. 

Nurrad. Wohlan, fo laß mich nicht vergebens bitten. 
Sch fchwöre dir beim Propheten, deine Tugend und Keufch- 
heit find ficher bei Nurraddin, dem Sohne Osmins. 

Alma (fchlägt ihren Schleier zurück und blickt verſchämt zur Erbe). 

Nurrad. und Caled (beide wie von einem Blitzſtrahl ges 
blenvet). 

Nurrad, (entzükt, ftürzt zu ihren Füßen), Göttliche Ge: 
ſchöpf! 

Alma (ihren Schleier wieder ͤberwerfend). Du hältft nicht, mas 
du verſprachſt. 

Nurrad. (ergreift ihre Hand und drückt fie feurig an feine Lip- 
pen). Auch du nicht. Du verfprachft mir ein Menfchen-Antlig 
zu enthüllen, und fiehe da, es erfcheint mir ein Mädchen aus 
Muhameds Paradies. 

Alma, Steh’ auf, Herr, es ziemt dir nicht zu Enien. 
Das ift nicht brüderlich, du haft mich getäufcht. 

Nurrad, Nein, nein! ich kann nicht dein Bruder fein. 
Sch Eannte weder dich noch mich, als ich das verfprac. 
Aber ich will dir mehr fein ald Bruder — (fchüchtern) dein 
Gemahl. 

Alma. Du fpotteft einer armen Dirne. 
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Nurrad, (fie zärtlich anblidens). Steh’ in mein Auge, ob 
du Spott darin liefeft. 

Alma, Spott oder Betrug. 

Nurrad, Nicht doch, fhone Alma. Ich bin ein Kauf: 
mann, der nie falfhe Ware zu Marfte brachte, weder im 
Kandel noch in der Liebe. 

Alma. Steh’ auf, wenn ich dich hören foll, und laß mich 
los, wenn ich mich nicht vor dir fürchten fol. 

Nurrad, (thut beires). Ich habe ein einziges Weib; mei— 
ned Vaters Ueberredung gab mir Fatime; fie ift häßlich, aber 
eine gute, fanfte Seele. Sie wird die Freundin meiner 
Geliebten fein, und meine Geliebte die Beherrfcherin Nur— 
raddins. 

Alma. Sch bin ein armes Mädchen, ohne Nathgeber, 
ohne Vertheidiger. Wenn du mich betrügen willft, fo wird 
es dir leicht werden; aber es wird dir ſchwer werden, es dort 
zu verantworten. 

Nurrad. Ich ſchwöre dir bei meines Vaters Afche! daß 
ich es treu und redlich meine. Folge mir ohne Scheu. In 
wenig Stunden ift jeder Zweifel gehoben, der deine fromme 
Seele ängftigt. 

Alma (fchwankend). Sol ich dir folgen? Ach, daf ich noch 
eine Mutter hätte, die meine unerfahrne Jugend Teiten 
könnte! — Wenn ich dir folge — (Mit Selöftgefüht.) Werden 
Tugend und Schambhaftigfeit mich nicht überall begleiten? — 
Wohlan, ich folge dir. Gott gebe zur guten Stunde !— Doch 
noch eins, ehe wir aufbrechen. Zwar weiß ich wohl, man 
frägt uns arme Mädchen nicht, ob wir den Gemahl auch lie- 
ben Eönnen? man fordert nur fElavifche Unterwürfigfeit von 
und. Aber du fcheinft Liebe zu begehren. 


12 

Nurrad. Liebe zu bitten. 

Alma. Nun, fo bin ih dir ein aufrichtiges Geftändniß 
fhuldig; du gefällft mir, aber ich liebe dich noch nicht. 

Nurrad. Fühlſt au, daf du mich nicht lieben wirft? 

Alma (ſockend). Das fühle ich nicht. 

Nurrad. Nun, fo geht meine Liebe mit der Hoffnung 
Hand in Hand. Zärtlihe Beharrlichkeit hat oft ſchon Ge— 
genliebe erbettelt. 

Alma. Süßer Bettler! Ach! wie wahr ift ed doch, was 
der große Dichter Sadi, von der Quelle und der Liebe fingt. 
Es ift ein Wechfelgefang, Eennft du ihn? 

Nurrad. Wohl Eenn’ ih ihn. Wie wär’ ed, liebes 
Mädchen, wenn wir ihn zum Weihgefang unferer Liebe 
machten! Du bift fo ſchön, fo fanft und gut, gewiß haft du 
eine ſchöne Stimme, eine Stimme, die an's Herz geht. Laß 
und Sadis Lied fingen, holde Dirne. 

Alma. Warum nit. Iſt es doch, ald ob es ber 
Dichter für uns gedichter hätte. 

Alma un Nurraddin, 

Alma. 
Unerfchöpflich ift Die Quelle, 
Mie des Meeres Uferſand; 
Waſſer fchöpfte meine Hand 
Dft und viel an diefer Stelle, 
Immer mehr, und immer mehr, 
Und der Brunnen wird nicht leer. 
Nurraddin. 

Unerfchöpflich = füße Triebe 
Machen unjers Lebens Glück; 
Eines Mädchens holder Blick 
Schöpft aus meinem Herzen Liebe, 
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Immer mehr und immer mehr, 
Und das Herz wird nimmer leer. 
Alma, 
Wenn im heißen Sand 
Eines Landmanns Hand 
Dürre Felder pflegt 
Doch der Brunnen nie verfiegt 5 
Fluren ſchmachten rings umher, 
Doch der Brunnen wirb nicht leer. 
Nurraddin, 
Wenn der Meisheit Kraft 
Jede Leidenschaft 
Sn den Schlummer miegt, 
Doch die Liebe nie verfiegt. 
Bettler macht fie Fürften gleich, 
Denn das Herz bleibt immer reich. 
Alma, 
Ungewitter und Regen 
Machen das Maffer trübe. 
Nurraddin. 
Eiferſucht und Hader 
Sind die Qualen der Liebe. 
Beide. 
Doch was am Abend trübe war, 
Das iſt am Morgen hell und klar. 


Nurrad. Süßes Geſchöpf! 

Alma. Guter Jüngling! da nimm meine Hand. Ich 
will dem redlichen Blick deiner Augen trauen, laß uns gehen, 
aber dort an meiner Hütte vorüber. Ich muß mein Schäfchen 
holen, es iſt mein ganzer Reichthum. 

Nurrad. Es ſoll am Morgen und am Abend aus mei—⸗ 
ner Hand freffen. (Im Abgehen zu Caled.) Du, Galed, haft 
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deinen Abſchied. Ich leide Eeinen Menſchen um mich, der 
fih durch Sittenlofigkeit zum Pavian erniedrigt. (Cr führt 
Alma ab.) 


Dierte Scene 
Caled. 


Meinen Abſchied, mit dem Pavians-Titel! Schön! vor— 
trefflich! da möchte man vor lauter Sanftmuth berſten. — 
Und was habe ich denn gethan, wenn wir's beim Lichte 
betrachten? — Ich habe den Schleier wegreißen wol— 
len, und er hat ihn weggeſchwatzt. Iſt es meine 
Schuld, daß Schwatzen bei den Weibern mehr gilt, als 
Handeln? — Warte, junger Herr, es ſoll dir nicht fo hin- 
geh'n. Und wenn ich mich nicht anders rächen Eann, fo mache 
ich mit einem Trupp herumfchweifender Kurden und Araber 
gemeine Sache, und plündern alle deine Caravanen. — 
Und das füße, wifpernde, Fleine Ding — (Ihr nachfpottent.) 
Sie will ihr Schäfchen holen — ei ja doch, das Schäfchen 
wird vor der Hand gute Ruhe haben. (Gr geht fort.) 


Fünfte Scene 


(Der Audienzfaal im Palaft des Sultan Wampum, im Hintergrunde 
mit Springbrunnen verziert.) 


Chor, 
Heil dem Gebieter im Orient! 
Dir tönet zum Empfang 
Ein Jubelgefang ! 
Es fchallen Trompeten, 
Es lispeln die Flöten, 
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Die Pauken brummen, 
Die Hörner fummen, 
Die Vögel verftummen ! 
Es neigen, 
Es beugen 
Kometen, 
Planeten, 
Und alle Geftirne am Firmament, 
Eich vor dem Gebieter im Drient. 


(Wampum, Huffein und Gefolge treten unter dem Chore herein. 
&flaven rüden den Sopha zurecht, auf den fih Wampum nieberläßt. 
Man reicht ihm eine Pfeife.) 

Wampum. Genug gefungen! — Geht eurer Wege. 
(Shor geht ab.) Huffein! 

Huflein. Was befiehlt der Gebieter von Afien dem Ge— 
ringften feiner Sklaven? 

Wampum. Wovon fprach ich doch, ehe der Singfang 
anfing? 

Huffein. Dein erhabener Geift, von Staatsgefchäften 
ruhend, beglückte mit einem Gedanken die geftrige Paftete, 
welche der europätfche Arzt zubereiten ließ. 

Wampum. Recht, ich dachte an die Paftete. ft etwas 
davon übrig geblieben ? 

Huſſein. Sie war fo glüdlih, ganz in den Nahrungs: 
faft deiner Majeftät verwandelt zu werden. 

Wampım. Man foll mir diefen Abend wieder eine folche 
zubereiten. | 

Huſſein. Mit Entzücken werden die Köche deinen er= 
nährenden Willen vollbringen. 

Wampum. Mein ernährender Wille, das tft gut, das 
ift recht gut; das muß man dir laffen, Huffein, du verftehft 
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dich gut auszudrücken. (Raufe — er gähnt abermals.) Huſſein! 
warum gähne ich denn ſo oft? 

Huſſein. Wahrſcheinlich hat der widerſpaͤnſtige Schlaf 
den Beherrſcher der Gläubigen nicht gehorcht. 

Wampum. Das ift nichts gefagt. Gegen mich ift man 
auch widerfpänftig, wie? — Ich habe gefchlafen, und gut ge— 
fhlafen. Du haft Unrecht. 

Huflein, Dein Sflave hat immer Unrecht. 

Wampum. Denn wenn man gähnt, ohne fhläfrig zu 
fein, fo gähnt man nicht, weil man ſchlafen will. Verſtehſt 
du das? Kannft du dagegen etwas einwenden? | 

Huflein. Wer vermag zu Eampfen gegen die Waffen der 
Beredfamkeit ! 

Wampum. Das dachte ich wohl. Alſo, warum gähne 
ich ? — weil ich krank bin. | 

Huflein. Dafür wolle Ali und die zwölf Imans das 
Keich von Schiras behüten. 

Wampum. Das follten fie freilih, denn wofür betet 
man fie an? Aber noch haben fie mich nicht einmal vom 
Zahnmeh befreien können, ob ich gleich den Namen Ali, auf 
einen Talismann gegraben, am Halſe trage. Geh’, hole mir 
den europäifchen Arzt. 

Huflein (mit fflavifshen Verbeugungen ab). 


Scehfle Scene 
Wampum. 

(Er gähnt abermals.) Sieh' da, ſchon wieder. — Sollte ich 
das Unglück haben, in's Paradies verſetzt zu werden, ſo 
würde Perſien einen Vater verlieren, das hat mir Huſſein 
gar oft geſagt. 
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Siebente Scene 
Huſſein (tritt mit dem) Arzt (Herein). Wampum. 


Wampum. Deine Paſtete war gut, das verfteh' ich 
und muß es verfteh'n. Bitte dir eine Gnade aus. 

Arzt. Sch habe nichts zu bitten. 

Huſſein (Hei Seite). Großer Prophet! welch’ ein Narr! 

Wampum (verblüfft). Wie! — Huffein, was fagft du? 

Huffein. Seine Verwegenheit macht mich ftumm. 

Wampum. Verwegenheit! ift das Vermegenheit, wenn 
man nichts zu bitten hat? — Recht, fo ift ed. Zum Arzte.) 
Verwegener Sklave, bitte, oder ich gemähre bir ohne deine 
Bitte fünfhundert Schläge auf die Fußſohlen. 

Arzt. Sultan, ich bin nicht dein Slave, fondern ein 
Engländer aus der Faktorei von Baſſora, den die Wißbe— 
gierde tiefer in's Land trieb. Hat die Paftete dir gut ge— 
ſchmeckt, fo möge fie dir wohl befommen. Willſt du mich 
belohnen, fo thue ed. Ein König belohnt unverhofft wie ein 
Gott. 

Wampum (winkt Huffein zu fih). Hör’ einmal, Huſſein! 
(Ihm in’s Ohr.) Iſt das wahr, was der Wurm da fagt? 

Huſſein. Wenn es deiner Hoheit fo vorföommt. 

Wampum. Beim Bart des Propheten, ed Eommt mir 
fo vor! Nun, SElav’! du follftfehen, daß ich auch ein Kö— 
nig wie ein Gott bin. Sch ſchenke dir eins von meinen Wei: 
bern, unter der Bedingung, daß du ein Nechtgläubiger 
werdeft. 

Huſſein. Großmüthiger Wampum! glücklicher Chrift! 

Arzt. Zreigebiger Sultan, ich muß auf deine Gnade 
Verzicht thun, denn für's erfte halte ich nicht viel von Wei: 

IV. 2 
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bern, die ſchon eines andern waren; und für's zweite hab’ 
ich auch Eeine Luft, meinen Glauben zu verleugnen. 

Huſſein. Mir fchaudert die Haut! 

Wampum. Laß ihn doch einmal ein wenig fpießen, oder 
vom Ihurm herab in die Zarfen werfen. 

Huflein. Deine Hoheit vergißt, daf wir um beiner 
Eoftbaren Gefundheit willen feines Rathes noch bedürfen. 

Wampum. Du haft Recht, Huffein. Wir wollen mit 
dem Spießen noch ein wenig warten. (Zum Arzt.) Tritt nä— 
ber, Wurm! und fage mir, was ich thun muß, um gefund 
zu werden ? 

Arzt. Was fehlt dir, Sultan? 

Wampum. Ei, wenn ich dir das fage, fo ift es Feine 
Kunft mehr. 

Arzt. Haft du die Luft zum Effen verloren? 

Wampum. Die Luft zum Effen? ich glaube beinahe. 
Huſſein, was effe ich denn ? 

Huffein, Viel zu wenig für die Erhaltung der Eoftbaren 
Kräfte, welche das große Schwungrad des Staates täglich 
in Bewegung feßen. 

Wampum. Sieh’, das war gut gefagt. Huffein hat 
feinen Sadi und Hafiz ftudirt. Nun, was effe ich denn ? 

Huflein. Des Morgens genießt der VBeherrfcher der 
Släubigen eine Schüffel voll Weintrauben, ein Brot und 
einen Ziegenfäfe. Diefen folgen fieben Schalen Kaffee, wo— 
bei der Rauch des Kalians unaufhorlich in die Lüfte fteigt. 
Des Mittags nimmt die Sonne Afiens, außer einer Schale 
voll geronnener Milch, Brot, Früchte und einem Hammel⸗ 
braten, nicht von Bedeutung zu ſich. Des Abends allein 
darf man zu behaupten wagen, der Sultan effe ein wenig, 
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indem fodann ein ftarE gewürzter Pillau, in Fleiſchbruͤhe 
gekocht, geröftetes Fleifh, ein Dugend Granatäpfel, und 
einige Becher Sorbet die tägliche Yaufbahn des Helden be— 
fliegen. 

Arzt (lächeln). Haft du nichts vergeffen? 

Huſſein. Nichts als acht Flafchen Schiras: Wein, welche 
von Zeit zu Zeit die Waterforgen für das Wohl zahlfofer 
Völker verfüßen. 

Wampum (bejaht dies durch ein freundliches Niden). 

Arzt. Sm Mangel der Epluft dürfen wir alfo das Uebel 
nicht fuchen. Ift dein Schlaf ruhig? 

Wampum. Dumme Srage! ald ob ein Schlaf auch un- 
ruhig fein könnte. Warum ſchläft man denn? wie — und 
ih verftehe zu fohlafen, fo gut wie ein anderer Sultan. 
Wenn ich allein bin oder im Divan fige, gleich fchlaf’ 
ich ein. 

Arzt. Haft du irgendwo Schmerzen? 

Huſſein. Wie Eannft du glauben, vermwegener Chrift! 
daß Schmerzen es wagen dürften, die geheiligte Perfon. bes 
Sultans anzutaften. 

Arzt (lichelnd). Nun, fo muß ich wirklich meine Frage 
wiederholen: woran fpürt deine Hoheit dad Dafein der 
Krankheit? 

Wampum. Ich fehe wohl, ich muß deiner Dummheit 
zu Hilfe Eommen. Sa, wenn meine fultanifhe Weisheit 
nicht wäre, überall muß die ftügen, fonft fiele ganz Schiras 
in einen Klumpen. &ieh’ ber, du umwiffender Narr! ich 
will dir meine Krankheit zeigen. (Gr gähnt ganz gewaltig.) 

Arzt. Du gähnft. 

Wampum. Nunja, das iſt's jaeben! Ha! ha! ha! 

2 # 
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endlich hat er es begriffen. Freilich gähne ich und wohl zehn- 
taufendmal in einem Tage. Aber warum gähne ich? 
das fage mir einmal. 

Arzt. Du haft Langeweile. 

Wampum (mie von einer großen Wahrheit ergriffen). Lange— 
weile? — Huffein, bei Alis Grabe! er hat's errathen. — 
Aber was foll ich thun gegen die Rangeweile? He! antworte 
mir einmal darauf. 

Arzt, Diefe Krankheit pflegt in der Familie der Sultane 
oft erblich und unheilbar zu fein. Indeſſen, wenn es dir Ernft 
ut, fie lo8 zu werden — 

Wampun. Sieh’ einmal, Huffein! der Wurm meint, 
ich fpaffe mit ihm. 

Arzt (fortfahren). Eine Stunde des Tages könnteſt du 
vecht angenehm ausfüllen, wenn du auf dem großen Plage 
vor deinem Palafte ein Zelt auffchlagen liefieft, dich dar- 
unter fegteft und jedem Unterthan dein Ohr gönnteft. 

Wampum. Daß fie mir Mährchen erzählten? Der Vor: 
fchlag tft fo übel nicht. Weiter! 

Arzt. Eine Abendftunde würde ich dazu anmenden, ver- 
Fleidet durch die Strafen zu fehleichen, und überall das Un- 
recht zu belaufchen und ihm zu fteuern. 

Wampum, Verkleidet? ift das nicht fo viel wie ver: 
mummt? hm! ja, bas wird mir viel Spaß machen. 
Weiter! 

Arzt. Auch würbeft du wohl thun, deine Refidenz 
durch prächtige Gebäude zu verfchönern, wie dein erfauchter 
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dem Volke im Segen fteht. 
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Wampum. Halt das Maul! ich leide es nie, daf man 
meine Vorfahren in meiner Gegenwart Iobt. 
Arzt. Deine Völker Elagen — hilf ihnen! und du wirft 
nie gahnen. (Er entfernt fich fchnell.) 





Achte Scene. 
Wampum. Huſſein. 


Wampum. Verdammter Sklave! lauf' ihm nach, Huſ— 
fein, frage ihn, ob er ſich lieber die Ohren ab- oder den Leib 
auffchneiden laffen will? 

Huſſein. Sch eile, ihm des Suftans Gnade anzukün— 
digen. 

Wampum. Halt! verzieh’ noch einen Augenblick! (Tief 
nachfinnene.) Wenn ich ihn der Bauch auffehneiden faffe, wor 
bfeibt da die Paftete? Das muß man erwägen. 

Huſſein. Da hat deine Weisheit Recht. 

Wampum. Das wußt' ih. Wir Sultane haben unf're 
ganz eigene Art, ein Ding von der rechten Seite anzufeher. 
Laſſen wir ihn leben! Der Menfch ift etwas dumm. Das ift 
feine Schuld nicht. Die Natur kann nicht lauter Wam— 
pums machen, und er — backt gute Paſteten. — Huſſeim! 

Huflein. Großer Sebieter! 

Wampum. Muß ein großer König wicht Verdienſte be— 
lohnen? 

Huſſein. Allerdings: 

Wampum. Gut, wir wollen zeigen, daß wir ein gro— 
fer König find. — Der Wurm fol Vezier werden, and wenn 
er mir vollends die Langeweile vertreiben könnte — 

Huſſein. Ach! mächtigfter Beherrfcher der Gläubigen! 
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das wird er ſchwerlich. Hat deine Majeftät nicht aus feinem 
eigenen Munde vernommen, daß eben in Eoniglichen Palä- 
ften die Langeweile ihren Thron am liebften auffchlagt, und 
erblich darın herrfcht ? 

Wampum. Höre, mein guter Sreund, ich will dir ra— 
then, deine Zunge auf ein ander Mal beffer im Zaume zu 
halten. Dem Propheten fei Dank! wir verfteh'n zu regieren. 
Hier im Palafte kann niemand einen Thron haben außer mir. 
Hätteft du der Langenweile allenfalls die Stufen des 
Thrones angewiefen. — 

Guſſein. So meint e8 dein Slave. 

WBampum. Alfo auf den Stufen fißt fie, merk' dir das! 
— Nun laf hören, wie jagen wir fie da weg? | 

Huſſein. Wenn ich mich erfühnen darf, zu rathen: 
durch Springer und Gaukler — 

Wampum, Weg damit! ich weiß alle ihre Beweguns 
gen auswendig. 

Huſſein. Durch eine Partie Schach. Deine Hoheit ift 
der ftärkite Spieler am ganzen Hofe. 

Wampum. Das weiß ich, aber das greift den Kopf an, 
ob ich gleich immer gewinne. 

Huſſein. Vielleicht würde es dir Vergnügen machen, 
einigen ©flaven die Köpfe herunter zu fübeln? Das ift zur 
gleih eine nügliche LYeibesbewegung und Fönnte die Efluft 
verftärfen. 

Wampum. Das wäre etwas. Aber ed ermüdet mir 
den Arm, und die ganze freude dauert doch mit zehn oder 
zwölf Sklaven Faum eine Viertelſtunde. 

Huſſein. Unfere Dichter legen den Umgang mit Weir 
bern eine große Zauberfraft bei. Sadi, Hafiz und Jami 


23 
behaupten einftimmig, eines Weibes fanfter Blick vermöge 
Arabiens Wüften in Alis Paradies umzuzaubern. 

Wampum. Sadi, Hafiz und Jami haben gelogen, 
das fag’ ich. Seht doch, ein Paradies! — Ich habe 70 
Weiber, aber ich will nicht Sultan fein, wenn ich weiß, wo 
mir der Kopf fteht, fo oft ich eine halbe Stunde in meinem 
Harem bin. Die eine lacht immer, die andere liebäugelt im— 
mer, die dritte fehlägt immer die Augen nieder, die vierte 
fagt immer ja, die fünfte ach ja, und die fechfte o ja, die 
fiebente Eimpert mir Lieder vor, die ich nicht hören mag, 
und die achte hat Sadis Gedichte auswendig gelernt, die 
ich nicht verftehe, und wenn ich einmal nad) dem Schnupf— 
tuche greife; ja da laufen fie, da vennen fie und gaffen mic) 
an, und weifen mir die Zähne, und greifen nach meiner 
Hand, und zerren fih um mid — das hat man davon, 
wenn man fchon ift, und Sultan obendrein, 

Huſſein. Mächtigſter Wampum! follte ich irren, wenn 
ih die Muthmaßung wage, deine Hoheit fei eben nicht der 
Weiber überdrüfig, fondern nur diefer Weiber. Warum 
machte die europäifche Paftete geitern Abend ein fo ausge: 
zeichnetes Glück? Sie war dem Gaumen des Beherrichers 
der Gläubigen etwas neues, etwas fremdes. Mein unmaß: 
geblicher Rath wäre daher: Sultan Wampum, der Erha- 
bene, ließe fogleich einen Zirman ausgeh'n und an allen Eden 
der Straßen von Schiras austrompeten, des Inhalts: 
»Wer dem König der Könige binnen drei Stunden das 
{hönfte Mädchen in feinen Harem liefert, der foll aus ‘dem 
Füllhorn feiner Gnade überfchüttet werden”. 

Wampum. Bei den Knochen des großen Kameeld zu 
Mefched! diefer Vorfchlag ift gut. Recht, Huffein! getrof: 
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fen. Ich fehe immer einerlei Geſichter, und das macht mir 
Langeweile. Du haft Verſtand! bitte dir eine Gnade aus. 

Huſſein. Sch bitte um den Kopf meines Feindes, des 
Veziers. - 

WBampum, In Muhameds Namen, laß ihn herunter- 
fäbeln. Und der mir das fchönfte Mädchen bringt, foll Wezier 
werden; wie? 

Huflein. Ich eile, deinen gnädigen Willen zu voll: 
ftrecfen. 

Wampum. Noch eins; meinen Sängern draußen bes 
fiehl, daß fie mich in den Schlaf fingen — Ich bin von den 
vielen Staatsgefchäften, und Meditiren und Raiſonniren 
recht müde. Aber fie follen mir die Trompeten und Paufen 
weglaffen — die ftören mich fonft, hörft du? 

Hnffein. Im Nu folk deinem Wilken Gehorfam geleiftet 
werden. (Ab.) 


Meunte Scene 
Wampum. 

Ja, ja, wir wollen doch einmal ſeh'n, ob die hübſchen 
Mädchen in Schiras herangewachfen find. — Was mir der 
Kopf weh’ thut! kein Wunder bei fo vielen Gefchäften. Die 
ganze Welt beneidet die Sultans, ja, wenn die Leute nur 
wüßten, wie fauer e8 einem wird. — Ein Stündchen Schlaf 
wird mir wohl befommen — (Er beginnt zu fehlummern.) Ha, 
ba, ha! — Der Vezier wird fi) wundern — der hat ge— 
glaubt — fein Kopf fige ganz feft — und — ſchwubs, ift er 
herunter. (Er fagt die letzten Worte gang unvernehmlich, und fängt 
gleich darauf an zu fchnarchen.) 
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Shiuß- Chor. 
Alle, 
Weg die jchmetternden Trompeten ! 
Laßt uns fanfte Töne wählen. 
Leiſe, leife, Harfen, Flöten, 
Singet mit gevämpften Kehlen! 
Es weicht der fühle Deorgen, 
Es brennt die Mittagsglut, 
Der König der Könige ruht 
Don feinen fehweren Sorgen. 
Sein Blid ift Morgenthau 
Auf einer dürren Aus; 
Er lächelt, — alles lebt; 
Er brohet, — alles bebt; 
Er redet, — alles ſchweigt; 
Er winfet, — alles feucht 5 
Er trauert, — alles trauret; 
Er blickt, — alfes fauret; 
Er zürnt, — alles flieht; 
Er will, — und es gefchieht. 
Schwarz ift weiß, 
Kalt ift heiß, 
Der Wallfiſch ift ein Hecht, 
Und er hat immer Recht. 
Er lächelt, — Hahaha! 
Er drohet, — Huhuhu! 
Er redet — 
(Baufe). 
Er winfet — Flink! flinf! auf feinen Wink! 
Er trauert — O weh! 
Schwarz ift weiß — Ja! ja! ja! 
Kalt iſt heiß — Ja! ja! ja! 
Der Wallfiſch iſt ein Hecht, 
Ja, er hat immer Recht! 
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Er fchlummert — ftille! ftille! 
Höret den Monarchen! 

Welch' ein lieblich Schnarchen ! 
Welch' ein feifles Stöhnen! 
Meldy ein fetter Klang! 
Es erfterbe der Gefang 
In immer fchwächern Tönen; 
Stille! — file! 

(Der Vorhang fällt.) 





Zweiter Act. 





Erfie Scene 
Wampum (ver eben erwacht — nad) einem herzhaften Gähnen, fieht 
er fih um, fein Ton ift noch ganz fchläfrig). Huſſein. 

Wampum. Nun, was iſt das? ſind die hübſchen Mäd— 
chen da? Wie viel ſind ihrer? wie ſehen ſie aus? — Nun? 
noch keine da? 

Huſſein. Man hat noch kein Mädchen gefunden, großer 
Wampum, das würdig wäre, deine Knie zu umfaſſen. 

Wampum. Man ſoll machen, daß man es findet. Oder 
iſt mein Firman dem Volk noch nicht kund gethan? 

Huſſein. Schon ſeit drei Stunden. In allen Straßen, 
auf allen Marktplätzen, und an den Thoren von Schiras. 

Wampum. Ha, ha, ha! was meinſt du, Huſſein? das 
wird einen Aufruhr unter den Mädchen geben? die werden 
laufen und ſchreien und mir den Palaſt beſtürmen. 

Huſſein. Ich gab Befehl, nur die ſchönſten vor dich zu 
laſſen. 
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Wampum. O bo, da kömmt mir ganz Schiras über 
den Hals, die Gänschen bilden fich alle ein, daß fie hübfch 
find. Ha, ha, ha! war das nicht eine wißige Bemerkung? 
wie? 

Huſſein (pfichtmäßig aus vollem Halfe lachend). Da, ha, ha! 
göttlich wigig! 

WBampum (lacht, daß ihm der Bauch fehüttelt). 

Huſſein (ſucht noch zu übertreffen). 


Bweite Scene. 
Vorige. Ein Kämmerling (tritt herein). 


Kämmerl. Ein Sklave wünfcht vor deiner Majeftät fich 
in den Staub zu beugen. 

Wampum, Ein Sklave? was will er? wie fieht er aus, 
und wie heißt er? 

Kämmerl. Es ift ein Fremder, und hat deiner Majeftät 
Entdecfungen zu machen. 

Wampum. Fremd? Ich bin nicht für's Fremde — und 
Entdeckungen? Man fol mir nichts entdecken, denn ich weiß 
ſchon Alles. Wofür bin ich denn Shah? wie? — Aber lafi 
doch hören, wie fieht der Wurm von einem Sklaven aus? 
Was für eine Miene hat er? 

Kämmerl, Wie die Demuth felbft — Herr, er fieht 
aus, als ob er den bloßen Winf deiner hohen Augenbraunen 
fürchtete. 

Wampum, Zurcht! Er foll herein Eommen. Ich hab’ 
es gerne, wenn fich die Leute vor mir fürchten. Und weil fich 
der arme Narr vor mir fürchtet, fo Fann er ſich da in die 
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Ede hinftellen. Meine majeftätifchen Augenbraunen follen 
ihm Feinen Schaden thun, fag’ ihm das. 

Kammerl. (geht hinaus, mach einer kleinen Paufe tritt Caled 
herein). 


—._. 


Dritte Scene, 
Caled. Borige, 


Caled (fi nieverwerfend). Dreimal glücklicher Tag! an 
welchem dem glücklichen Caled vergönnt wird, das Paradies 
offen zu fehen. 

Wampum. Was, du fieheft das Paradies offen? bift ie 
ein Prophet? 

Gated, Den Palaſt von Schiras betreten, den König 
der Könige fchauen, heißt das nicht das Paradies offen 
fehen ? 

Wampum. Ha, ha, ha! Du gefanft mir. Merk dir 
das, Huſſein, laß ed auffchreiben, und gib irgend einem be- 
rühmten Dichter eine Mahlzeit, dafi er es in: Verfe bringe, 
es folk mir zuweilen vorgefüngen werden. Nun, Sklave, rede, 
was willſt du hier im Paradtefe? 

Ealed, Deine Herolde haben den Befehl verfündigt, die 
ſchönſte Dirne des Neichs für demen Harem zu erfiefen. 
Meine Ohren haben e3 vernommen und athemfos eile ich hie- 
her, das veizendfte Mädchen, auch zum glücklichſten zu ma— 
chen, indem ich es in die Arme meines Gebieters liefere. 

Wampum. Du? nein wirklich? feht doch, wer hätte 
e8 den fremden Fragengefichte angefehen? nun, mo ift fie 
denn? mach fort! 

Caled. Großer Wampum! du mußt eilen, diefe Taube 
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dem Geier zu entreißen, der im Begriffe iſt, ſie in ſein Neſt 
zu ſchleppen. 

Wampum. Taube, Geier? der Menſch iſt nicht recht 
bei Sinnen. Mein Palaſt iſt kein Taubenhaus, und ein 
Geier hat hier nichts zu thun. Schafft mir den tollen Men— 
ſchen vom Halſe. Am Ende ſieht er den Saal hier noch für 
eine Menagerie an, und uns für die Thiere darin. Fort mit 
ihm! 

Caled. Deine Hoheit verſteht mich unrecht: die Taube, 
von der ich rede, iſt das ſchöne Mädchen, das ich dem erha— 
benen Beherrfcher von Schiras zuführen will, und ihr Geier 
ein junger Kaufmann, Nurraddin, der fich noch heute mit 
ihr vermählen will. 

Wampum. Mit dem Tode will ich ihn vermählen, den 
Hund! 

Caled. Wenn es deiner Hoheit gefällt, mir einen von 
dir unterfchriebenen Firman, und eine Wache mitzugeben, 
fo verpfände ich meinen Kopf, fie binnen einer Stunde in ben 
Palaſt zu liefern. 

Wampum. Db ed mir gefällt? freilich gefällt es mir. 
Huffein, bringe mir fogleich eimen fertigen Zirman zur Un— 
terfchrift. Und du erzähle mir, wo und wie du das Mädchen 
gefehen haft. 

Caled. Dein Sklave gehorcht. Ich hörte ein Mädchen 
fingen — 

Wampum, Wiederhole mir den Gefang. 

Caled. Das ift mir nicht möglich; ich hörte den Anfang 
in der ferne. 

Wampum. Das ift wohl nur eine Ausflucht, und du 
Efel Eannft nicht fingen. 
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Galed. D ja, großer Schach! und wenn du erlaubfk, 
fo fing’ ich dir die ganze Gefchichte vor. 

Wampum. Singen? eine Gefchichte fingen? thut mar 
das? 

Caled. D ja, weifer Schach, wenn man fingen kann. 


Romanze. 


Wir kamen von der Küſte 
Mit wohlgenährtem Bauch, 
Mir zogen durch die Wüfte, 
Leer war der Waſſerſchlauch, 
Und wir und die Kameele 
Sehr matt an Leib und Seele. 


Wampum. Halt, halt einmal, guter Freund! warum 
z0gt.ihr denn durch die Wüfte? Warum nahmt ihr Eeinen 
beffern Weg? 

Caled. Weil es Eeinen beffern gibt. 

Wampum. Und wenn ihr Eein Waffer hattet, warum 
trankt ihr Eeinen Wein ? 

Galed. Wir hatten Eeinen. 

Wampum. In Zukunft befehle ich euch, welchen mit 
zu nehmen. Hörſt du? daß man euch nicht wieder in ber 
Wüſte ohne Wein ertappt! Ich Eann die Wüften nicht leiden, 
am wenigften folhe, in welchen Eein Wein wächſt. Jetzt 
fahre fort. 


Galed, 


Wir nahten uns den Thoren, 
Horch! horch! da tönt’ und Fang 
Urplöglich in die Ohren 

Ein himmlifcher Gefang: 

Dudel didel dadel didel, Iululululu ! 
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Ein Mägdlein, wie fein Träumer 
Bon Dichter je erblickt, 
Das hatte mit dem Gimer 
Zum Echöpfen ſich gebüdt, 
Und fang tralall, tralall, 
Wie eine Nachtigall. 
Wampum. Weiter, weiter! das Ding Elingt närrifch 
genug. 
Galed, 
In lichterlohem Feuer 
Entbrannt’ ich armer Tropf; 
Allein ein dichter Schleier 
Verhüllte Bruft und Kopf. 
Den dacht’ ich wegzureißen, 
Sie wird mich ja nicht beißen. 

Wampum. Aber ich werde dich beißen, mein guter 
Sreund, wenn du dich unterftehft, deine Hand an eine Sul: 
tanin zu legen. 

Caled. Deine Hoheit vergißt, daß fie damals nur noch 
eines Gärtners Tochter war. 

Wampum, Lirum larum! das Mal will ich es vergef- 
fen, will, verftehft du? denn wenn ich nicht wollte, wer könnte 
mich zwingen, he? 

Galed. Keine menſchliche Seele, mächtiger Schach! 

Wampum. So mein’ ich es auch — Na, erzähl'nur weiter. 


Galed, 
Obgleich wie Ungeheuer 
Die hübſche Dirne fchrie, 
Schwatzt doc; mein Herr den Schleier 
Herunter ohne Müh’, 
Und führte fie nach Haufe 
Zu einem Hochzeitfchmaufe. 
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Wampum. Das foll er wohl bleiben laſſen! feh’ einer 
die Vermegenheit, mir ein Mädchen mwegzunehmen, mir? 
Sn taufend Stücke will ich ihn fäbeln laffen. 

Galed. Das Mädchen heißt Alma, ift zwar nur eines 
Gaͤrtners Tochter, aber auch auf den Wiefen blühen ſchöne 
Blumen. 

Huſſein (bringt ven Firman). Hier iſt der Firman und hier 
eine Seder mit goldener Tinte gefüllt, um den großen Na— 
men Wampum hinzuzufügen. 

Wampum. Gib her. (Dan reicht ihm ein eines fammtnes, 
mit Gold befranztes Pult, welches er auf das Knie legt, und weit» 
läufige Anftalten zur Unterfehrift macht.) Ya, Huſſein, du weißt 
wohl, das geht fo nicht recht. Ich verfpüre einige Wallungen 
in meinem Föniglichen Blute. Die Hand zittert mir, du mußt 
mir ein wenig helfen. (Huffein führt ihm die Hand.) Go, nun 
iſt's geſchehen. Eile, niedriger Sklave, und Eehre fehleunig 
zurück, mir Nechenfchaft zu geben, von dem Entzücken des 
fhonen Mädchens. Aber mach’ e8 gefchicft, dap das Mädchen 
nicht ftirbt vor Freude, eh’ ich fie zu fehen Eriege. 

Caled. Mit möglichfter Behutfamfeit werde ich auf ihr 
Glück fie vorbereiten. Ich EFüffe den Staub unter deinen 
Füßen. (Er geht fort.) 

WBampum. Höre, Huffein, ich weiß wohl, daß das fo fein 
muß, aber die Nedensart gefällt mir doch nicht: ch Füffe 
den Staub unter deinen Füßen. Ich habe ja keinen Staub 
unter meinen Süßen. Laß einen Firman ausgehen, man foll 
in Zufunft nicht mehr fo fagen, man foll fprechen: »ich 
wünfchte der Staub unter deinen Füßen zu fein!” oder »ich 
bete dich an!” oder fo etwas dergleichen, das nicht gar zu 
demüthig klingt, weil ich das nicht liebe, ich. 
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Huſſein. Ich erftaune und verftumme, 

Wampum. Nun, warum verftummit du denn? 

Huſſein. Inter zahllofen Tugenden ziert auch die Ber 
fcheidenheit den Thron von Perfien. 

Wampum. Ya, ich bin befcheiden, ich, das kommt da= 
her, weil ich Verdienfte habe. Aber das hindert doch nicht, 
daß mich hungert. Laß uns zur Tafel gehen. (Gr erhebt ſich 
fchwerfällig, Huffein hilft ihm) Ach, Huffein! welch’ ein muͤhſeli⸗ 
ges Amt ift es, Sultan zu fein. (Er watfchelt fort.) 

Huſſein (begleitet ihn). 





Dierte Scene 
(Zimmer in Nurraddins Haufe.) 
Nurraddin (führt) Alma (Herein). 


Nurrad. Mit dem erften Schritt, den Alma über diefe 
Schwelle thut, zieht auch der Segen der Riebe in mein 
Haus. 

Alma (ſich neugierig umſehend). Dein Haus gefällt mir, dein 
Haus ift recht ſchön. 

Nurrad. Nur öde fam es mir bis jeßt vor, ihm mans 
gelte, was weder Marmor noch Gedernholz, weder Gold⸗ 
firniß noch arabifche Malerei ihm geben Eönnten. 

Alma. Was mangelte ihm denn? 

Nurrad. Die fühe Bemwohnerin, ohne welche auch die 
ſchöne große Welt ode fein würde: Die Liebe. 

Alma. Ja, man fpricht aber, fie wohne nicht gern in 
ſolchen ſchönen Häuſern; fie Eehre lieber in einer Hütte ein; 
fie fpiegle fich fieber in hübichen Augen als in ſolchen prächti— 
gen Kryſtallen. 

IV. 3 
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Nurrad. Ach nein, gute Alma. Es wäre auch zu hart, 
wenn der Arme, der fchon die Zufriedenheit vor uns Reichen 
voraus hat, auch noch von der Liebe allein begünftigt würde. 

Alma. Das fommt mir auch fo vor. Dem Armen würzt 
die Liebe feine Arbeit, dem Neichen feine Yangeweile. 

Nurrad. Liebe ift die Sreundin eines guten Herzens. 

Alma. Site kömmt uneingeladen. 

Nurrad. Und it doch immer willfommen. 

Alma. Sie nimmt vorlieb mit der Dürftigkeit. 

Nurrad. Weil fie den Reichthum mitbringt. 

Alma, Hoch oder niedrig, Sultan oder Waffenträger, 
gilt hier gleich. 

Nurrad. Sie findet doch allenthalben einen Thron. 

Alma, Armer Thron, den fie nicht theilt. 

Nurrad. Die Natur wäre arm ohne fie. 

Alma (von tiefer Empfindung ergriffen). Die Natur ſelbſt 
muß die Liebe fein. 

Nurrad, Deine fromme Ahnung trügt dich nicht, ſchönes 
Mädchen, du allein Fönnteft der Gottheit widerftehen ? 

Alma. Ich widerftehe ihr ja nicht — Mein Herz ift 
offen, bereit, jeden Eindruck willig aufzunehmen, ja ich fühle, 
dag mein Schäfhen mir nicht mehr alles ift. Das arme 
Ding! Es wird fich zu Tode härmen, wenn ed merkt, daß 
Almas Liebe ſich vermindert. 

Nurrad. Gib ihm ein anderes Schäfchen zum Gefähr- 
ten, und ed wird zufrieden fein. 

Alma. Ah ja, noch ein Schäfchen! Du bift ein guter 
Menfh, ich fühle, dafs ich dich lieben werde — ich fühle — 
daß ich dich liebe — 

Nurrad, Nie fol dich deines Herzens Wahl gereuen. 
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Gut, ſchöne Alma, Eröne meine Liebe! noch diefen Abend 
laß ein frohes Hochzeitöfeft uns feiern. 

Alma, Noch diefen Abend? — ah! — fag’ mir doch, 
warum ich nichts dagegen habe, und doch bei dem Gedanken 
zittere ? | 

Nurrad. Zungfräuliche Schüchternheit, das iftes alles. 
Du willigft ein? Du willſt? 

Alma. Ih will! (Stumme Umarmung.) 





fünfte Scene 
Galed. Vorige. 


Nurrad. Ha, was willft du hier? habe ich dir nicht 
verboten, die Schwelle meines Haufes zu betreten? 

Galed. Vergib, Nurraddin, ich würde ed auch nicht ge= 
than haben, wenn niht — 

Nurrad. Was wennnicht: pack' dich fort! und danfe 
es meiner Langmuth, daß ich nicht durch meine Sklaven 
dich mißhandeln laffe. 

Galed (Hämifh). Wenn nicht der Befehl des Sultan 
Wampum mich hieher brachte. (Er überreicht ihm den Firman, 
in ein Stück Tafft gewickelt.) 

Nurrad. Des Sultan Wampum? wie fommft du mit 
dem Sultan zufammen? 

Galed. Bon ohngefähr, wie Nurraddin mit der ſchönen 
Alma. 

Nurrad. (lief). Ha! was iſt das? 

Galed. Zur fehuldigen Dankbarkeit für Eure freundliche 
Begegnung. | 

Nurrad. Hämifcher Böſewicht! 

3 * 
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Ealed. Pavian wollt Ihr fagen. 

Nurrad, Alma, wir find verloren! 

Alma. Was it dir? erkläre dich, Geliebter ? 

Galed. Geliebter fhon? Ei, das ift fehnell gegangen. 

Nurrad. Der Sultan verlangt dich für feinen Harem. 

Alma. Verlangt mich, aber will ich denn? 

Galed. Seine Hoheit haben für died Mal nicht beliebt, 
darnach zu fragen, ob du wolleft. 

Alma. Nun, fo beliebt e8 mir auch nicht zu gehorchen. 

Galed. Das wird ſich finden. | 

Nurrad. Ic fehe den Abgrund, der fich unter meinen 
Süßen öffnet. Caled, mwillft du 1000 Tomans? fie find 
dein. 

Galed. Ei, wie anders Elingt das! ich danke, Herr. Ihr 
wißt, ein Pavian braucht wenig Geld, er findet überall für 
feinen Zahn etwas zu knacken. 

Nurrad. Nimm die Hälfte meiner Schäße, aber laß 
mir Alma. 

Caled. Der Sultan hat diefes Mädchen höher tarirt. 

Alma. Der ganze Handel kommt mir drollig vor. Laß 
mich mit ihm gehen, Nurraddin, ich will dem Sultan fagen, 
daß ich nicht in feinen Harem mag. 

Nurrad.“ Mit ihm geh'n? zum Sultan? nimmermehr! 
Nein, bier bleibe mir nur ein Mittel übrig. Gern will ich 
allen meinen Schäßgen den Rücken Eehren. Wir müjfen flieh'n. 
Eine ländliche Hütte foll und aufnehmen — 

Alma. D ja! und die Liebe foll die Arbeit unferer Hände 
würzen. Ich bın gewohnt zu arbeiten. 

Galed. Ich danke euch, day ıhr mich zum Wertrauten 
eurer Flucht macht. 
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Nurrad. (ven Dolch zudend). Dich, Unhold, ftoße ich zuvor 
nieder. (Gr gebt auf ihn los.) 
Caled Liält ihm in ven Arm und ruft). Wache! 
(Die Wache tritt herein.) 
Caled. Entwaffnet ihn! greift dieſes Mädchen, fchleppt 
fie fort. 

(Gin Theil der Wache entwintet Nurraddin ven Dolch, ter auf ven Bo⸗ 
den füllt. Der andere Theil ergreift vie fich fträubenre Alma, und zieht 
fie fort.) 

Nurrad, ündem er mit der Wache fimpft) Da, Unmenſch! 
Alma lindem fie fortgeſchleppt wird). Hilfe! Nurraddin, rette 
mich! | 
Caled. Lebt wohl, junger Herr, und erinnert Euch zus 
weilen in einjamen Stunden Eures gehorjamen Pavians. 
(Er folgt ver Wade.) 





Sehfie Scene, 
Nurraddin (allein). 


(Er wirft fich beriubt in einen Seſſel.) Mie ift mir gefcheh'n! 
Dunkel und finfter um mid) her — herabgefchleudert von der 
Höhe meines Glücks! — (Kaufe) Du möchteſt iprechen: was 
iſt's nun mehr? vor wenig Stunden haft du Alma noch nicht 
gefannt, und warft froh und glücklich. Jetzt iſt es ja wier 
der eben fo. Hat man dır deine Schäge geraubt? Hat man 
dich ın Feſſeln gefchlagen? Du darfit ja nur die paar Stun: 
den aus deinem Leben ausitreichen. — Ach, vergebens! Neich: 
thum befriedigt nur den, deſſen Herz nie befferen Freuden 
offen ftand. — Was brauf't mir da im Kopfe! — Was nagt 
mir da im Herzen? — Du fehauerliches Gefühl, dein Name 
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ift Verzweiflung! — (Er fpringt haftig auf, und ergreift ven Dolch, 
der auf der Erbe Liegt.) Ich kann nicht ohne fie leben! ich will 
fie befigen,, oder fterben! (Er rennt fort.) 


Siebente Scene 
(Der Saal im Palaft.) 
Wampum (watichelt herein, hinter ipm) Huſſein. 


Wampum. Ich fage dir, der Hammelbraten war nicht 
braun genug. — Laß dem Koch zweihundert Streiche auf die 
Fußſohlen geben. 

Huflein. Ganz wohl! 

Wampum, nd hundert dem Gärtner, weil er fich unter: 
ftanden hat, mir Granatäpfel auf den Tifch zu ſeken, an 
welchen die Sperlinge genaſcht hatten. 

Huſſein. Ganz wohl! 

Wampum. Und die Sperlinge ſollen hiemit auf ewig 
aus meinem Reiche verbannt ſein. 

Huſſein. Ganz wohl! 

Wampum. Auch die Raupen will ich nicht langer dul— 
den; ich kann die zerfreſſenen Blätter nicht leiden. 

Huſſein. Ganz wohl! 

Wampum. So ein Gerippe von einem Blatte erinnert 
mich an den Tod, und niemand fteht bei mir in größeren Un— 
gnaden, als der Tod. 

Kämmerl. (tritt herein). Der Sklave von diefen Mor: 
gen, welcher ein verfchleiertes Mädchen bringt. 

Wampum. Iſt er da? Das ıjt mir lieb, denn ich bin 
gerade in einer ärgerlichen Laune, So ein Sammelbraten, 
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der nicht braun genug ift — ich Fenne nichts Aergerlicheres 
auf der Welt. 





Adte Scene 
Ealed. Alma (serfchleiert). Vorige. 


Alma, Großer Sultan, diefer Menfch hat mich mit Ge— 
walt aus den Armen meines Bräutigams geriffen. Du Fannft 
das nicht befohlen haben. 

Wampum. Nicht befohlen? Warum nicht befohlen? 
Warum ann ich das nicht befohlen Haben? Wofür bin ich 
denn Qultan? 

Alma. Auch ein Sultan Fann feinem fein Eigenthum 
nehmen. Ich bitte dich, Taf mich nach Haufe geh'n, gib mic) 
meinem Geliebten wieder! Heute Abend follte unfere Hoch— 
zeit fein. | 

Wampum., Ei, feht doch, wenn ich nun felbft Luſt habe, 
Hochzeit zu machen. ort mit dem Schleier! wenn du mir 
nicht gefallft, fo Fann e3 Leicht gefcheh'n, daß meine Großmuth 
dir deine Bitte gewährt. 

Alma (entfchleiert fih). 

Wampum’ (ganz eritarrt). Was! wie! beim Propheten! 
Sie ift ſchön, wie ein Engel, und unterfteht fi, an einen an- 
dern Mann zu denken, ald an mich? Caled, ich mache dich zu 
meinem Vezier. — Komme her, Mädchen, und liebe mid). 

Alma. »Komme her, Mädchen, und liebe mich.” Cine 
drollige Art, Liebe zu fordern! Es beliebt dem Sultan mit 
feiner Sklavin zu fcherzen. 

Wampum. Scerzen? Wer fagt das? Ich bin fo ernit= 
haft, daß es dir deinen fchönen Hals koſten kann, wenn du 
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länger Umftände machſt. Weißt du wohl, daß an meinen Aus 
genbraunen da Yeben und Tod hängt ? 

Alma. Tod und Leben mag d’ran hängen, aber Liebe 
wahrlich nicht! 

Wampum. Höre, du fprichft verdammt Fühn. So läft 
Fein Sultan mit ſich reden. — Ater weil du fo hübfch bift, 
fo will ich einmal thun, als ob ich nicht Sultan wäre, und will 
nicht böfe werden; denn wenn ich böſe werde, fo bin ich fürch— 
terlich zornig. Nun, faq’ an, du Fleine hübjche Dirne, maß 
muß man denn thun, um dir zu aefallen ? 

Alma. Man muß ltebenswürdig fein. 

Wampum. Ind bin ich denn nicht liebenswürdig? — 
Ha, ha, ha! Ich bin fehr liebenswürdig! Huſſein, nicht 
wahr? 

Huſſein (verbengt fich tief). 

Alma. Es mag fein, aber nicht in meinen Augen. 

Wampum. Nun, fo iſt's um deine hübfchen Augen ſchade. 
Sie haben den Staar, fo wahr ich Sultan bin, und mein 
europätfcher Arzt foll ihn dir ftechen. 

Alma. Deine Hoheit it allzuanädia. Ach bin mit mei— 
nen Augen ungemein zufrieden. Murraddins Lıebenswürdigs 
Feit ſteht hell und klar vor ıhnen. 

Wampum. Das foll fie aber nicht, ich befehl! es hie— 
mit. Wornach fich zu achten. Aber wiſſen möcht ich doch, 
was dir an dem Verwegenen, wie heißt der Wurm? fchon fo 
gefallen hat? 

Alma. Ei, er hat mich gebeten, ſüß gebeten, ihm zu 
folgen, und da bin ich ihm gerne qefolat. Du aber haft mid) 
mit Gewalt in den Palaſt fchlepren laffen. Die Liebe kennt 
Feine andere Gewalt, ald Seufzen und Bitten. 
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Wampum, Ha, ha, ha! Hört, wie das ſchwatzt. Haft 
du jemals gehoert, dafi ein Sultan ſeufzt? Mein, fieh ein— 
mal, ich bin zu alt, um das zu lernen. Aber was ein Sultan 
fonft verfteh'n muß, das verftehe ıch fo gut ald Einer. 

Alma. Es gilt mir auch gleich, und ich wollte nicht, daß 
du um meinetwillen feufzteft. 

Wampum. Warum nicht? Ä 

Alma. Weil es doch nur vergebene Mühe wäre. 

Wampum. Mühet Ha, ha, ha! Gebe ich mir denn 
jemals Mühe? He — und wenn ich mir welche gebe, fo 
Eonnte jie ja nicht vergebens fein? VBegreifit du das? 

Alma. Nicht fo recht. Sch würde dich doch nie lieben. 

Wampum (entrüfter). Nicht lieben! was! — und wars: 
um denn nicht? 

Alma. Werl du mir nicht gefällft. 

Wampum. Und warum gefalle ich dir nicht? Aha! da 
figen wir und wiſſen nicht zu antworten. — Nun, wir vers 
geben dir ın Gnaden. Aber du Fannit ja hübfch fingen. Sing'! 

Alma. Ah, mir it nicht ſingerlich! 

Wampum. Du ſollſt fingen, ich befehle es. 

Alma. Ich will dir ein Gärtner-Lied ſingen, das mein 
Vater mich gelehrt hat. 

Alma. 

Der Sultan ift die Sonne, 
Sn deren Strahl der Garten blüht; 
Mezier ift dann der Gärtner, 
Der alles fleißig überfieht; 
Die Weiber find die Rofen, 
Sie welfen bald und riechen fehön 5 
Höflinge find die Tulpen, 
Nur bunt und artig anzuſeh'n; 
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Die Dichter find die Nelken, 
Gewürzhaft, Fräftig ihr Geruch; 
Derwifche find das Unfraut 
Des Gartens, und des Gärtners Fluch; 
Der Weiſe ift ein Beilchen, 
Das nur im Gras verborgen blüht; 
Der Freund ift Immergrün, 
Das man um eine Bappel zieht; 
Doc weder Frucht, noch Schatten, 
Ihr guten Blümlein, gebet ihr; 
Die Bauern find die Früchte, 
Don deren Fleiße leben wir. 


Wampum. QTaufend, das Elingt ſchön — höre, Huffein, 
da kömmt mir ein Gedanke ein. Von nun an foll alles in mei- 
nen Staaten fingen, vom Vezier an bis zum Wafferträger. 
Wer mir eine Bittfehrift überreicht, Berichte abftattet, Fir- 
mans zur Unterfchrift bringt, alles fol fingen, und befonders 
die Schildwachen, damit fie nicht auf ihren Poften einfchla= 
fen — Hörft du, daß das fogleich anbefohlen wird — Und die 
Feine Here da führe man in den Harem. 

Alma. Nimmermehr, nimmermehr! 

Wampum (nach feiner Art auffpringend). Widerfpenftige! 
ich laffe dich mit Ruthen peitfchen. 

Alma. Ein Liebhaber und ein Bund Nuthen, großer 
Prophet! Welch' ein drolliges Geſchöpf! 

Wampum. Ich ein Geſchöpf? Was? Ich ein Geſchöpf? 
— Wenn du nur nicht fo verdammt hübfch wärft. 

Alma. Das war es eben. Dein Zorn beugt fich vor mei— 
ner Schönheit. Lerne daraus, daß auh Macht und Hoheit 
ihr unterthan find. 

Wampum. Wer hat jemals dergleichen gehört? Sie 
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macht mich zum Unterthan! Mich, den König der Könige. 
— Laß dir ein Wort im Vertrauen fagen, gutes Kind. Jetzt 
gehe ich in’d Bad, und gebe dir drei Stunden Bedenkzeit. 
Haft du dich dann noch immer nicht eines Beſſern befonnen, 
fo tritt ein Stummer in dein Zimmer — und was bringt er? 
Eine goldene verdeckte Schüffel! Und was liegt in der Schuf: 
fel? Der Kopf deines Nurraddind. Ha, ha, ha! Merkft du 
nun, daß ich wieder Shah Wampum bin? 

(Gr watfchelt fort.) 


Meunte Scene 
Vorige (ohne) Wampum. 


Alma. Das wäre das Kennzeichen eines Sultans! Mein 
Water hat mich anders gelehrt. 

Huflein. Ah, was verftand dein Water davon? Der 
war ein Öärtner, und es ift noch ein himmelweiter Unter— 
fchied zwifchen der Gärtnerei und der Regierungskunft. 

Galed. Einer Favorit Sultanin ift alles zu fagen er: 
laubt. 

Huſſein. Freilich, auch die Wahrheit. 

Alma. Nennt mich, wie ihr wollt, ich bleibe doch, was 
ich bin. 

Ealed, Das heißt: ein Mädchen. 

Huſſein. Nein, das wird fie nicht bleiben. Das Mäd— 
chen wird zur Frau werden. 

Alma, Nurraddins Frau. 

Huflein, Im Traum, warum nicht? 

Alma. Alfo darf man im Harem doch wenigftens träus 
men, was man Luft hat? 
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Huſſein. D ja, wenn man nicht etwa die üble Gewohn: 
heit hat, im Schlafe laut zu fprechen. 

Alma. Schade, fo würde man denn doch einmal in die= 
fen Mauern die Wahrheit hören. — Aber ich bin eurer Ge— 
fellfchaft fatt. Ach will fort. 

Huflein. Dein Sklave ift bereit, dir ein Zimmer anzus 
weifen. 

Alma. Meine Zimmer find in Nurraddins Haufe. 

Huſſein. Liebes Kind, fei vernünftig. Dein Sträuben 
wird dır nichts helfen, und deinem lieben Nurraddin fehaden. 

Alma. Meinem Nurraddin fchaden ? 

Huſſein. Daft du die Drohung des Sultans vergeffen ? 

Alma. Die dech nicht Ernft war? 

Huſſein. O, wahrhaftig, er ſpaßt nicht. Nurraddins 
Kopf wackelt, wie ein Thurmknopf bei einem Erdbeben. 

Alma. Guter Nurraddın! Das wäre der Lohn deiner 
Liebe! Warum mußteft du gerade heute nach Schiras kom— 
men? Warum mußte ich gerade in jener Stunde zum Bruns 
nen geh'n? Warum mußte diefer Unhold mich finden? 

Galıd. Warum mußteft du fehreien? 

Alma. Warum mußte er mich feh'n? Warum mußte 
ich ihm gefallen? 

Galed. Wer foll dir auf alle die Fragen antworten? 
Mer nicht weiß, was er thun foll, der fragt, warum er das 
oder das gethan har? 

Hufiein. In wenig Tagen wirft du anders reden. 

Alma. Auch-anders denken? 

Huſſein. Das magſt du halten, wie du willft. 

Alma. Pie werde ih anders reden, als ich denke. 

Huſſein. Am beten wirft du thun, gar nichts zu denken, 
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Denn hier am Hofe wird vielgeredet und nichts gedacht. 
Jetzt eile, wenn du Nurraddin retten willft. Die Zeit hat 
Slügel. Drei Stunden gab dir der Sultan Bedenfzeit. Du 
mußt einen Becher mit Sorbet zubereiten, eine Perle darin 
auflöfen und ihm überreichen. Das iſt das Zeichen der Unter: - 
würfigkeit. 
Alma. Und mir einen Becher voll Gift, das iſt das Zei— 
chen der Freiheit. (Sie geht von Huſſein begleitet.) 


Behnte Scene. 
Caled (allein). 


Laß nur erft das ſüße Gift der Wolluft dich beraufchen, 
da werden die ſchönen großen Redensarten fich auflöfen, wie 
die Perle im Sorbet. — Jetzt, Caled, but du Vezier. — Du 
weißt felbit nicht recht, wie du ed geworden but; aber du 
wirft wiſſen, wie du es fein mußt. Tief gebückt vor dem Dul: 
tan, Gederngerade vor jedem andern; die Augen voll Dolce, 
welche in Süßigkeiten ſchwimmen; den Mund voll Verfpres 
chungen, von welchen dein Ohr nichts hört, und dein Herz 
nichts wei; die Hände immer bereit zu nehmen, und die Ta- 
fhen immer ofen zu empfangen. — Brao, Caled, du wırıt 
deinem Poften Ehre machen. 

Juchhei, nun will ich leben! 

Des Morgens will ich eſſen, 

Des Mittags will ich eſſen, 

Des Abends will ich eſſen, 

Die ganze Melt vergeſſen, 

Juchhei, nun will ich leben! 
Nein, nein! halt, halt! nein, nein! 
So joll es fein: 
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Des Morgens will ich lieben , 

Des Mittags will ich effen, 

Des Abends will ich trinken, 

Ja, trinfen, effen, lieben, 

Und lieben, eſſen, trinfen, 

In füßen Schlummer finfen, 

Und fchlafen bis am Morgen, 

Und lachen aller Sorgen; 

Ich lache, ha! hal Ha! 

Ich trinke, glu! glu! glu! 

Sch finge, Trallala! 

Ich fpringe, Hopfafa ! 

Sch effe, trinfe, liebe, 

Ich lache, fpringe, finge, 

Ha, welche Wunderdinge! 

Ha, welche Luft! Ha, welche Pracht! 
Ha, welch’ ein Tag! welch’ eine Nacht! 
Es wird gefungen, es wird gelacht ! 
Ha! ha! ha! Glu! glu! glu! Trallala! Hopfafa! 


(Er geht tangend und fingend ab.) 
(Der Vorhang füllt.) 
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Dritter Act. 


(Der Vorhof des fultanifchen Palaftes, tas Thor zu bemfelben ift mit 
zwei Schildwachen befegt. Im Vordergrunde rechts oder linfs eine dick— 
bewachfene Laube, deren Eingang jedoch nur fichtbar ift.) 


Erfie Scene 


Die beiden Schildwachen. 
(Duett von den Schildwachen.) 


Erfte. 
Ich foll fingen und fann nicht! 
Zweite. 
Ich foll fingen und mag nicht! 
Erſte. 
Mir iſt die Kehle rauh, 
Ich krächze wie ein Rabe. 
Zweite. 
Ich ſchreie wie ein Pfau, 
Und quicke wie ein Knabe. 
Erſte. 
In meiner ganzen Kehle 
Hab' ich nicht einen Ton. 
Zweite. 
Wir ſingen auf Befehle, 
Nur zu, es glückt uns ſchon. 
Erſte. 
Ich gurgle falſche Töne. 
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Zweite, 
Ich Frähe wie die Hähne. 
Beide, 
Doch, wo die Peitjche meiſtert, 
Da wird man bald begeiftert. 
(Beim Echluffe des Duetts fommen Wampum uns Huflein.) 

Wampum. Ha, ha! mein Zırman ift publicirt, Die 
Hunde fingen recht gut. Aber jegt macht's mir doch keinen 
Spaß, meine Majeftät ift übel aufgeräumt. Guter Freund, 
dein Mittel gegen die Langeweile mag probat fein, aber es 
taugt doch nichts. 

Huſſein. Wenn deine Hoheit fich herabließe, diefen ans 
fcheinenden Widerfpruch aufzuklären. — 

Wampum. Was aufklären! Ich liebe die Aufklärung 
nicht. Kurz, ich fage, dad Mirtel taugt nichts, und du wirft 
hoffentlich nicht8 dagegen einwenden? Wie? 

Huſſein (ehr unterwürfig). Nicht das Allergeringfte. 

WBampum. Zwar ift mir das Gähnen fo ziemlich ver— 
gangen, aber ich befinde mich noch weit fchlunmer als 
vorher. 

Huflein. Himmel! wäre es möglich! 

Wampum. Sch fage dir ja, daf es möglich ift. Rufe 
mir den europäifchen Arzt. Sch will doch hören, ob er diefe 
Krankheit beffer verfteht als die vorige. (‚Huffein entiernt fich.) 

Wampum (allein). Da geht er hin, und es ift mir beinah' 
lieb, daß ich alleın bleibe — warum denn? — Es kömmt mir 
vor, ald müßte ıch allein fein, um zu denken. — Er! — Das 
Denken ift mir doc) fonit fo eine beſchwerliche Sache geweſen 
— mas iſt denn mir mır vorgegangen? Wie? — wichtige 
Dinge, das merk’ ich wohl; aber will ich denn, daß wichtige 
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Dinge mit mir vorgehen follen? — Nein, das will ich 
nicht! 





Bweite Scene 
Huſſein. Arzt. Vorige, 


Wampum. Tritt näher, Chrift, du findeft mich fehr 
Frank und ſchwach, du wirft mir's wohl anfeh'n. Kannft du 
mir helfen, fo verfpreche ich dir 500 Tomans. 

Arzt. Ich habe dir ſchon meine Meinung über das böfe 
Gähnen gefagt. 

Wampum, Ad), hier ift gar nicht mehr die Rede vom 
Gähnen, hier find ganz andere Dinge auf den Tapete. 

Arzt. Laß hören. Kann ich helfen, fo werde ich meine 
Pflicht als Arzt und Menfch erfüllen. 

Wampum (vor ihn treteny). Mun, da bin ich, hilf mir. 

Arzt. Schon wieder die alte Plage? Sprich, was fehlt 
dir? 

Wampum, Ein gelehrter Derwifch hat mir einmal ge- 
fagt: die fchrecklichfte Tage in der Welt wäre, wenn einem 
was fehlte, und man wüfite doch nicht was, wenn man gern 
glücklich, vergnügt und zufrieden fein wollte, und wüßte es 
doch nicht anzufangen. Er fagte, ed wäre ein König: 
übel. Sich’, damals verftand ich ihn nicht, und nun kommt 
mir's auf einmal vor, ald ob ich ihn verftünde. 

Arzt. Alfo wohl gar eine Gemüthskranfheit? 

Wampum. Gemüthskrankheit? (Kteinlaut.) Was? So 
hätte ich ja ordentlich ein Gemüth? 

Arzt. Iſt dir ein Unglück zugeſtoßen? 

Wampum. Ein Unglück? Sch glaube ja. Aber du wirft 

IV. 4 
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es wohl fuchen müffen ohne mich, denn ich weiß dir nicht zu 
fagen, wo es fißt. 

Arzt. Seit warn fühlft du dieſes Mißbehagen ? 

Wampum. Seit wenig Stunden, feit dem Mittags- 
effen. 

Arzt. Vielleicht nur Magendrücen? 
Wampum (fi den Bauch ſtreichelnd). Mein, das bitte ich 
mir aus, mein Magen befindet ſich fehr wohl. 

Arzt. Nun, wie ift dir denn zu Muthe? 

Wampum. Ich weiß es nicht, ich Eenne mich felbft nicht 
mehr. 

Arzt. Haft du dich jemals felbft gekannt? 

Wampum, Nein, niemals. 

Arzt. Alſo — 

Wampnm. Alfo fage ich dir, ich Eenne mich felbft nicht 
mehr. Wil ic Wein trinfen? — Ya, ich will, warum trinke 
ich denn nicht? — Wil ich Tabak ſchmauchen? — Ja, ich 
will, warum ſchmauche ich denn nicht? — Sieh, ih will und 
will auch nicht. Da hatte ich befohlen, dem Koch 200 Streiche 
auf die Fußfohlen zu geben, weil der Hammelbraten nicht 
braun genug war, der Kerl ſchrie, als ſollte er felbft gebraten 
werden. Das hat mich vormals wacker beluftigt und heute 
— follteft du es glauben — heute ließ ich ihm nur zweiund- 
dreißig aufzählen. 

Arzt. Das Refultat deiner Beobachtungen wäre alfo: 
du bift fanfter und milder geworden, nun frage ich, welche 
Gemüthsbewegung macht fanfter und milder? 

Wampum, Ja, darauf antworte du felbft. Antworten 
war nie meine Sache. 

Arzt. Die Natur antwortet mir. 


si 

WBampum. Die Natur? Ei, laß hören. 

Arzt. Sie fagt mir, deine Krankheit fei die nämliche, 
die einft Troja in einen Schutthaufen verwandelte; Perfe- 
polis in Flammen feßte, und dem Herkules den Spinnroden 
der Omphale in die Dand gab. 

WBampum. Ach, großer Prophet! Das muß eine ſchreck⸗ 
liche Krankheit ſein. Und ſie heißt? 

Arzt. Die Liebe. 

Wampum. Die Liebe? — Alſo wohl gar eine Art von 
Peſt? 

Arzt. Sie tödtet minder ſchnell. 

Wampum. Tödtet? Henker, ſie wird mich doch nicht 
tödten? 

Arzt. Das fürchte’ ich nicht. Liebe und Blattern muß je— 
der in feinem Leben einmal überfteh’n. 

Wampum. Was braucht man denn dagegen? 

Arzt. Das befte Mittel, für einen Sultan wenigftens, 
ift Genuß. 

Wampum. Genuß? Wie verftehft du das? 

Arzt. Befiß des geliebten Segenftandes. 

Wampum. Aha! ich begreife, Beſitz, o ich weiß, was 
das ift, ich verftehe zu befigen, fo gut ald einer. Und meinft 
du, ich werde dann wieder gefund fein? 

Arzt. Ich möchte das nicht von jedem Kranken behaup- 
ten, aber von dir — Sa! 

Wampum. Nun fo geh’. Du bift gefcheiter wie du aus- 
fiehft. Huffein fol dir fünfhundert Tomans auszahlen. Hörft 
du, Huffein! Begleite ihn. 

(Der Arzt geht mit Huffein fort.) 


4 * 
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Wampum (allein). 

Ich will unterdeffen ein wenig luſtwandeln oder unluft: 
wandeln, denn ich habe eine verdammte böfe Laune. (Gr 
will gehen, fteht aber fogleich fill.) Aber — da fällt mir eben 
ein, der verwünfchte europäifche Arzt hat auch nicht ein ſtum— 
mes Wörtchen gefungen. Hat der Wurm meinen Zirman 
nicht erhalten? Ich muß das unterfuchen, und dann laß ich 
ihm fünfzig auf die Zußfohlen geben, und er und der, ber 
die Schläge austheilt, müffen ein Duett mit einander fingen. 
Sa, ha, ha! Das wird mir Spaß machen, Föniglichen 
Spaß! — (Er watjchelt fort.) 





Dritte Scene. 
Die beiden Schildwachen. 


Erfte, Das war alfo der Sultan? 

Zweite. Muß ja wohl. Nimm dich nur in Acht, daß 
du ihn nicht zu fcharf in's Auge faffeft. Er kann es nicht lei— 
den, wenn man ihn anfieht. 

Erſte. Er Eann das nicht leiden? Warum denn nicht? 

Zweite. Du Narr, ein Sultan kann manches nicht lei: 
den, ohne gerade zu wiffen, warum? 

Erſte. Und mas thut er denn, wenn man ihn fo 
anfieht ? 

Zweite. Rifh! zieht er feinen Säbel, ſchwubs! haut er 
dir den Kopf herunter. 

Erfte. Kann er ihn denn wieder auffegen ? 

Zweite, Nein! Das fann er nicht. 

Erfte. Wenn es ihm nun hinterdrein feid thut? 

Zweite. E3 thut ihm niemals leid. 
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Erfte. Am, hm! — Kamerad, möchteft du wohl Sul: 
tan fein? 
Zweite. O ja, warum nicht? 
Erfte. 5m, hm! Ich möchte niht Sultan fein. 


Dierte Scene 
Nurraddin (tritt auf). 


Wohin jagt mich die Verzweiflung! Für weſſen Bruft 
ift diefer Dolch geſchliffen? — Was will ih? Was tobe ic) ? 
Wer flößt mir diefen hohen Muth ein, felbft mit einem ul: 
tan anzubinden, vor deffen Namen die fElavifchen Morgen» 
länder zittern! — Sa, für ihn diefer Dolch, wenn er die 
ſchöne Beute nicht fahren läßt. — Aber, wo finde ich ihn? 
Wie dränge ich mich zu feinem Throne? — O, ihr Beherrfcher 
des weiten Aſiens! Ihr befigt fo fehone Vorrechte, Wohl: 
thun ift euer ſchönſtes. Wenn ihr euch immer deffen bedier 
net, wir würden euch fo lieb, fo lieb haben! (Gr wirft fih am 
Eingang der Laube auf eine Raſenbank.) Was thue ih nun! — 
Bitteres, unnennbares Gefühl! — D, daß Sultan Wam— 
pum an meiner Stelle wäre! — O, daß ich nur eine Stunde 
lang: an Eultan Wampums Stelle fein könnte! — Ihr gu— 
ten, wohlthätigen Wefen! die wir Schußgeifter nennen; 
miſcht ihr euch wirklich im die Angelegenheiten der Sterblis 
chen, o, fo gewähret mir diefen Wunfh! Nur eine Stunde 
laßt mih Sultan Wampum fein! 


34 
Fünfte Scene. 


Ein Genins (fieht plötlich neben) Nurraddin (und lächelt ih 
freundlich an). 
Nurraddin (heftig erfhroden). Großer Prophet! mas 
ſeh' ih! 
| Genius, 

Vom funfelnden Abendftern 
Eil ich auf deinen Wunſch hernieder, 
Und helfe den Menfchen gern, 
Denn fie find meine Brüder. 


Nurrad. Laß mich in Staub Enien und anbeten. 
Genins. Nur vor dem Herrin der Welten darfit du 
knien. 


# 


Auch ich bin nur ein endliches Weſen; 

Zwar kann ich in den Sternen lefen, 

Doch Anbetung — allein für ihn! 

Nurraddin, 
Sprich, freundlicher Genius, 
Mas darf ich von dir hoffen? 
Genius. 
Zu hören, iſt mein Amt, was arme Sterbliche heiſchen, 
Ich hörte deinen Wunſch und hab' ihn dir gewährt. 
Nimm diefen Ring, 
So oft er ſich — doch unbemerft von jedermann, nach innen kehrt, 
MWirft du als Sultan Aller Augen täufchen. 
(Genius verfehwindet.) 





Schfle Scene, 
Nurraddin (allein). 
Mache ih? oder träume ih? Nun, wenn ich träume! 
fo war noch nie ein Traum fo füß. — Aber nein! Trage ich 


55 
nicht die Wirklichkeit an meinem Finger? diefer Diamant 
bfigt mir in die Augen, ich fehe alfo. Diefer Eleine Ring 
Eneipt mich, ich fühle alfo. Wer fieht und fühlt, der 
träumt ja nicht. — Aber die verfprodhene Wirkung diefes 
Ringes? Darf ich auf ein Wunder hoffen zum Beften mei- 
ner Liebe? Diefer Ring foll mir die Geftalt des Sultans 
geben? wenn er, doch von jedermann unbemerft, nach innen 
gedreht wird. — Denn, fprach er nicht fo, der Genius? Gut, 
das wollen wir bald näher erfahren. Dort in der Taube, fie 
ift Dunkel und fcehauerlich, wie e8 Geifterwerfen geziemt. (Cr 
geht in die Laube, und tritt augenblicdlich als Sultan Wampum wieder 
heraus. Es verfteht fich, daß hier beide Schaufpieler ihre Rollen wech— 
feln, und nur durch Gang, Spiel und Geberden den Charakter darftellen.) 
Ha! wahrlich! der Genius hat brav Wort gehalten, (fi be- 
trachtend) ift das nicht der Sultan, wie er leıbt und lebt? ſo— 
gar feinen diefen Wanft haben mir die Geifter angezogen. 
Nur mein Herz gehört noch immer Nurraddin zu, und dem 
Himmel fei Dank! auch mein Kopf — jetzt ziehe die Liebe 
den fehleunigften Wortheil von diefer Holden Zauberei. Welch’ 
eine Gelegenheit, Almas Herz auf die Probe zu ftellen! Hat 
die Pracht des Harems fie beraufcht, nun fo behalte fie der 
Sultan. — In diefer Geftalt wird mich ja wohl niemand 
aufhalten. 

(Er geht raſch und ftolz in den Palaft, die Wachen machen ihm ehrer= 
bietig Pla$.) 


Siebente Scene. 
Die beiden Schildwachen. 


Erfte. 
Hör’, Kamerad! war das der Sultan? 


Zweite, 
Sa, Kamerab! es war der Sultan. 

Erſte. 

Doch, welche plötzliche Verwandlung? 

He, Kamerad! ſprich, merkſt du nichts? 

In jeder Stellung, jeder Handlung, 

Jeder Miene des Geſichts? 
Zweite. 

Ich merke, Kamerad! ich merke, 

Es kommt mir vor, wie Wunderwerke. 
Beide. 

Bei Alis Bart! 

Ich bin erſtaunt, ich bin erſtarrt! 
Erſte. 

Welch' Lächeln, welch' ein Feuer! 
Zweite. 

Bewegung ohne Zwang. 
Erſte. 

Sein Blick weit kühner, freier! 
Zweite. 

Und welch' ein raſcher Gang! 
Beide. 

Bei Alis Bart! 

Ich bin erſtaunt! ich bin erſtarrt! 
Erfte. 

Ah, Kamerad! Hu! Hu! 
Zweite, 

Pas gibt's? Mas zitterft du? 
Erfte, 

Ach! fiehft du nicht? 
Zweite, 

Welch' Traumgeficht! 
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Erfte. 
Mel’ Wunderding! 
Beide, 
Derfelbe Sultan, der 
Hier in den PBalaft ging, 
Dort kömmt er wieder her. 


Achte Scene. 


Shah Wampum (von feinem Spazirgange wieder zurüd- 
fommend). 


Bin ich doch fo matt und lahm wie ein Kameel, dad neun 
Tage durch die Wüfte gegangen ift, und dod) habe ich weder 
Luft zu eflen noch zu trinken, Zwar gähne id nicht mehr, 
aber die Stunden fchleihen langſam wie ein Fieber. (Er 
feßt ſich am Eingang der Laube) Wenn die widerfpänftige Dirne 
auf ihren drittehalb Sinnen verharret, was mache ich dann? 
— Ich laffe ihr den Kopf herunter fäbeln, Ja, was habe 
ich dann? Nichts! denn ein Körper ohne Kopf, das if 
meine Sache nicht, ich liebe die Köpfe, ich, — Ein Mittel 
wüßte ich wohl. Ha! hal ha! — meine glerreichen Norfah- 
ren hatten viel Umgang mit Feen und Zauberern, ich habe 
bis jetzt das Gefchmeis nicht um mic) leiden mögen, aber 
nun wollte ich doch, daß fo ein Taufendfünftler hier vorbei - 
reifte. Er follte mir — was follte er denn? — einen Wunſch 
erfüllen — aber welhen Wunſch — er follte mir Nurraddins 
Geſtalt auf eine Stunde leihen, daß ich die Dirne betrügen, 
und hinterdrein brav auslachen könnte. 
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Meunte Scene. 


Genius, Shah Wampum. 
(Genius jteht plöglich vor ihm.) 
Wampum (auffhaudern). Nun? wer hat bir Fuftigem 
Buben erlaubt, fo nahe an mich zu treten ? 
Genius, 
Dom funfelnden Abendftern 
Eil’ ich auf deinen Wunſch hernieder, 
Und helfe ven Menfchen gern, 
Denn fie find meine Brüder. 
Wampum. Alfo bift du wohl gar ein Geift? 
Genius, 
Gin Genius, ein Mittelwejen, 
Dem der Schöpfer die Kraft verlieh 
Im großen Sternenbuch zu lefen, 
Und es zu deuten ohne Müh'. 

Wampum. Wirklih? Da verftehft du mehr als ich, ob 
ich gleich Alles zu verftehen glaubte, und noch etwas .d’rüber. 
Aber defto beffer! Du kommſt eben zu rechter Zeit. Ich 
habe da ein widerfpänftiges Mädchen eingefperrt. Wenn du 
mir fie geneigt machft, fo laſſe ich dir taufend Tomans aus- 
zahlen. 

Genius. 
Mir find den Sterblichen hold, 
Mir verfügen ihre Leiden, 
Und erhöhen ihre Freuden; 
Dies Gefühl bezahlt Fein Gold. 

Wampum, Höre, guter Freund, ich laffe mich nicht 
gern daran erinnern, daß ich ein ©terblicher bin. Du willft 
mein Geld nicht? Nach Belieben, fo behalte ih es. Ein 
Sultan ift nie verlegen mit dem Gelde, aber wohl zuwei— 
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Ten ohne das Geld, wie? — Aber was willft du denn 
eigentlich, du gelblodigter Knabe? Antworte mir einmal 
darauf, 


Genins. 
Zu hören, ift mein Amt, was arme Sterbliche Heifchen! 
Ich hörte deinen Wunfch, und hab’ ihn dir gewährt. 
Nimm diefen Ring, 
(Er ſteckt dem Sultan einen Ring an den Finger.) 
So oft er, doch unbemerkt von jedermann, nad) innen Fehrt, 
Wirſt du, als Nurraddin, die Augen der Menge täufchen. 


(Genius verfchwintet.) 


Behnte Scene. 


Shah Wampum und die beiden Schilöwachen. 
Beide, 


Mir fingen, wir fingen auf höhern Befehl, 
Mir fingen uns heifer, 
Bald lauter, bald leifer, 
Wir fingen den Schlund 
Und bie Kehlen ung wund, 
Mir gurgeln nicht faul — 
MWampum. Sept haltet das Maul. 
Beide, 
Wir fingen, wir fingen auf hohen Befehl 
Wohl Tage lang, 
Ein Wirbel, ein Schnirfel, ein Triller, 
Ha! welch’ ein Gefang ! 
Sept wird er lauter, jegt wird er ſtiller. — 
Wampum. Laßt ihn einmal ganz ftille werden! Sch 
Bitte mir das aus. Shah Wampum will denken. 
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Beide. 
Jetzt ift die Harmonie 
Nur leife laufchend; 
Jetzt fteiget fie 
&mpor, wird raufdhend; 
Jetzt finfet fie, jetzt fleiget fie, 
Jetzt rauſchet fie, jegt fehmeiget fir — 

Wampum. Ganz recht, jeßt [hmweiget fie, und wenn 
fie nun nicht auf ewig das Maul Hält, fo foll eine Baftonade 
auf eure Fußſohlen euer Duett accompagniren. 

Beide, 
Baftonade 
Auf die Sohlen? 
Gnade! Gnade! 
Ad! das Singen warb uns ja befohlen. 

Wampum. Sa doch, ja, ihr Hunde, ich weiß es ja 
wohl. Ich felbft habe ed befohlen, ih Shah Wampum! 
und alfo Fann ich ja auch den Befehl wieder aufheben? wie? 
— Nun endlich haben die Schaföföpfe ed begriffen. — Es 
ift wohl eine ſchwere Laſt und Bürde, wenn man der einzige 
vernünftige Mann im Neiche ift. — Jetzt muß ich überle- 
gen — denken — qrübeln — finnen — hab’ ich den Genius 
recht verftanden? Den Ring fol ih, doch von Jedermann 
unbemerft, nady innen drehen, und dann werde ich Nurrad— 
din fein. Das wollen wir doch zum Spaß in der Laube ver— 
fuchen. (Er zieht fich zurücd in die Laube, und tritt augenblidlich als 
Nurraddin wieder heraus.) Da haben wir's. Ha! ha!ha! ein 
junger, rüftiger Burfch ift aus mir geworden. ch qlaube, ich 
bin um zweihundert Pfund leichter als vorher. Wo ift denn 
mein Bauch geblieben? (Sich den Bauch reichen.) Der arme 
Zeufel, der Nurraddin, er ıft ja fo dünne wie ein Regen⸗ 
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wurm. Ind den Fonnte Alma mir vorziehen? den magern 
Nurraddin dem fetten Sultan? Elender Geſchmack! wie 
das die Beine hebt, wie das Queckfilber in den Adern hat. 
(Er bewegt ſich unwillkürlich) Da, ha, ha! das ift luftig. Nur 
ein einziges Glück, daß ich ıneinen eigenen Kopf behalten 
babe, denn den wollte ich mir Eeinem vertaufhen. — Nun 
will ich zu dem Mädchen geh'n. Die wird ihre fchwarzen 
Augen auffperren. (Er watfchelt auf das Thor zu.) 

Erfte Schilow. Zurück! 

Wampum. Seid Ihr toll? Kennt Ihr Euern Sultan 
nicht ? 

Erfte Schildiw. Du fcheinft toll zu fein, guter Freund! 

Zweite Schildw. Zurüd, oder wir fpießen dich auf 
unfere Piken. 

Wampum. Was? Ihr feid fo verwegen, mich in 
meiner eigenen Thür abzumeifen ? 

Erfte Schildw. Armer Schluder! Du fcheinft wohl 
nie eine eigene Thür gehabt zu haben. 

Wampum. ch laffe jedem von euch fünfhundert 
Schläge auf den Bauch zählen. 

Beide Schildw. Ha, ha, ha! 

Wampum. Ihr lacht? Hat man jemals gehört, daß 
man einem Sultan fo mitfpielt? wie? Ihr Schafsföpfe! 
Habe ich denn für euch eine andere Geftalt angenommen ? 
Hort, Schurken, maht Plag! (Er madt abermals einen Ver— 
ſuch durchzupringen.) 

Beide Schildw. Zurüc! 

Wampum. Ha, ha, ha! Huffein! Caled! 
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Eilfte Scene. 
Galed. Die Vorigen. 


Caled. Wer macht hier den verdammten Lärm? (Zw 
den Schildwachen.) Stile doch! der Sultan ift bei feinem 
Mädchen. 

Wampum. Der Sultan ift bei feinem Maͤdchen? Ha, 
ha, ha! 

Erſte Schildw. Dieſer Verrückte wollte mit Gewalt 
in den Palaſt eindringen. 

Caled. Aha, Nurraddin! Hat der Verluſt der ſchönen 
Dirne dich um den Verſtand gebracht? 

Wampum. Narr, du ſiehſt ja wohl, daß ich der Sul— 
tan bin. Laß die beiden Kerls in einen Thurm werfen. Auf 
den Abend will ich ihnen die Köpfe abfäbeln. 

Galed. Der arme Teufel, faft dauert er mich. Geh’ 
nach Haufe, Nurraddin. 

Wampum. Freilich will ich nach Haufe gehen, dies ift 
ja mein Haus, die Schurken laffen mich nicht hinein. 

Caled. Hör’ auf mit den Poffen. 

Wampum, Iſt das der Danf, daß ich di zum Vezier 
gemacht? 

Galed. Guter Freund, wenn es nur darauf anfäme, 
Albernheiten zu f[hwagen, fo glicheft du freilich dem Sul⸗ 
tan, wie ein Gimpel dem andern. 

Wampum, Was? So fprichft du von mir in meiner 
Gegenwart! Was wird der Pavian nicht erft fagen, wenn 
ich ihm den Rücken Eehre! 

Caled. Schon wieder Pavian? Der Pavian hat dich 
alfo noch nicht genug gezwickt? Warte, junger Herr! das 
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foll dir vergolten werden. Du willſt hinein? gut, du follft 
hinein. Bindet ihn und fchleppt ihn in den Saal. 

Wampum. He da! Hochverrath! Nebellion! 

Caled (ver ihm die Hände binden hilft). Was machſt du mit 
dem feinen Ringe am Finger, den haft du wohl gar zum 
Brautgeſchenk beftimmt. (Er zieht ihm ven Ring vom Finger.) 
Bor der Hand feier mir eine Eleine Vergütigung des Schim— 
pfed, den bu mir ſchon zum zweiten Male angethan haft. 

Wampum. Ach, Caled! gib mir gefhwind den Ning 
zurück, damit ich dir aus dem Traume helfe. 

Caled. Nichts! nichts! 

Wampum. Der verdammte Ring ift es eben, der mich 
in's Unglücf gebracht hat. Gib ihn her. 

Ealed, Vergebene Mühe. 

Wampum (mit vem Fuße ftampfend). Gib ihn her, fag’ 
ich dir. 

Caled. Schleppt ihn fort! (Die Schildwachen gehorchen.) 

WBampum (fi ſträubend). Meuterei! Hochverrath! 

Caled. Stopft ihn ein Tuch in’d Maul. (Er folgt ihnen.) 





Bwölfte Scene, 

(Ein Saal. Man fieht tief im Hintergrunde einige Verfchnittene ab» 
und zugehen. An ver einen Seite vie offene Thür von Almas Zimmer.) 
Alma (allein). 

(Sie trägt in der einen Hand einen Becher mit Eorbet, in der andern 
eine Perle; den Becher fest fie auf den Tifch.) 

Da fteht der verhafite Trank. Nun noch die Perle. (Sie 
wirft fie in den Becher.) So opfere ich dir, Geliebter, die Perle 
meiner Unfhuld. Nun mag er Eommen, der Menſch, dem 
geftohlene Freuden eben fo behagen als erworbene, und dem 
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es feinem Genuß nicht verbittert, wenn er fich gleich dabei 
in einer Thräne fpiegelt. — Noch nie habe ıch überirdifche 
Weſen mit thörichten Wünfhen bemüht, zum erften Male 
drängt fich ein häflicher Wunfch in meiner Bruft empor. Ach! 
daß diefer Trank in meiner Hand zu Gift würde. 


Dreizehnte Scene, 

Alma. Genius (feht plöglich vor ihr), 
Alma (mit Iautem Schrei). Uch, großer Prophet! 
Genius, 

Dom funfelnden Abendflern 
Steig’ ich auf deinen Wunſch hernieber, 
Und helfe den Menfchen gern, 
Denn fie find meine Brüder. 

Alma. Sch bebe — jede Merve zittert — der Athem 
vergeht mir. — | 

| Genius, 

Ich bin den Menfchenfindern Hold, 

Dein Herz ift rein wie geläutertes Gold 5 

D’rum grüß’ ich dich freundlich, fehöne Dirne, 

Und küſſe den Schreden dir von der Stirne. 
(Sr küßt fie auf die Etirne.) 

Alma. Diefer Kuß gab mir das Leben wieder; ich wage 
es dich anzufehen, freundlicher Genius! Dein Blick wäre 
einem Sterblichen Arzenei. Kommft du, meine Unfchuld zu 
fhügen, und meine erfte Liebe zn Erönen? 

Genius. 
Ich gehorche dem ewigen Willen 
Deſſen, der ung beide fchuf; 
Münfce hören ift unfer Beruf, 
Auch zuweilen fie erfüllen. 


Alma, Darfft du den meinigen gewähren ? 
Genius. 
Ihr greift vergebens in die Räder der Natur; 
Die Wirklichkeit zu geben euren Träumen 
Iſt Sterblichen oft Strafe nur, 
Denn weife ward in Nebel die Zufunft eingehüllt. 
Dein Wunfch: es möchte Gift in dieſem Becher ſchäumen, — 
Mohlan ! er ift erfüllt! 
(Gr wirft etwas in den Becher, und verfchwinbet.) 





Dierzehnte Scene, 
Alma (allein). 


Er ift verfchwunden. Was er fprach, war geheimnißvoll, 
ich verftand es nicht recht. — Einfältige Alma! warum 
frugft du nicht nach deinem Water? der Genius ift gewiß 
im Paradiefe zu Haufe, und mein guter alter Water ift 
gewiß auch im Paradiefe. Wenn er mir wieder erfcheint, 
foll das meine erfte und einzige Frage fein. — Alfo Gift ift 
nun in diefem Becher? Sol ich e8 gebrauchen für mich? 
oder für uns beide? — Nurraddin retten, einen Tirannen 
ftrafen, und mit meiner Unfchuld in's Grab fteigen — o 
ja! o ja! in einer lieblichen Geftalt wird der Tod mir er: 


ſcheinen. 


Fänfzehnte Scene, 
Nurraddin (in Schach Wampums Geſtalt). Alma. 
Nurrad. (bei Seite). Endlich, nah langem Suchen. 
Wohlan, Nurraddin, jet fpiele deine Rolle gut. 


Alma (bei Seite). Da! da ıft er! 
IV. 5 
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Nurrad. Alma, dich grüßt der Sultan, und erwartet - 
Gehorſam und Untermwürfigfeit. 

Alma (zu feinen Füßen). Noch einmal beſchwör' ich dich 
auf meinen Knien, gib mich dem Geliebten meiner Seele 
wieder! Der Genuß in meinen Armen dauert nur Augen: 
bliefe, der Genuß deiner fhönen That ift ewig! 

Nurrad. (bei Seite). Vortreffliches Mädchen! (Laut.) Um— 
fonft! Deine Reize find mächtiger als deine Worte. Ich höre 
Alma nicht, ich fehe fie nur. 

Alma, Meine Worte find ſchwach, aber mächtig ift der 
Heiz der Tugend. Du höreſt nicht mich, Lieb’ und Tugend 
fprechen aus mir. 

Nurrad. (bei Seite). Kaum halt’ ich mich noch. (Raut.) 
Genug mit dem Gefhwäg. Sch Fam hieher, um zu ges 
nießen. 

Alma (ich ftolz erhebend). Wohlan, du willft e8? Leber: 
komme alle das Böſe, das die Verzweiflung mir eingibt. 
(Sie reicht ihm den Becher.) Das Symbol der Ergebung in bei: 
nen Willen. 

Nurrad. Mit Entzücfen empfange ich ihn aus deinen 
Händen. Aber wird diefer Trank ſüßer fein, ald der Kuf von 
deinen Lippen? (Er trinkt.) 

Alma, Meine Lippen fprahen Wahrheit, diefer füße 
Trank iſt eine Lüge. Halt! Teere ihn nicht ganz aus. Es iſt 
billig, daß auch ich meinen Iheil von diefem Schlaftrunf 
genieße. (Sie trinkt ven Becher aus) So, nun ift es ge: 
ſchehen. 

Nurrad. Es iſt geſchehen, und ich bin glücklicher als der 
©ultan. 

Alma. Stüflih als Sultan willft du fagen. 
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Nurrad. Nicht doch, der Gewalt will ich mein Glück 
nicht verdanken. Alma wird mich lieben, fie wird herrfchen 
‚In meinem Harem, wird herrfchen über mich, ihre Sanft— 
much wird meine Völker beglücken, wird meinen Arm auf: 
halten, wenn er ftrafen will, und ihn ausſtrecken zu Beloh— 
nungen. Die Nachwelt wird ihren Namen mit Entzüden 
nennen. Alma, wird es heißen, herrfchte über Perfien, und 
ihr erſter Sklave war Schah Wampum. 

Alma, Welche fremde Sprache in deinem Munde?‘ 

Nurrad, Sie ift mir nicht mehr fremd, feit ich dich fah. 

Alma. Du heuchelft nicht ? 

Nurrad. ch fprehe wahr. Alma hat diefem Herzen 
Gefühle eingeflößt, die e8 nie Eannte, und du wirft mid) 
lieben, weil ich dein Gefchöpf bin. 

Alma, Lieben? mein guter Sultan, man liebt nur 
einmal. Ich liebe Nurraddin. Aber — ich wollte doc, daß 
du nicht getrunfen hätteft. 

Nurrad. Göttliches Mädchen! ich will gern alle Mar: 
tern erdulden, nun ich weiß, daß du mich liebft. 

Alma. Nein, Sultan, nein! ich liebe dich nicht. 

Nurrad. Ja, Alma, ja, du liebft mich, weg mit der 
Verftellung! ich bin Nurraddin. 

Alma. Du? 

Nurrad. Ein Genius gab mir diefen Ring, um die 
Geſtalt des Sultans anzunehmen. Du zweifelt? — ich 
will dich überzeugen, zwar nur auf einen Augenbficf, denn 
mein Leben wäre hin, wenn man mich in meiner wirklichen 
Geſtalt überraſchte. (Er ſpringt in Almas offenes Zimmer, und 
ſtürzt im nämlichen Augenblick in ſeiner eigenen Geſtalt wieder heraus, 
ſchließt ſie in ſeine Arme, eilt zurück, und erſcheint ſogleich wieder als 

5 * 
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Sultan) Glaubſt du mir nun? Danke mit mir dem freund- 
lichen Genius. 

Alma, Ich ihm danken? O Prophet! Gerecht ift die 
Strafe meines thörichten Wunfches, denn ich zweifelte an 
dem Schuß der Unſchuld. Nurraddin! auch bei mir war 
der Genius. 

Nurrad. Auch bei dir? 

Alma. Ich wünfchte, der Becher, den ich auf des Sul— 
tans Geheiß zubereiten mußte, möchte Gift enthalten. Mein 
Wunſch ward mir gewährt. Wir haben beide getrunken, wir 
find beide vergiftet. 

Nurrad. Ha! (pauſe. Er fucht fih zu fallen.) Mohlan, 
Alma! Laß uns männlich tragen, was wir Eindifch verfehul- 
deten. Wir werden zufammen fterben. 

Alma. Ich fühle ſchon die Wirkung des Giftes. 

Nurrad. Ein heimliches Feuer fhleiht in meinen 
Adern. 

Alma, Laß ung Arm in Arm in's Paradies wandeln. 

Nurrad. (fie umfchlingend). So werden die Seligen mic) 
beneiden. 


Schz;3ehnte Scene. 
Sultan Wampum (in Nurraddins Geftalt). Caled. Vorige. 

Alma. Himmel! was feh' ich! 

Nurrad. Meine Geftalt! gewiß ift auch hier der Ge⸗ 
nius im Spiele. 

Wampum. Was? was? hier bin ich ja noch einmal? 
Was ein Sultan nicht alles erlebt! 

Galed. Beherrfcher der Gläubigen! Hier ift ein Ver— 
rücfter , der deinen Namen und dein Anfehen mißbraudt. 
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Nurrad. (Hei Seite). Sch begreife! es iſt der Sultan 
felbft: (aut) ihm fei verziehen. 

Caled (erftaunt). Verziehen ? 

Wampum. Ihm? frage erft, ob ich dir verzeihe. 
Seh't doch, man erlaubt fich hier ein Gaukelſpiel mit mir ? 
wie? — aber gebt mir nur meinen Ring wieder, fo will ich 
euch anders pfeifen lehren. 

Caled (ven Säbel ziehend). Wergönne, großer Sultan! daß 
ich diefem Narren das Maul auf immer ftopfe. 

Nurrad, Ermag reden, eben weil er ein Narr ift. 

Wampum, Ich Enirfche vor Wuth — Höllifcher ver: 
dammter Genius, wenn ich einmal dort oben Sultan fein 
werde — 

(Ein Donnerfchlag.) 


Letzte Scene 
Der Genius (fieht mitten unter ihnen). 


Alma, 
Nurrad. Da ift er! 
Wampum. 
Genius. 
Thorheit der Sterblichen belachen, 
Und lachend belehren, iſt mein Beruf. 
Ich komme wieder gut zu machen, 
Den Wirrwarr, den ich ſchuf. 
Wampum. Es iſt endlich einmal Zeit. Nur geſchwinde! 
Genius. 
Ihr, die wir hier in trügenden Geftalten, 
Für Nurraddin, für Sultan Wampum halten, 
Zaufcht eure Seele wieder um. 
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(Zu Nurraddins Geftalt.) 
Sei wieder Flug. 
(Zu Wampums Geftalt.) 
Sei wieder dumm. 
(In diefem Augenblide wechfeln beide Schanfpieler ihre Rollen.) 
Wampum. Dem Propheten fei Dank! daß ich meinen 
Bauch wieder habe. 
Nurrad. Hieher, Alma! Hier fteht dein Nurraddin, 
deffen Herz in jeder Geftalt gleich ift. 
Alma, Liebliches Zauberwerk! 
(Sie fliegt in feine Arme.) 
Wampum. Halt einmal da! Halt! wo ift mein Säbel? 
Genius, 
Wie? du bieteft dem Himmel Truß? 
Gemach! ich nehme fie in meinen Schuß. 
(Zu Rurradbin und Alma.) 
Das Gift thut Feine Wirfung an euch beiden. 
Seid brav, feib glücklich, ſeid befcheiden. 
(Nurravdin und Alma danfen ihm Eniend.) 
Wampum. Nun, das finde ich Eurios, mein Herr Genius, 
Wer ift denn Herr und Meifter in diefem Palaft ? wie? ant⸗ 
worte Er mir einmal darauf. 
Genius. 
Hier und überall iſt Herr und Meiſter, 
Der Unerſchaffene der Geiſter! 
Sterbliche, ergrübelt nie zu viel, 
Euer Grübeln iſt verloren! 
Für ein kleines, nahes Ziel 
Seid ihr nur auf dieſer Welt geboren. 
Wünſchet nie! begehret nie! ihr Thoren! 
Eure Wünfche find der Taäuſchung Gaukelſpiel, 
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Sie verbittern en ch das Leben; 
Was euch nützt — wird euch das Schidjal geben. 
(Genius verfchwindet.) 

Wampum. Von allem, was er da gefagt hat, habe ih 
nicht ein Wort verftanden. 

Caled. Auch ich nicht. 

Nurrad, Aber ich. 

Alma. Und ich. 

Nurrad. (zu Alma). Laß ung genießen ohne Grübeln und 
MWiünfchen. 

Wampum. Sa, genießen! Das verdammte Genießen. 
Was genieße ich dann? 

Nurrad. Die Freude, wohlzuthun, wenn du Sinn 
dafür haft. - 

Wampum. Sinn? Was will der Narr mit feinem 
Sinn? Ein Sultan hat fünf Sinne. Genießen? Laßt meine 
Sänger hereintreten; ih will Mufif genießen, um von meis 
ner heutigen fehweren Arbeit auszuruh'n. 





Schluß-Chor. 


Alle. 
Laßt uns genießen 
Durch Scherz und Kuß, 
Durch Lebensgenuß 
Das Leben verſüßen. 
Alma. Nurraddin. 
Wünſche verbittern 
Nur das Leben. 
Sich ohne Zittern 
Dem Schickſal ergeben; 
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Durch frohe Stunden 
Heilen die Wunden, 
Die auf der Lebensreife 
Das Schidfal ſchlug; 
Ja, das ift Hug, 

Ja, das ift weife. 


Alle. 


Laßt uns genießen 

Dur Scherz und Kuß, 
Durch Lebensgenuß 

Das Leben verfüßen. 

Er fchlummert — ftilfe — ftille! 
Höret den Monarchen 
Melodievoll fchnarchen! — 
Melch’ ein feiftes Stöhnen! — 
Welch' ein fetter Klang! — 
Es erfterbe der Gefang 

In immer ſchwächern Tönen, 
Stille! Stille! 


(Der Vorhang fällt.) 


Grafßenjowsky, 


oder: 


die Verſchwörung auf Kamtſchatka. 





Ein Schauſpiel 


in fünf Aufzügen. 





Erſchien 1794. 


— —— 


Perſonen. 


Gouverneur. 

Afanafja, feine Tochter. 
Hettmann. 

Feodora, Afanafjas Mädchen. 

Graf Benjowsky, | 
Gruftiew, 

Stepanoff, Berfchworne. 
Kubrin, 

Baturin, 

Mehrere Berfhworne, 
Tfhulosnifoff, ein Schiffs-Kapitän. 
Örigori, fein Neffe, 

Rafarinoff, ein Kaufmann. 
Kinder von Kafarinoff. 

Die Ordonnanz des Gouperneurs. 


Eriter Act. 


Erfie Scene. 


(Der Schauplag ift ein Zimmer des Gouverneurs in der Gitadelle von 
Bolfcherege — er) Gonverneur (und der) Hettmann (figen rechts 
am Schachbret, fehr vertieft in das Spiel. Linte) Afanafja (mit 
einem Buche in der Hand. Neben ihr) Feodora (mit Etiderei bes 
fhäftigt). Ordonnanz. 
Hettmanu, 

Sb dem Könige ! 

Gouv. Wirklih? — Und fogar durch einen Bauer ? 
Das ift arg. 

Hettm. Ya, die Bauern — wer mit ihnen zu fpielen 
verfteht — 

Gouv. Freilich, der fpielt mit Königen. 

Afau. (das Buch wegwerfend). Ach! 

Feodora. Sie feufzen? 

Afan. Warum wurde ich gerade hier geboren? 

Feodora. Was kümmerts mich, wo ich geboren wurde, 
wenn ich nur lebe. 

fan. Lebft bu denn? 

Feodora. Drollige Frage! Den Beweis gebe ih Ihnen 
beim Fruͤhſtück. 

Afan, Ja, effen kann ein Jeder. 
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Feodora. Die Todten ausgenommen. Ein effendes Ding 
ift ein lebendiges Ding. | 

Afan. Du bift genügfam wie eine Aufter. 

Feodora. D, wenn Wünfche Zauberftäbe wären — 

Afan. Was mat du da? 

Feodora. Ich ſticke Blumen. 

Afan. Wo wachſen dieſe Blumen? — Hier nicht — Ita— 
lien iſt ein ſchönes Land, ich las eben davon. Dort blühen 
Pomeranzen- Wälder; hier wirft man fie in die Tapeten. 
Dort ift die Natur ein gefunder Süngling; bier, ein Eranfer 
Greis. Jene Menfchen dürfen fagen: wir leben! 

Feodora. Einun, fie haben, was uns fehlt, und ihnen 
mangelt, was wir befigen. Unfer Boden trägt and’re Pflan= 
zen und and're Freuden. 

Gouv. Mein Springer ift verloren. 

Hettm. Und meine Königin gerettet. 

Afan. Freuden, ſagſt du? Jedes Haus ift ein Kerker. 
In Pelz gehüllt bis an die Zähne, entrinnft du der frifchen 
Luft, hungrige Hunde fchleppen deinen Schlitten durch ewi— 
gen Schnee; Fein Blümchen entfaltet fi, Feine Frucht wird 
reif. Macht das dir Freude? 

Feodora. Was kümmern mid Blumen und Früchte, fo 
lange ich Menfchen habe? 

Afau. Menfhen? — Ah! welche Menfhen! — „Mor: 
gen,” höre ich fie fprechen, »morgen ift ein Sefttag, morgen 
wollen wir fuftig fein.? Und was ift ihre Luft? Der Ruffe 
beraufcht fi) in Branntwein, der Kamtfchadale durch feinen 
giftigen Schwamm; dann taumeln fie auf allen Straßen, 
und Thiere gehen — aus dem Wege. Ei, das iſt 
luſtig. 
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Feodora. Oder wir figen im Kreife und fingen einfrohes 
Lied zur Balalaika. Iſt das nicht luſtig? 

Hettm. Schach der Königin! 

Gouv. Mein Spiel fteht mißlich. 

Afan. (vor fich binftarrend), Keine Freundin für mein Herz! 
Lebte meine gute Mutter noch — 

Feodora. Hat Ihr Herz Geheimniffe? 

Afan, D nein! Wir effen, trinken, ſchlafen; wer macht 
daraus ein Geheimniß? And’re Bedürfniffe Eennt man bier 
nicht. 

Feodora. Defto beffer für uns, 

Afan. Verftand und Gefühl reifen nicht in diefem Eal- 
ten Lande; blühen kaum! Den Werth eines Zobelfells beur— 
theilen; den Gewinn einer Seereife berechnen ; von hier nach 
den aleutifchen, und von dort nach den curilifchen Inſeln fteuern, 
das ift ihre ganze Weisheit; ein gelungener Handel ihre 
ganze Freude. Frohe Menfhen haben Lieb’ und Wein, 
diefe Barbaren haben Wolluft und Branntmwein. Auch 
das füße Gefühl des Mitleids ıft ihnen fremd, weil ed nur 
im Herzen und nicht im Halfe brennt. Wohin ich fehe, 
wohin ich gehe, ftoßen mir arme Verwieſene auf; überall eine 
Mufterfarte des menfchlichen Elends; Klage in jedem Auge; 
Dürftigkeit auf jeder Wange. Kein Sonnenftrahl — nur 
Thränen ſchmelzen diefen ewigen Schnee. 

Feodora. Sie fprechen wie ein Schäman. Die vermale: 
deiten Bücher! Ihr Herr Water follte die Wachtftube da— 
mit heizen laffen. 

Afan. Die Bücher Eann er verbrennen, ihr Inhalt fteht 
in meinem Herzen. 

Feodora. Ich weiß beffer, was Ihnen fehlt. Sie find 
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in dem Alter, in welchen ein Mädchen Alles ahnet, und 
nichts begreift. In Einem mangelt ihnen Alles, bei Allem 
mangelt ihnen Eines. Für ein dürftiges Herz ift die Welt 
eine Wüfte. Für ein befriedigtes Herz ift Kamtſchatka ein 
Paradies. 

Afan. Du haft Recht, Zeodora! Ich bin allein in der 
Welt! und wenn einft auch mein Vater — er ift alt und 
Eränflih — wenn aud) er von mir fcheidet— ach! was wird 
dann aus mir werden! — | 

Hettm. (nimmt einen Läufer). Diefem Läufer hab’ ich Tange 
nachgetrachtet. 

Gpuv, Er decfte meinen König. 

Hettm. Sept frifh darauf log! 

Gouv. Sch fehe Feine Rettung. 

Ordonn. (tritt herein). Der Lieutenant Kulosſow ift ans 
gekonmen. Er hat einen Transport Vermwiefener hieher ges 
leitet. Sie ftehen im Vorzimmer und erwarten Em. Ercellenz 
Befehle. 

Gouv. Laß ſie herein treten. 

Drdont. (geht ab). 

Afan. Schon wieder ein Gemälde des Elends. Komm’, 
Feodora, ich ınag fie nicht fehen. (Sie will gehen.) 





Bweite Scene. 
Vorige. Benjowsty. Kulosſow und mehrere Ver— 
| wieſene. 


Benujowskh (tritt herein mit dem Lieutenant Kulosfow und 
einem Haufen Verwiefener. Alle bleiben an ver Thür fliehen). 
Yan. (ſtutzt, will fort, kehrt um, wirft einen Blick auf Ben- 
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jowsky, dann noch einen, wird unruhig, und fpricht, indem fie fich 
wieder fegt). Wir wollen gehen, Feodora. 

Feodora. Ich bin bereit. 

Afau. (fchüchtern nach Benjowsky blickend). Siehſt du jenen 
Mann? 

Feodora. Ich ſehe viele Männer. 

Afan. Nicht doch! — Einer nur — Seine Öeftalt ver: 
räth die gebeugte Seele, aber fein großes Auge ftraft die ©e- 
ftalt Lügen. 

Feodora. Ich fehe einen Menfchen, deffen hagere Wan- 
gen Krankheit und Mangel verrathen. 

Afan. Sefundheit der Seele ftrogt aus feinem Auge. 
Sieh’, wie keck und frei er umherblickt, indeß feine Gefähr: 
ten das Auge an den Boden heften. Er fcheint zu fagen: ich 
bin überall Herr! Der große Mann fieht herab auf eine 
Kette, wie auf ein Ordensband. Diefer Anblick erfchüttert 
mich. / 

Feodora. Sollen wir gehen? | 

Afan. Warum gehen? Mit Unglück fich vertraut ma- 
chen, ift ein Schag, für die Zukunft gefammelt. | 

Feodora. Nun, fo wollen wir bleiben. (Sie führt fort zu 
arbeiten.) 

Beni. (tritt vor hinter ven Stuhl des Gouverneurs, und be> 
obachtet das Spiel). 

Afan. Sieh‘! wie unerſchrocken. Als ob er hier zu 
Haufe fe. 

Feodora (anfblidenn). Wohl ihm, wenn Ihr Herr Va— 
ter feine Keckheit auch fo günftig beurtheilt. 

Afan. Fürchte nichts. Seelengröße im Unglüd feifelt 
die Herzen. | 
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Gouv. (indem er aufftehen will). Das Spiel ift verloren. 

Hettm. Sa, es ift verloren. 

Benj. Nicht fo ganz. 

Gouv. (Glickt mit Verwunderung in die Höhe, fieht ihn ſcharf 
an, mißt ihn vom Kopfe bis zu den Füßen, und fpricht). Wer feid 
pr? 

Benj. Ich war Soldat, einft Feldherr, jegt Sklave. 

Gonv. Verfteht Ihr das Spiel? 

Benj. Ein wenig. 

Gouv. Glaubt Ihr, es fei noch zu retten? 

Benj. Vielleicht. j 

Gouv. So verfuht es einmal, Zum Hettmann.) Mit 
Eurer Erlaubniß. 

Hettm. In Gottes Namen. Da ift Eeine Hilfe mehr, 
in vier Zügen ift er matt. | 

Benj. (und der Heitmann fpielen). 

Gouv. (zum Offizier). Euren Rapport. 

Difizier. Hier ift er. 

Gouv. (nachdem er ihn flüchtig durchlaufen, Halb Leife). Habt - 
Ihr Kenntniffe von den Schickfalen diefes Mannes? 

Offizier. Er war General unter den polniſchen Conföde— 
virten, man nahm ihn fehwer verwundet gefangen. 

Gouv. Sein Name? 

Offizier, Graf Benjowsky. 

Benj. Schach dem König und der Königin. 

Hettm. Alle Teufel! 

Gouv. (zum Offizier). War Eure Reife beſchwerlich? 

Offizier. Sehr befehwerlich. Auf der Fahrt von Ochozk 
bieher überfiel uns ein flarfer Sturm. Der Mittelmaft 
brach und zerfchmetterte dem Kapitän den Arm. Sein Schmerz 
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machte ihn zum Dienft unfähig. In diefer Noth übernahm 
Graf Benjowsky die Führung des Schiffs. Seinem Muthe 
und feiner ©efchicflichfeit verdanken wir einzig unfere Ret— 
tung. 

Benj. Schach und matt. 

Hettm. (wirft das Spiel unwillig um). Ihr fteht mit dem 
Teufel um Bunde. | 

Benj. (lächelnd). Glü mit ein wenig Klugheit verbuns 
den, beehrte man von jeher mit dem Namen Teufel. 

Hettm. (Erummend). Sch bin auch Flug, fo gut als Einer, 
wenn ich fage Elug, fo verftehe ich darunter den Hettmann 
der Koſaken, die zweite Perfon in der Provinz. — Hier ift das 
verlorne Geld. (Er wirft einige Banknoten auf ven Tifch.) 

Gouv. Es fcheint, Herr Graf, Sie find Meifter auf 
dem Schadhbret wie auf dem Meere, dort vetteten Gie ein 
halbverlornes Schiff, hier ein halb verlornes Spiel, Das 
Legtere geht nur mich allein an, für dag Erftere danfe ich 
Ihnen im Namen meiner Monarchin. 

Benj. (mit einer edlen Verbeugung). Die Geretteten Haben 
mir bereits gedanft. 

Gouv. Man nehme ihm die Feſſeln ab. (Es geſchieht. ) $hre 
Handlung erwirbt Ihnen in der erften Minute, was fonft 
nur Jahre zur Reife bringen: meine Hochachtung. Sie 
Fonnten fich mitten im Sturme des Schiffs bemächtigen; 
Sie Eonnten in eine entfernte Weltgegend fliehen — 

Benj. Ich Eonnte mehr thun: das Schiff untergehen 
laſſen und fterben. Ich hatte den Muth, mein Leben zu er= 
halten. 

Afan. O Feodora! welch’ ein Mann! 


Gouv. Wo Amt und Pflicht mit meiner Mal auf 
IV. 
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verträglich find, da werd’ ich gern Ihr Schickſal erleich- 
tern. 

Beni. Ich beneide Sie, mein Herr, um das ſchöne 
Vorrecht, Edelmuth an Unglücklichen zu üben; und ic) liebe 
Sie, weil Sie 28 zu gebrauchen wiffen. 

Gouv. Für jet heißt meine Pfliht, Ihnen Ihre Eünf- 
tige Qebensweife vorzuzeichnen. | 

Benj, Wer zubefehlen wußte, ber weiß auch zugehorchen. 

Gouv. Ruhe und friedliches Beginnen ift hier das erfte 
Geſetz. 

Beuj. Dem Sklaven leicht zu halten. 

Gouv. Sie find frei, und empfangen Lebensmittel auf 
drei Tage, dann forgen Sie felbft für Ihren Unterhalt. 
Leder Verwieſene wird mit einer Zlinte, Lanze, Pulver 
und lei bewaffnet. Die Jagd wird in Zukunft Ihre ein= 
zige Befchäftigung fein. 

Beni. (feurig froh). Jagd und Waffen! des Krieges 
Bild! Und mindeftens ein Traum von Freiheit! 

Gouv. Sie liefern der Krone jährlich ſechs Zobel-, fünf— 
zig Kaninchen⸗, zwei Fuchs- und zwei Hermelin- Felle. Eine 
halbe Stunde von ber Stadt werden Sie fi) Häufer bauen, 
wozu man Ihnen Zimmergeräth aus dem Magazin wird 
verabfolgen laſſen. 

Beni. Sie find fehr gütig, mein Herr. Wer den Un— 
glücklichen Arbeit gibt, der tröftet ihn. 

Gouv. Ich werde mit Zeit und Gewohnheit in ein 
Bündniß treten, Ihres Schickſals rauhe Bahn zu ebnen. 
Reben Sie wohl. 

Benj. Ihre Kaiferin if eine große Frau. Sie machte 
einen Menſchen zum WBefehlöhaber, gerade da, wo ein 
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Menſch am nothwendigften war. Sch gehe, meinen Ge- 
fährten ein Beifpiel zu geben, wie Männer leiden müffen. 
(Ab mit den Berwiefenen.) 

Gouv. (ihm nachfehend). Ein großer Mann! 

Hettm.. Ein. großer Schachfpiefer wollt Ihr fagen. 

Afan. Ein edler Mann! 

Hettm. Er fpielt rafh, Zug auf Zug. 

Gouv. Mit welcher Würde er fein Unglück trägt. 

Hettm. Mein Spiel ftand fo gut! 

Afau. Bei fo viel edlem Stolz doch fo viel. feine Le— 
bensart. 

Hettm. Schach dem König. und der Königin! das werd’ 
ih nie vergeffen! 

Gouv. Mit Freuden werd’ ich feiner fehonen, wo ich: 
kann und darf. 

Afau. Wie wär’ es, lieber Water, wenn Sie in den 
rauhen Wintertagen ihm die Jagd erließen, und ftatt deffen 
— (fie ſtockt). 

Gouv. Was ftatt deffen? 

Afan. Schon lange wünfchte ih Franzöſiſch und Mufik 
zu lernen. Sie haben ed auch gewünfcht. — Vielleicht — 

Gonv. Was vielleicht? | 

Afan. Könnte der Graf mir Unterricht ertheilen. — 

Gouv, Wenn er das verfteht? 

Afan. (feurig). O gewiß! gemiß! 

Feodora (Hei Seite). Ei freilich. 

Gouv. Wir wollen fehen! — Kommt, Gevatter, das 
Fruͤhſtück wartet unfer. 

Hettm. (indem er mit dem Gouverneur abgeht). Schach dem 
König und der Königin! es ift zum NRafendwerden! 

6* 
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Feodora (ihre Stieerei zufammen packend). Sollen wir nicht 
auch zum Frühftüc geh'n? 

Afan. (in fich gefehrt, in Gedanken verloren, nur halb hörent). 
Gleich. (Raufe.) 

Feodora. Ihr Herr Vater wird Sie erwarten, den 
Thee einzufchenfen. | 

Afan, Meinft du? (Paufe.) 

Feodora. Es wird auch nöthig fein, Zucder aus dem 
Schranfe zu holen. 

Afan. (nach einer Paufe, wie aus einem Traume auffahrend). 
Mas fagft du? — ja — nein — bu haft Unrecht. 

Feodora (achend). Worin, mein Fräulein? 

Afan. Worin? (Sie verfinft wieder in ihre vorige Träumes 
zei.) Ach! 

Feodora. Mich hungert. 

Afan. Dich hungert? Wie Eannft du jegt hungern? 

Feodora (lachen). Wovon foll ich denn fatt fein? 

Afan. (antwortet nicht. Sie heftet den Blick auf den Boden, 
ihre Züge verrathen, was in ihr vorgeht). 

Feodora (bei Seite). Wie verfcheuch’ ich diefe Grillen— 
fänger? 

Ein Bedienter (tritt herein). Seine Ercellenz laffen das 
Fräulein bitten — 

Afan. (erwachenn). Ah! der Sprachmeifter! ich komme 
gleich. (Sie geht ſchnell ab.) 

Feodora. Der Sprachmeifter ? — — ichverftehe! o wahr: 
baftig! ich verftehe! (Sie folgt ihr.) 
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Dritte Scene. 
Cruſtiew. Stepanpff. 


(Die Bühne verändert fih, und ftellt das Dorf ver Verwiefenen var.) 

Der alte Eruftiew (tritt aus feiner Hütte), Meinen Gruß 
der rothen Morgenfonne an diefem heitern Wintertage! — 
Hu! es ift kalt. — Der Schnee flimmert und Eniftert. Der 
Rauch fteigt fäulengrade in die Luft. Die Hunde dampfen. 
Kleine Eiszapfen bangen am Pelzkragen, wo der Hauch des 
Mundes ihn berührte. — O mein Herz! warum nur du immer 
heiß und glühend! Alter Thor! Dein Haar ift weiß wie der 
Reif, der diefe Fichten deckt, und doch tobt unter dem 
Schnee eine Flamme gleich dem Vulkan bei Kolitowa. — 
Sa Freiheit! Freiheit! du bift wie dad Brot jedem Stande 
und jedem Alter Bedürfnif. Brot ift des Körpers Nahrung, 
und Freiheit Seelenfpeife. — Ach! eine einzige ftrafbare Un— 
befonnenheit büße ich fehon durch drei und zwanzigjährige 
Verbannung! (Er fällt in ſchwärmende Berzüdung.) Weib und 
Kind? wie lebt ihr? wie geht es euch? haft du auch ſchon 
Falten auf der Stirn, meine Elifabeth? hat der Gram um 
deinen Paul dir die Wange fo gebleicht? ftrecft deine Hand 
fih aus, fein kränkliches Alter zu pflegen? gib, gib die liebe 
Hand! welch' irdifch Leiden mildert nicht ein gutes Weib! 
— Auch du, mein guter Alerander — ei, wie bift du groß ge: 
worden! du lagſt noch in der Wiege, als ich den legten Kuß 
auf deinen zahnlofen Mund drückte, und mit meiner Kette 
das Kreuz auf Stirn und Bruft dir zeichnete. — Da fißt ihr 
nun beifammen, und Alerander ſpricht: erzähle mir, Mutter, 
wie fah der Vater aus? und die Mutter läßt eine Thräne 
auf ihr Nähzeug fallen, mein Bild ſchwimmt in der Thräne. 
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— Da feiert fie mit Wehmuth umfern Hochzeitstag; da bittet 
fie die Rücferinnerung zu Gaſte und ungebeten ftellt fich auch 
der Kummer ein. (In Thränen der Wehmuth ausbrechent.) O, nur 
eine Minute von den wenigen, die ich noch zu leben habe, 
laß Gott in ihrem Arme mich fühlen, daß noch ein Menſch 
mit Liebe an mir hängt! — 

Step, (tritt mit der Flinte, einem Fuchs und ein paar Kanin⸗ 
eben auf dem Rüden auf). Guten Tag, Alter! heute wird die 
Sonne zu einem Eis-Meer gerinnen. Da fteht fie am Zirma- 
ment als ob ein Pfufcher von Maler fie Hingepinfelt Hätte, fo 
ohne Kraft und Wärme. 

Gruft. Doch warft du ſchon früh heraus? 

Step. Einen Fuchs und zwei Kaninchen hab’ ich erfchofs 
fen. Eine Stunde fpäter wären fie erfroren. Da fühl’ ein« 
mal, hart und fteif wie Knochen. Kaum geblutet haben fie; 
ein wenig rothes Eis trat aus der Wunde, 

Eruft, Warft du in der Stadt? 

Step. Geftern Abend. Es ıft ein neuer Transport Ver: 
wiefener angekommen. 

Eruft. (vafch). Wirklich? — Pfui, da ertappe ich mic) 
auf einer häßlichen Empfindung. 

Step. Schwärmft du wieder? 

Ernst. Sol ich fremdes Elend wünfchen, weil ich elend 
bin ? 

Step. Warum nicht? Neue Unglücsgefährten. Es gibt 
doch eine Art von Troft, wenn man hört, wie fie winſeln 
über Dinge, welche die Gewohnheit und ſchon erträglich 
machte. 

Gruft. Sind ihrer viele? 

Step. Etliche zwanzig. Es fol einer unter ihnen fein, 
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ein vornehmer Pole, tapfer, unternehmend, keckin Gefah⸗ 
ren, der ıft mein Dann! 

Cruſt. Was brüteft du? 

Step. Ich brüte über euren Much — über Windeiern. 
— Iſt das ein Leben! Himmel und Hölle! Frage mich, ob 
ich lieber der Jäger fein mag, oder der gejagte Fuchs? ich 
weiß dir nicht zu antworten. Ich beneide den Zuchs, :weil er 
ſich ängftigt, weil er horcht und flieht, ftiehlt und genießt. Mir 
fagt Eein abwechfelndes Gefühl, daß ich lebe. 

Cruſt. Muth ohne Kraft ıft ein Kınd, das Soldaten 
fpielt. 

Step. Muth ohne Kraft ift ein Unding. Muth ift nie 
ohne Kraft. Kurz, ich will nicht länger dulden. 

Eruft, Wir alle wollen nicht, aber wir müffen. 

Step. Wählt mich zu eurem Oberhaupt; den Fremd— 
fing macheich zu meinem Unterbefehlshaber. In wenig Tagen 
find wir frei. 

Gruft. (ven Kopf ſchüttelnd). Dich, Stepanoff? — Ver: 
mähle deine Tapferkeit mit fremder Klugheit und Erfahrung, 
dann mag ed geh'n. 

Step. Ei, wie weife! daß doch die Alten uns fo gern 
überreden möchten, die Welt müffe untergeh’n ohne ihre Weis— 
beit. Der Greis will immer helles Licht, er fehreitet langſam 
und gemächlich. Der Jüngling bedarf nur eines Bliged, er 
fieht und greift. 

Craft. Seit wann hat diefer Taumel dich ergriffen? Noch 
vor wenig Monden hab’ ich dich lachen hören, wenn andere 
murrten. 

Step. Und jegt Enirfche ich, wenn andere nur murren. 

Gruft. Woher die plöglihe Verwandlung? 
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Step. Höre, Alter, und begreife, wenn du Eannft. Sich 
am Dfen oder an der Sonne wärmen; fih von Pferden 
oder Hunden ziehen laffen; Sterlet oder gedörrten Fiſch ſpei— 
fen; das galt mir gleich. Es gilt mir auch noch gleich, wenn 
das Weib, das ich liebe, mit mir theilen will. I 

Gruft. Du liebft? 

Step, Nun ja, ift das ein Wunder? 

Gruft. Und wirft geliebt? 

Step. Werfrägt darnach? Weiberherzen muß man nicht 
lange feilfhen. Stelle dich, als fei dir an der Ware nichts 
gelegen, fo befommft du fie wohlfeil. 

Gruft. Wer ift deine Geliebte? 

Step. Afanafla. 

Eruft. Des Gouverneurs Tochter? 

Step. Was fahrft du auf? 

Eruft. Biſt du toll? 

Step. Ha! ha! ha! ift denn des Gouverneurs Tochter 
weniger Mädchen? 

Gruft. Du haft Recht, ich hätte nicht erftaunen, ich hätte 
lachen follen. Ein Öefangener, ein Mermwiefener , ver: 
bannt aus jeder Gefellfchaft; der nicht einmal fein Tafchen- 
meffer fein nennen darf; der die Zeftung, welche fie be— 
wohnt, nur dann betritt, wenn er zur Frohn dort arbeiten 
muß — 

Step. Eben das macht mich hartnädig. Sch liebe — ich 
rafe! das Mädchen geht an mir vorüber, ihr feidenes Kleid 
rauſcht an mir hin, fie fieht mich Faum; oder wenn fie mic) 
fieht, fo ift nur Mitleid in ihren Blicken. Nicht einmal am 
erften Oftertage, wenn jeder Ruſſe auf jeden Ruſſen zugeh'n, 
und ihn Eüffen darf, indem er fpricht: Chriſtus iſt auferftan- 
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den! nicht einmal dann darf ich mich ihr nähern. Aber es foll 
anders werden! ich will dürfen, was ich kann! 

Gruft, Stepanoff! du haft dich heute früh betrunken. 

Step. Ha! ha! ha! dem Greife ift Manneskraft ein 
Branntweinraufch. Jede große That dünkt den Alltagsfeelen 
Wahnwitzz; ift fie aber gelungen, dann ftempeln fie mit ihrer 
Bewunderung den Thäter zum Helden. 

Gurcinin (tritt haſtig auf). E find neue Verwieſene anges 
Eommen, fie nähern fich bereit8 dem Dorfe. 

Step. Danf dem heiligen Georg! fo erfährt man doch 
endlich einmal, wie es in der Welt ausfieht; ob die Menfchen 
noch immer Narren find, und welche Art von Narrheit jegt 
die herrfchende ift. 

Cruſt. Geh’, Wafili, beforge, daß ein frifches Faß anges 
zapft werde, decke den Tıfch, feße Flaſchen und Gläſer darauf, 
Caviar und Gedernüße. Vielleicht find fie hungrig, und es 
gelingt uns, ihren Kummer um die erfte Viertelftunde zu 
betrügen. 

Gurc. (geht in Gruftiews Hütte). 

Step. Ein herrlicher Kerl, der Wafıli! Es gibt Befchäfti- 
gungen in der Welt, die den Menfchen auf feine Lebenszeit 
in eine gewiffe Form Eneten, wie ein Stück Papier, das 
man fo oder fo gefalzt hat, der Bruch geht nie wieder her: 
aus. Sieht man nicht auf den erften Blick, daß er einft Kam— 
merjunfer war? Er meldet die Kommenden, er geleitet die 
Gehenden, er trägt fich mit Neuigfeiten, er weiß eine Tafel 
zu ordnen, er ıft faul wie ein fatter Schoofhund, und ın 
feinem Kopfe fieht es aus, wie in einem Weiberjtricfbeutel. 

Gruft. Doch gleicht er dir in einem Stücke: feine Zunge 
ift fharf, wie die deinige. 
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Step. Iſt doch nur eine Kaßenzunge, kann wohl bie 
Haut weglecken, aber nicht ſtechen. 

Cruſt. Da Eommen die Sremdlinge. 





Dierte Scene. 
Die Borigen,. Benjowsky und die Verwieſenen. 


(Benjowsly und die Verwiefenen treten auf. Neubegier und Freude 
locken zugleich die Altern Bewohner des Dorfes aus ihren Hütten, Sie 
fammeln fih um die Ankömmlinge.) 

Eruft. Willkommen unter uns, ihr Gefährten bes 
Elends! 

Step. Unfer Wilffommen ift ein Gruß der Verdamm- 
ten in der Hölle, wenn der Teufel neue Seelen bringt. 

Benj. Getheilte Leiden find nur halbe Leiden. * grüße 
euch alle brüderlich. 

Gruft. Gebt mir die Hand, Fremdling. (Er ſcattelt fie.) 
Ich fehe da noch Spuren jüngft getragener Feſſeln. So roth 
war einft auch meine Hand über dem Knöchel, aber dreiund- 
zwanzig Jahre verwifchen Gutes und Böſes. 

Benj. Wie? fhon dreiundzwanzig Jahre bewohnt Ihr 

diefe Küfte? und Ihr lebt noch? 
| Gruft. Ich hoffe noch. 

Benj. So ift denn Hoffnung der einzige Schag, der mit 
dem Unglück wächſt. 

Cruſt. Ein Nothpfennig, den man gern mittheilt und 
doch nie aufzehrt. 

Step. Was iſt Hoffnung ohne Muth? ein ſchwindſuͤch⸗ 
tiger Läufer. 

Benj, Für Muth bürgt Elend. 
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Step. Nicht immer. Nur Verzweiflung gibt Muth, 
Elend serfchlafft. 

Eruft, Kein unzeitiges Gefhwäg. Ihr bedürft Erquis 
Kung. Wir haben ein Frühſtück zubereitet, und wollen euch 
bewirthen, mit ſchlechter Koft, doch willigem Herzen. 

‚Benj. Sagt mir, wo werden wir wohnen? wo follen 
wir unfere Hütten Sauen? 

Cruſt. Die rauhe Jahreszeit verftattet nicht, den Bau 
jegt anzufangen. Euch ftehen unfere Hütten offen. Wir wol- 
len ums behelfen bis zum Frühjahr. Geh’, Wafili, hole mir 
die Zettel, auf welchen unf're Namen ftehen, daß ich fie in 
meine Müge werfe, und jeder Fremdling feinen Hausgenoffen 
durch das Los erkiefe. 

Waſili (geht ab). 

Benj. (verfiohlen zu Eraftiew). Laßt, guter Alter, bei Eud 
mich wohnen. 

ruft. (eben 50). Schon gut. (Laut) Jetzt fagt mir, ıft 
Eeiner unter euch, der die verlaffene Gattin des alten Cruſtiew 
in Nowogrod kennt? Mengſtlich umherſchauend.) Keiner? 

Exrſter Verw. (tritt vor). Sch kenne fie. 

Gruft. (ihn fehr bewegt in feine Arme fließend). Ach r mein 
Freund! Sie lebt? 

Erfter Verw. Sie lebt. 

Cruſt. Wie lebt fie? 

Erfter Verw. Still und eingezogen. Ich fah fie Fürz- 
Sich noch am Feft der Wafferweihe. 

Gruft. Und mein Sohn Alerander? 

Erfter Verw. Er ift Soldat und hat fi brav ge- 
halten. 

Cruſt. Gott! vielleicht zum erſten Male ſteigt der Dank 
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eines glücklichen Menfchen von Kamtfchatkas Ufern zu dir 
empor ! — Mein Freund, für diefe frohe Botfchaft werde dir, 
was nur ein Gott verleihen Eann: Troſt und Freude in der 
Sflaverei. 

Gurc. (kimmt zurüd). Hier find die Lofe. 

Gruft. (fchüttelt fie in feine Müge, und fucht unvermerft eines 
heraus, welches er Benjowsky heimlich zuftedt). Stellt Euch, als habt 
Ihr diefes ergriffen. (Raut.) Jetzt ziehe ein Seder den Namen 
feines Eünftigen Gefährten. 

Step. In diefer Lotterie fallen verdammt wenig Ger 
winfte. Die Hütten find Nefter und die Bewohner Raben. 

Benj. (greift zum Schein in die Müge, öffnet feinen Zettel und 
lieſt) Cruftiem! 

Gruft. Seid mir willfommen! frohe Nücferinnerungen 
wollen wir theilen, Wünfche und Hoffnungen gegen einander 
austaufchen. 

Beni. Ich darf verfprechen, daß Ihr bei dem Austaufch 
nicht verlieren werdet. 

Erfter Verw. (zieht und lief). Stepanoff! 

Step. Kannit du lachen, wenn du die Kolik haft, fo fei 
mir willfommen. 

Zweiter Verw. Gicht). Öurcinin! | 

Step. Der wird dir erzählen, wie man zu den Zeiten 
der Kaiferin Elifabeth polniſch tanzte. 

Dritter Verw. (zieht) Alerey! 

Step. Der war einft Protopop, er wird dich beten 
lehren. Ä 

Vierter Verw. Geht). Baturin! 

Step. D, der kann dir noch die Zwergenhocdhzeit unter 
Peter dem Erften befchreiben. 
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Fünfter Verw. (zieht) Heraklius Zadskoy! 

Step. Der trinkt dich unter den Tiſch, hätteſt du auch 
dein Lebelang den Lieferanten den Kronsbranntwein nach— 
gemeſſen. 

Sechster Verw. Gicht). Andre Biatzinin! 

Step. Der verſteht Vögel abzurichten, und fängt die 
Haſen mit Schlingen. 

Siebenter Verw. (zieht) GrigoriLobtſchoff! 

Step. Der zaͤhlt, wie viel Haare auf dem Ruͤcken eines 
Zobels wachſen; und wie viel Eier eine Ameiſe legt. 

Cruſt. Das wäre jetzt in Richtigkeit gebracht. Nun 
zum Frühſtück! damit beim vollen Becher die junge Freund— 
ſchaft ſchnell heranwachſe. 

Benj. Wachsthum gebe ihr der volle Becher, aber Feſtig⸗ 
keit und Dauer unſer Unglück. 


(Alle ab in Cruſtiews Hütte.) 


(Der Vorhang fällt.) 
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Zweiter Aet. 


Erſte Scene 
Benjowoky (vann) Cruftiew. 
(Ein armfeliges Gemach in Erufttews Haufe.) 
Benjowsfy (fist am Fenſter und fügt den Kopf-in die. Hand). 

Endlich wird es Tag. Endlich wirft die Sonne: einen 
Blick auf Kamtſchatka, wie man einem: Bettler ein: Almofen 
zumirft,. Daß er weder leben noch fterben Fann. — Wo: feid 
ihr, bunte Seifenblafen meiner Zugend! — ich. bin verlaffen 
— allein! — Keine Stimme flüftert an meinem Kranken 
lager: »St, er fchläft!” Eeine Thräne verkündet einft an 
meinem Grabe: »ach! er ift tobt!” Niemand haft. mich, 
Niemand liebt mid — und ich Iebe noch! — Meffer und 
Lanze, Säbel und Gefchoß ließ man dir, und du Iebft noch? 
— Auf! und zerbrich deine Feſſeln! zerfprenge deinen Ker- 
Eer! meine Seele ift frei! mein Ich trug nimmer Ketten — 
Ach! da erfchien des Kerkermeifters Tochter, die mit jedem 
Gefangenen buplt, die Hoffnung. Der Dolch finkt aus 
der Hand, und er in ihre Arme. — (Baufe.) Thor am Gän- 
gelbande! Hoffnung ift nur eine Puppe, mit der die großen 
Kinder fpielen bis in's Grab; damit fie nicht weinen über 
ihr Elend — ort mit dir! mich täufcheft du nicht, ich bin 
ein Mann! — Welcher Macht ift mein Geift unterthan ? 
wer ift meines Lebens Herr, ald Gott — und ich! (Er erblickt 
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ein Mefjer, welches auf dem Tifche liegt. Starr umd fürchterlich heftet 
.. er fein-Auge barauf. Plöglich ftredt er die Hand aus und ergreift es. 
Zweifelhaft hebt er ven Arm fich zu durchbohren. Er blickt mechfelsweife 
auf das Meffer, dann gen: Himmel. Die Hand finft langfam auf feine 
Knie. Indem er fo den andern Arm über die Lehne des Stuhls, und ven 
Kopf darauf wirft, entfällt ein Miniatur Portrait, in Brillanten ges 
faßt, feinem Haar. Erſchrocken führt er in die Höhe, rafft es auf, ftarrt 
es an. Nach und nach glänzt Wehmuth in feinen Augen, er ruft:) Emi⸗ 
lie! mein Weib! (und wirft das Meffer weit von fi). Dich hab’ 
ich gerettet! Dich haben die Raubfüchtigen mir nicht ent= 
riffen. In meinem Haar hab’ ich dich verborgen — und in 
meinem Herzen. — Emilie! der Erbball liegt zwifchen uns, 
aber Gott und die Liebe Eennen weder Raum noch Zeir! Ich 
will Teben für dich! Leben und wirken, Fampfen und wagen! 
Died Gemälde fei mein Schild, mein Talidman, der Zaus 
ber, der mich ſchützt. Wo treue Liebe ein Herz bewohnt, da 
ift die Furcht ein Fremdling, und das Verbrechen ein verfto= 
fener Knecht. Milde Hoffnung! Eehre zurück und gefelle dich 
zu der Liebe, deiner Schweſter. Trenne nie dich wieder, ſchön 
verfchwiftertes Paar! Mich liebt Emilie, meine attin! 
gleich viel, ob Zimmer oder Welttheil ung trennen. Sie be- 
tet in diefer Morgenftunde für meine Rettung, und ein Säug- 
ling lallt den Vaternamen auf ihrem Arm. Lebe, Benjowsky, 
lebe! dein Reben gehört ihr und ihm! — 

Cruſt. (tritt auf). 

Benj. (verbirgt fehnell das Gemälde). 

Eruft, Guten Morgen, Sreund und Bruder! (Sie reis 
chen fich die Hände). Sch frage nicht, wie du gefchlafen haft. 
Ung fchied nur eine Breterwand; du gingft die lange Nacht 
umber und feufzteft; ich lag und feufzte mit. 
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Beenj. Vergib mir, guter Alter! Zeit und Gewohnheit 
follen bald die große Kunft mich lehren, me ine Ruhe zu ver= 
miſſen, und die deinige zu fehonen. 

Gruft. Schlaf ift nicht immer Ruhe, und wehe dem Ar: 
men , dem Schlaf die einzige Ruhe ift. — Da entfielen geftern 
dir zwei Worte, von Möglichkeit der Nettung, von Hoffnung 
befferer Zufunft, gleich fing das alte Herz den Zunfen, und 
loderte in Flammen auf. 

Benj. Eine Slamme ohne Nahrung. 

Gruft. Wie? fie wird nie verlöfhen — (Heimlich feierlich.) 
Seit dreiundzwanzig Jahren trage ich den großen Entwurf 
mit mir herum. Er reifte langfam wie das Gold im Schooße 
der Gebirge. Manches hab’ ich vorbereitet, viel ift gethan, 
viel bleibt zu thun noch übrig. Zwanzig Männer ſchwuren 
mir. Mit großen Kräften it mein Haufe ausgerüftet. Ver: 
wegenheit — Verftand — Erfahrung — Muth — Verzweif: . 
lung! Nur Eines fehlte noch. Der Oberherrfchaft echten 
Geiſt fand ich in Keinem. Diefen Eigelte die Ruhmgier; 
jener pochte noch in Feſſeln auf Geburt und Rang; diefer 
hatte Eeinen Sinn für das geordnete planmäßige Öanze; je— 
ner wollte morgen nach dem Zwecke ringen, und übermorgen 
an die Mittel denken; Eurz, jeder füllte feine Stelle fo gut 
als übel aus, doch jedem mangelte der Stempel eines wahr: 
haft großen Geiftes. Räder überall, nirgends eine Feder. 

Benj. Du felbft — 

Gruft. Ich Eenne mich. Der Knabe Fann ein rafcher 
Süngling werden, der Greis wird nie ein Manm. Gib mir 
Zeit, ein Ding von allen Seiten zu befchauen, fo ift mein 
Muth oft der Erfahrung gleih. Wo aber plögliche Gefahren 
wie Blige vor mir in den Boden fchlagen, wo Jahrean Minus 
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ten hängen, fo oder fo — da ſchwindelt mir, da bin ich un— 
entfchloffen, da taugt mein Alter nicht. 

Benj. Gefegt, du fändeft einen Mann, wie deine Fan— 
tafie ihn heifcht; was fol ihm jener Haufe niedriger Ver— 
brecher? Tollkühn ohne Muth, furchtlos ohne Seelengröge, 
ein Raufch ohne Dauer! wer bürgt für ihre Treue? 

Gruft, Ich — und ihr Elend. Soll ich das legtere dir, 
fammt deiner eigenen Zukunft, fehildern? — (Mit ſteigendem 
Feuer.) Glaube mir, nicht alle find Verbrecher. Ein übereiltes 
Wort hat manchem fchon dies Grab geöffnet. Eiend it der 
Schuldige, elender noch der Arme, dem eine Unbeſonnenheit die 
ſchweren Seffeln reichte. Won Schmerz und Reue gebeugt, be= 
tritter diefe unwirthbaren Ufer, ihn heifcht der Mangelmillfom- 
men. Öefichter, auf welche die gerechte Strafe — oft auch Na= 
tur — das Zeichen des Verbrechers ftempelte, grinfen ihm 
entgegen; er fucht vergebens einen Freund. Das Bild der 
Liebe, von welchem er auf ewig fchied — Sehnſucht und Rück: 
erinnerung — dem Hoffenden ein Labfal, dem Hoffnungslo— 
fen eine Marter. Fleiß und Arbeit fhaffen nur feinem Elend 
eine längere Dauer. Er darf Fein Eigenthum befigen , ihn 
plündert jeder ungeftraft. Duldend muß er Uebermuth ertras 
gen, und reizt ein Srevel zur Vergeltung ihn, fo leidet erden 
Hungertod *). Verbannt aus jeder ehrlichen Geſellſchaft, 
gleich der Indier verworfenen Caſte — Frohndienft und nie= 
drige Gewerbe — gedörrter Fifch und eine Sflavenpeitfche 
— ab, wel’ ein Sammerbild! — Gefundheit bringt ihm 
Feine Sreude, dem Kranken mangelt jeder Troft, der Ster— 
bende a von der Welt verlaffen, ehe er die Welt verließ. In 

*) So verordnen die Geſetze — des Großen. 
IV. 7 
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öder Stille verhallt fein Tegter Seufzer, unabgetrodfnet bleibt 
der Todesfchweiß auf feiner Ealten Stirn. Tage und Wochen 
Eriechen vorüber, man wird e8 nicht einmal gewahr, daf der 
Dpfer Zahl fih verminderte. Die Verweſung nur troßt ſei— 
nen Tirannen die legte Önade ab — in den Schnee verfcharrt 
zu werden. — | 

Benj. Halt’ ein, du langfam Mordender! Hinweg mit 
deinem Gifte! Leih’ mir einen Dolch! 

Gruft. Schon mancher fenfte in Verzweiflung das Mef- 
fer tief in feine eigene Bruft, und feine Henfer lächelten. 
Noch Keiner gab der Fühnen Hoffnung Raum, nicht durch 
Barmherzigkeit des Todes oder FZürftengnade, nein, durch 
Klugheit, Muth, vereinte Kraft, Erlöfung zu erringen. Dir 
war ed vorbehalten — Graf Benjowsky — Magnat von Un— 
garn — Gatte — Vater — Held! — 

Benj. (feurig). Hier bin ich! rede! was willſt du mit 
mir? 

Eruft. Nur Worte hat der Greid, der Mann ift reich 
an Thaten. 

Benj. Genug bed Oels in diefe Glut! Sprih! was 
fol, was Fann ich thun? 

Eruft. Dich und uns befreien. 

Benj. Hier ift mein Arın, leih' mir deinen Kopf. 

Gruft. Zu berrfchen formte die Natur den deinigen, 
Nicht meiner Klugheit, meiner Worficht nur bedarfit du. 
Sie foll dir in Gefahren treu zur Seite wandeln. 

Benj. Aber wie? ich tappe noch im Finftern. Gewalt 
der Menfchen hat mit der allgewaltigen Natur fich gegen ung 
verbunden. Auf diefer Seite trennen wüſte Steppen, gren- 
zenloſe Schneegefilde, auf jener, ungebahnte Meere ung von 
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der bewohnten Welt. Ohne Schiffe, ohne Wegweiſer, ohne 
Waffen, ohne Brot, heute gegen Menfhen, morgen gegen 
Hunger Fampfend, Beute frei und morgen todt — 

Gruft. Tod und frei — wohlan! und wär es auch — 

Benj. Recht, Alter! rede weiter. 

Cruſt. Wir fpielen großes Spiel; gewinnen läßt fich 
viel, verlieren nur das Leben. 

Benj. Wohlan! laß in das Innere deines großen Ent- 
wurfs mich blicken. 

Gruft. (ſchließt einen Heinen Schranf auf, nimmt ein Buch her⸗ 
aus und reicht es Benjowsfy). 

Benj. (ſchlägt es auf und Lieft). Anfons Neife um die Welt. 
Was foll das? 

Gruft, Du haft den Namen eines Freundes ausgefpro: 
hen. — Bei meiner Ankunft wandten die Barbaren mir alle 
Tafchen um, mein Bischen Geld ward ihrer Raubfucht Beute, 
nebft andern Kleinigkeiten. Ich zitterte — man lachte höh— 
nisch — die Thoren wußten nicht, ich zitterte für meine Bü— 
cher. Drei Freunde haben brüderlich in die Verbannung mich 
begleitet: Anſon, Phadon und Plutarch; dem zweis 
ten dank' ich meinen Glauben an Gott und eine beffere Zus 
Funft, der dritte malte mir die Helden Griechenlands, er 
lehrte mich der Menfchheit Kraft und Würde Fennen — und 
hoffen — ach, Benjowsky! (Auf das Bud) dentend.) Hoffen 
lehrte mich Ford Anfon. 

Benj. Er? wie das? 

Gruft. (heimlich, vertraut, mit Iünglings Feuer). Fliehen! 
Sliehen! nach den marianifchen Inſeln! Die Möglichkeit 
hat diefer Seemann mir erwiefen. Die Inſel Tinian — ein 
Paradies auf Erden! Frei! frei! ein milder Himmel! eine 

7 ” 
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neue Sonne! harmlofe Bewohner, gefunde Früdte — und 
Sreiheit! Ruhe! — Ad, Benjowsky! rette dich und ung! 

Benj. Mit ftaunendem Entzücfen feh’ ih an deinem 
Kiefengeift hinauf. — Schlag’ ein! ich mil! — Mit diefem 
Handfchlag weih' ich dir mein Leben. Tod oder Freiheit löſe 
diefes Band. Umarme mich! feft, brüderlich, wie Elend und 
Verzweiflung fi umarınen. 

Gruft. Nicht alfo, du bift unfer Herr! (Er kniet nicver.) 
Sch ſchwöre dir den Eid der Treue und Unterwürfigfeit! 

Benj. (auf ihn herabſinkend). Vergelten will ich dies 
Vertrauen, fiegen oder fallen. Doc foll bei meinem Fall 
Kamtfchatkas Boden zittern! 

Gruft, Genug! die Brüder unferd Bundes harren auf 
das Zeichen. (Er geht an die Thür und zieht einigemal an einem von 
der Dede herabhängenden Stricke, worauf man eine Glocke läuten hört.) 

Benj. Was thuft du? 

Gruft. Tritt an's Fenſter und fieh'! von allen Seiten 
ſtrömen fie herbei. 

Beni. (hinausfhauen). Willkommner Anblick! So ſieht 
der Arme, deſſen Schiff an einer Klippe hängt, der Rettung 
vom nahen Ufer entgegen. 


Bweite Scene 


(Eine große Anzahl Verwiefener tritt auf, unter ihnen auch) Stepa= 

noff. (Man grüßt fich wechfelfeitig, man fchüttelt fich die Hände. Die 

Verſammlung bildet einen halben Zirkel, in deifen Mitte) Eruſtiew 
un Benjowsky. 

Eruft. Sreunde! Brüder! Seit Sahren wähltet ihr 

mein reiferes Alter zum Zührer auf dem Sammerpfade, wo 


- 


101 
Dornen ohne Rofen wachfen. Ihr war't zufrieden mit dem 
alten Eruftiew, nur Ealt und langfam, ſchüchtern und bedacht: 
lich fchaltet ihr ihn zumeilen, wenn eure vafche Ungeduld in 
die Kette biß, eure braufenden Köpfe gegen fefte Mauern 
rannten, und ich euch nachrief: Halt, ihr macht euer Uebel 
fchlimmer. Meint ihr, ich hätte diefer Feſſeln Schwere min 
der gefühlt? meiner Seufzer, meiner Slüche Zahl fei gerin= 
ger? meiner Thränen weniger ? — Ich habe fo wie ihr ge: 
lechzt nach Freiheit und Erlöfung! Auf, Brüder! die Stunde 
ift gefommen! Ich entfage feierlich jedem Vorrecht, das eure 
Mahl mir anvertraute. An unferer Spige fteht ein Held! 
Auf Benjowsky zeigen.) Ein edler Ungar, unter Polens Fah— 
nen zu Kampf und Sieg gewöhnt. Sein Arm wird das Pa- 
nier der Freiheit fehwingen! Seiner Thaten Ruf wird vor 
ihm hergeh'n! — er will — und er vermag! vor feinem 
Namen zittern unf're Denker! und Zirannen fliehen vor ſei— 
nem Schwerte. (Dumpfes Gemurmel unter der Verſammlung) Rede! 
Graf Benjowsfy. (Stiffe.) 

Benj. Reden? — Schwertgeklirr ſei unfere Sprache! 
der Schwur der Treue unfer Morgengruß! der Freiheit 
Jauchzen unfer Abendfegen! Stärker find des Unglück Bande 
als Sklavenfeſſeln! ftärfer ift Verzweiflung als Todesfurdt! 
— Spr Eennt mich nicht, ich Eenne euch nicht; aber wir find 
elend, wir find Brüder. Iſt einer unter euch, der williger 
fein Blut für euch verfprigen möchte, der trete auf, ich hul: 
dige ihın. Mein Ehrgeiz heifcht Eeinen Vorzug! Ach, an eurer 
Spige nur, laßt mich die fteile Höh' erflimmen, wo der rei: 
heit Palme blüht, unbefümmert ob ein Felſenſtück herabrollt, 
mich zerfehmettert. Wer unter euch mich wanken fieht, der 
ſtoße das Schwert der Nache mir in die Bruft. Mit euch 
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fiegen oder fterben, das ift mein feſter Entfchluß, fo wahr mir 
Gott helfe! (Frohes Gemurmel der Verſchwornen.) 

Gruft. Wohlan! wer denkt wie ich, der entblöße fein 
Haupt und ftrecfe die Hand empor. (Alle thun es, außer Stepa— 
noff) Du alleın, Stepanoff? 

Step. Sch allein. Meinft du, deine glatte Zunge ſei ein 
Draht, der uns alle wie die Puppen ziehe? DO, ich kenne die 
Gewalt, welche Nedefunft über Herzen gibt. Ihr habt gere— 
det, auch ich will reden. 

Gruft. Rede. 

Step, Brüder, ift das Recht? Ich, euer Landsmann, 
ftehe hier gegen einen Sremdling, einen Keger. Seine Tha— 
ten will ich nicht bezweifeln, er ift tapfer, ich bin es auch. 
Bon feinem Muth habt ihr gehört, von dem meinigen wart 
ihr Zeuge. Die Polen mußten einen Ungar holen und ihn an 
ihre Spige ftellen; wir find Ruſſen. Er will fein Blut für 
euch verfprigen, ich auch. St Sklavenblut auch wohl der 
Rede werth? Er wird euch feine Thaten für ein Werdienft 
anrechnen, die meinigen find ein GefchenE der Brubderliebe. 
Sch werde morgen mit euch fechten, wie ich geftern mit euch 
ſchmauſ'te. Wohlan, entfcheidet. (Gemurmel. Biele ſetzen ihre 
Mützen wieder auf.) 

Cruſt. (will reden). 

Benj. (ihm in’s Wort fallend). Halt! Einigkeit ſei unf're 
Stüge! wenig vermag der Menſch, viel vermögen Menfchen, 
unbrauchbar wird die Kette, wenn auch nur Ein Glied fich 
von dem andern trennt. Hier ift die Frage: was foll gefches 
ben? und nicht: wer foll der Erfte fein? Nach Freiheit dür— 
ften wir, gleichviel wer und den Becher reicht, er oder ich. Ste— 
panoff, du bift ein Mann, Reich’ mir die Hand. Kein Groll, 
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Eein Neid foll diefen Bund entweihen. Unferer Brüder Wille 
ift ein Gefeg, dem ich mich willig unterwerfe. 

Step. Genug gefchwagt. Wie lange wollt ihr zaudern? 

(Verwirrtes Rufen.) Cruftiew, der alte Eruftiew fol ent— 
ſcheiden! 

Gruft. (winkt mit der Hand. Es wird ſtille). Stepanoff iſt 
tapfer wie der Blitz, der zickzack aus den Wolken fährt, den 
Frommen wie den Böſen trifft. (Zu Stepanoff.) Runzle nicht 
die Stirn, zieh' die Augenbraunen nicht zuſammen. Hier gilt 
es unſ're Freiheit, hier muß ich Wahrheit reden. — Brüder! 
die Perſer jagten Elephanten vor ſich her, das feindliche Heer 
in Unordnung zu bringen; doch nimmer war ein Elephant 
ihr Heerführer, verſteht ihr mich? 

Alle. Benjowsky! Graf Benjowsky! wir wählen ihn! 

Step. Es ſei! der Elephant iſt abgerichtet, ſeine Knie zu 
beugen. 

Cruſt. (niederkniend). Wir ſchwören dir — 

Alle (nien nieder und heben die rechte Hand auf). Wir 
fchwören! 

Gruft. Unerfchütterliche Treue, Gehorfam unbedingt, 
des großen Entwurfs Gelingen fer unf're Kraft geweiht, im 
Nothfall unfer Leben. Tiefes Schweigen feſſ'le unſ're Zunge. 
Der Eidbrüchige ift des Todes ſchuldig! und Feiner weigere 
fich, gerechte Rache zu vollftrecken, müßte er auch das Schwert 
in feines eigenen Bruders Bruft ftoßen. 

Alle. So fchwören wir! 

Gruft, Wenn durch Schickſal oder durch Werrätherei 
Einer unter uns im Kerker ſchmachten follte, fo entreiße Feine 
Marter ihm das Geſtändniß; eher beiße er die Zunge fich 
ab, und fveie fie dem Henker in's Antlig, Gift oder Dolch 
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betrüge die Tirannen um ihre Beute, und fein Grab fei auch 
das Grab unfers Geheimniffes. 

Alle. ©o ſchwören wir! 

Gruft. Es ift vollbracht. 

Alle (ftehen auf). 

Benj, (niet nieder und reicht Cruſtiew beide Hände). Aus dei— 
ner Hand empfange ich euern Schwur, in deine Hand leg’ 
ich den meinigen. 

Eruft. Im Namen Gottes! (Feierlihes Schweigen.) Brü- 
der! in der Stunde der Mitternacht verfammelt euch in der 
Kapelle, diefen feierlichen Bund am Altare zu befiegeln. 

Der Thürhüter (Haftig). Eine Ordonnanz des Gouver— 
neurs betritt fo eben das Haus. 

Gruft. (ängklih). Unſ're zahlreihe Verſammlung wird 
Verdacht erwecken. 

Benj. Singt, Brüder, fingt! das erfte befte Lied. 

(Eine Stimme fängt an, die andern fallen fogleich ein. *) 
Luftig! luſtig! wad’re Brüder ! 
Träumt euch froh und frei! 
Und vergeßt beim Klang der Lieder 
Eure Sflaverei. 


Ordonnanz (tritt herein). Hola! hier geht es Iuftig her. 

Eruft. Willkommen! Willſt du mit fingen ? 

Ordonn. Ich habe Feine Zeit. Welcher unter euch ift 
Graf Benjowsky? 

Benj. Ich. 

Drdonn. Der Gouverneur erwartet Euch. 

Benj, ch Eoınme. 


*) Nach der Melodie eines befannten ruffifchen Volksliedes. 


105 

Drdonm. Gott befohlen. (Er geht.) 

Benj. Ein Jeder gehe nach wie vor an fein Gefchäft. 
Kein Zug, Eein Wort verrathe etwas Ungewöhnliches. Ge: 
het einzeln. Sanmelt nicht in Eleinen Haufen euch auf den 
Straßen. Steckt die Köpfe nicht zufammen. Seid ihr al: 
lein, fo ftarrt nicht gerade vor euch hin, ald ob ihr wichtige 
Dinge brütetet. Laßt weder Murren noch Troß, weder Klage 
noh Hoffnung euch entwifchen. — Lebt wohl! gedenket 
eures Schwures, den Meinigen hat Gott gehört. (Ab.) 

Alle (ihwagen mit einanter). Eintapf'rerMann!ein Held! 
er wird uns retten. Mur WVorfiht und Verſchwiegenheit. 
Fort auf die Jagd, fort auf die Jagd! (Alle ab, außer Cruſtiew 
und Stepanoff.) 

Gruft. (ipnen nachrufend). Um Mitternacht fehen wir uns 
wieder. 


Dritte Scene, 
Stepanoff. Cruſtiew. 


Step. (bleibt mit verfchränften Armen in einem Winfel ftehen, 
amd ſieht finfter vor fich nieder). 

Gruft. (ver ihn mißtranifch ſchweigend beobachtet). Stepanoff! 

Step. (auffahrend). Aha! bit du noch hier? 

Gruft. Du fcheinft in diefem Augenblicke nicht hier zu 
fein. 

Step. Ih? — Doch! ich feheine nicht immer was ich 
bin — aber bei Bott! ich bin immer was ich fein fol! 

Gruft. Was haft du, wilder Menfch ? 

Step. Sprich wildes Thier. Du bift ein Efuger, alter 
Mann, gelehrt, belefen. Du Eennft die Welt, vom Wurme 
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bis zum Elephanten, doch dein Gedächtniß taugt nicht viel. 
Eines haft du vergeffen. 

Eruft. Das wäre? 

Step. Wenn die Elephanten wüthend wurden, Eehrten 
fie nicht felten fich gegen ihr eigenes Heer, und die Folge war 
— Verwüſtung — Tod! — (Er geht fehnell ab.) 

Gruft. (ihm lange nachfehend, dann bevächtig den Kopf ſchüt— 
telnd). Da nagt ein Wurm an unf’rer Freiheit Blüte. 

(Er geht ab.) 


Dierte Scene, 
Afanafja. Feodora. 


(Afanafjas Zimmer, ein Buch und ein Schachbret auf dem Tifche.) 

Afau. Mein Vater hat gefchickt ? 

Feod. Lange fchon. 

Afan. Und er ift noch nicht hier? 

Feod. Mein Gott! wenn er auch Alles Eann, fo kann er 
doch nicht fliegen. 

Afan. (unruhig auf: und niedergehenv). Sonderbar! ich weiß 
nicht, was ich will. — Es ift noch früh, nicht wahr, Zeodora ? 

Feod. Bald Mittag. 

Afan. (vor den Spiegel tretend). Sch bin noch nicht ge— 
kleidet. 

Feod. Hab' ich Sie nicht oft genug daran erinnert? Sie 
vergeſſen heute Alles. 

Afan. Alles? — ich denke an Alles! 

Feod. Ja, ſo wie heute früh, als Sie ſtatt der Milch 
Kaffee in den Thee goſſen, und tranken, ohne den Mund zu 
verziehen. 5— 
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Afan. (vor dem Spiegel). Mein Haar ift in Unord— 
nung. 

Feod. Sie haben nicht gefchlafen, fich die ganze Nacht 
berumgeworfen. 

Afan, Wen hat mein Vater gefchicft? 

Feod. Den Corporal Iwan. 

Afan. Die alte Schnecke. 

Feod. (Gurch's Fenfter blickend). Da Fommt er fchon. 

Afan. (ich rafch umdrehend). Wer ? 

Feod. (lächeln). Ein Mann, ein Halbgott! mas weiß ich. 

Afan. (weiche felbft an das Benfter eilt). Er fieht nicht 
herauf. 

Feod. Sie follten nicht herunter feh’n. 

Afan. Weißt du, wie mir zu Muthe ift? 

Feod. So ungefähr. 

Afan. Als ob wir ung ſchon lange Fennten, ald ob ich 
ihn rufen müßte. 

Feod. Fräulein, Fräulein! was foll daraus werden? 

Afan. Sch habe nie fo wenig an die Zukunft gedacht, als 
eben heute — 

Feod. Defto fchlimmer — 

Afan. St! ich höre meines Vaters Stimme. 

Feod. Gute Naht! Moral und Senten;z! 

Afan. (wirft ſich in einen Seſſel, ergreift ein Buch, und ſtellt 
ſich emſig leſend). 

Feod. (fie ſchalkhaft betrachtend). Vortrefflich! die Unbe— 
fangenheit in eigner Perſon. O, es iſt ein köſtliches Ding um 
ein Weiberherz! in der Tiefe immer Wellen, und oben immer 
eine glatte Fläche. (Sie ſchielt Afanaſjen über die Achſel, nimmt ihr 
lächelnd das Buch aus der Hand, dreht es um, und gibt es ihr zurück.) 
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Sie hielten ja das Buch verkehrt. Ha! ha! ha! (Cie Täuft in 
ein Eeitenzimmer.) 

Afan. (allein). Die Buchftaben hüpfen vor mir herum 
— (nach der Thür fehielend) und mein Herz wallt ihm entgegen. 





Fünfte Scene. 
Die Borigen, Der Gouverneur. Benjowsky. 


(Der Gouverneur tritt mit Benjowsky herein.) 


Gonv. Hier ıft meine Tochter. 

Afan. (Wechfelfeitige Verbeugungen. Die Schaufpielerin hüte 
fih, einen Knir zu machen. Die ruffifchen Damen grüßen, indem fie 
fich mit vem halben Leibe vorwärtsbeugen). 

Gouv. Sch wiederhole meine Bitte. Die Langeweile, 
wie man fagt, fol Verliebte fchaffen und Gelehrte bilden, je 
nachdem Kopf oder Herz an Befchäftigung Mangel leiden. 
Meiner Tochter Herz ift ein väterliches Eigenthum; mit ih— 
rem Kopfe fchalten Sie nach Wohlgefallen. Der Garten ift 
verwildert, aber der Boden gut. 

Benj. Meine Kenntniffe find gering, ich war Soldat. 
Schlachten oder Bänder ordnen; ein Yager abftecfen oder 
Hauben ſtecken; eine Karte oder ein Mufter zeichnen; find 
fo verfehiedene Dinge — 

Afan. Mein einfaches Morgenfleid widerlegt Ihre De— 
müthigung, Herr Öraf. 

Benj. Befcheidenheit und Schönheit find Teibliche 
Schweftern. | 

Afau. Wenn ich erröthen muß, fo laufe ich davon. 

Benj. Eine Drohung, vor der felbft die Wahrheit ver- 
ftummt. 
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Gouv. Wohlen, meine Tochter, wir müffen dankbar 
fein. Graf Benjowsky wird deinen Werftand bilden, du 
wirft dagegen feine Zeffeln erleichtern. 

Afan. Mit Freuden! — 

Gouv. Er will dich Franzöfifch und die Harfe lehren, 
du wirft die Eleinen Freuden, welche Abgefchiedenheit und 
Mangel uns vergonnen, fhmwefterlih mit ihm theilen. Sch 
fprehe Sie frei, Herr Graf, von aller öffentlichen Arbeit. 
Ihr Unterhalt ift meine Sorge. 

Benj. Mein Danf — 

Gouv. Stille! wer von und gewinnt am meiften? Sie 
oder ih ? — Jetzt laffe ich den Lehrer bei der Schülerin alleın, 
und erwarte ihn nachher auf eine Partie Shah. (Er 
geht ab.) 

Afan. (Raufe. DVerlegenheit, mit niedergefihlagenen Bliden). 
Wenn nur die Schülerin dem Lehrer Feine Schande 
macht. 

Benj. (in Berlegenheit). Weil fie zu bald ihn übertreffen 
wird? 

Afan. Haben Sie auch Geduld? 

Benj. Welche Srage an einen Sklaven! 

Afan. Daß doch immer Glück und Unglück fich wechfel- 
feitig gründen. Diefe Blume welft; jene nährt fih von dem 
Staube der verwelkten. Ihr Schiefjal, Herr Graf, ift bit: 
ter; aber es verfüßt das unfrige. Ihre Leiden mildern fei 
unfere Pflicht — nicht Pflicht, wie komm' ich zu dem trocknen 
Worte? — fei unf're Freude! 

Benj. (froh erftaunt). Gott! ich höre eine Sprache, die 
meinem Ohre fremd geworden war. 

Afan, Diefes Land ift freilich rauh und Falt, unf're 
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Blumen riechen nicht, unf're Früchte find fauer, unſ're Mens 
fohen wild und roh. — 

Benj. Ach, mein Fräulein! der Menfch iſt die einzige 
Srucht, welche unter Feinem Himmelsftriche ausartet. Ueberall 
gedeiht das Unkraut. 

Afan. Warum nur Unkraut? 

Benj. Weil es nicht der Mühe werth ift, von den paar 
MWeizenförnern zu reden, die darunter wachſen. 

Afan. Ihre Sprache verräth, daß Sie viel Unglück 
erduldeten. 

Benj. Viel? ach ja! ein Unglück Fann viel Unglück fein. 
Sch bin Sklave. 

Afan. Wir werden Ihre Sflaverei erträglich machen. 

Benj. (febr ernſt). Es gibt Feine erträgliche SElaverei, 
(plöglich galant) vielleicht die der Liebe ausgenommen, 

Afan. (munter). Es gibt Feine Sklaverei der Liebe. 

Benj. Kennt man die Liebe auch in Kamtfchatka? 

Afan. Man lebt ja in Kamtfchatka. 

Benj. Vielleicht ohne Liebe, wie ohne Sonne. 

Afan. Ei nun, was nicht die Sonnenwärme hervor- 
lockt, das bewirkt die warme Einbildungskraft eined Dich— 
ters. Wir lefen, wenn wir Eönnen, wir lefen und empfin: 
den. Gäbe esnur mehr gute Bücher in unf'rer Mutterfpracde. 
Schon lange war mein Wunſch, Franzöfifch zu lernen. Sie 
haben meinem Vater verfprochen — 

Benj. Was meine Kräfte vermögen. 

Afan. Sollen wir den Anfang machen? 

Benj. Gern, aber ohne Buch — 

Afan. Nicht aus dem Buche, von Shnen will ich 
lernen. 
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Benj. Aber wie, wenn der Lehrer vor ſeiner Schülerin 
verſtummt. 

Afan. Weil er kein Buch hat? — Sie ſehen mich ſo 
an, Herr Graf? In Ihren Augen ſteht, was ich gerade 
noch in keinem Buche las. 

Benj. (verlegen). Daß doch die Schönen ſich fo gern an 
der Verwirrung eines Soldaten ergeßen. 

Afan. Weil ed unf'rer Schwachheit fehmeichelt, und 
unfern Waffen Ehre macht. Weg mit den Poffen! Auch 
ohne Buch wollen wir uns bald helfen. Sie fagen mir Worte 
vor, und ich Falle fie nach, fo gut ich Fann. 

Benj. Worte? 

Afan. Sch lerne heute ein Dußend, und morgen ein 
Dugend, in Jahr und Tag Eann ich Franzöſiſch mit Ihnen 
plaudern. Wie nennt man zum Beifpiel das Auge, die 
Wangen, den Mund, das Herz? 

Benj. Le Coeur. 

Afan. Le Coeur — le Coeur — feh'n Sie, das weil; 
ich fchon. Le Coeur. — Was heißt denn: das Herz Elopfr? 

Benj. Le Coeur palpite. 

Afan. Le Coeur palpite. O, das ift fhon! (Die Hand 
auf'3 Herz mit einem Seufzer.) Le Coeur palpite. Ich bin eine 
gelehrige Schülerin, ich fühle, was ich lerne. 

Benj. (verwirrt). Haft hätte ich vergeffen, daß Ihr Herr 
Vater mich zum Schachfpiel berief. Ich bitte, mich für 
heute zn beurlauben, 

Afan. Nicht doch, heißt dad die Stunde aushalten? 

Benj. (bedeutend). Eine ganze Stunde, mein Fräulein? 

Afan. Nun ja, bin ich denn fo langweilig? 

Benj. Um Gotteswillen! vergeffen Sie nicht, daß ich 
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nur ein armer Verwieſener bin; und laffen Sie auch mich 
das nie vergeffen. 

Afan, Warum nicht? ich will Sie nicht verweifen. Sie 
haben gegen die Nuffen gefochten, was geht dad mich an? 
Sie find gefangen worden, was geht das mich an? Sie 
wurden hieher gebracht, das geht mich ein wenig an. 

Benj. In wie fern, mein Sräulein? welches Amt ver⸗— 
walten Sie hier? - 

Afan. Das fchöne Amt, Unglücliche zu- tröften. 

Beni. (gerührt, fein volles Herz erleichtern). Sch fehe, die 
Natur war auch hier gerecht. Zwar raubte fie den Fluren 
ihren Frühlingsſchmuck, aber fie vereinigte alle ihre Wohl- 
thaten in einer ſchönen Seele. Kamtfchatka ift Eeine Wüſte. 

Afan, Freundfchaft baut ſich, wie die Schwalbe, über— 
all ein Neft. Freude ift Fein Schmetterling, der fih nur auf 
Blumen fegt, und im Winter erftarrt. Freude lebt auch 
unter dem Mordpol. 

Benj. Himmel! welche Blume hat diefe Sonne ent= 
faltet! 

Afan, Wollen Sie mich eitel machen? Aber ich weiß 
ichon, wie ich das zu nehmen habe. Auf einer unfruchtbaren 
Steppe freut man fich auch des Wieſenblümchens. 

Benj. Was it Kunft gegen Natur! 

Afan. Gefällt es Ihnen fo? 

Benj. Darf ed mir gefallen ? 

Afan. Sonderbarer Mann! Ihr Auge iſt ſo kühn, und 
Ihr Mund ſo furchtſam. 

Benj. O, dann verzeihen Sie des Auges Kühnheit um 
der Befcheidenheit des Mundes willen! — Ein Wort, das 
nur noch auf dev Zunge ſchwebt, und ein Stein in der Hand, 
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find Beide fo unfchadlih; aber das Wort entfchlüpft, der 
Stein ift geworfen, wer Eann für die Folgen ſtehen? — 
Ihr Herr Vater erwartet mich. — Sch danfe Ihnen, mein 
Fräulein, für die frifche Blüte, welche Ihre Hand in den 
verwelkten Kranz meiner Freude flocht. Sch danfe Ihnen, 
daß ich wieder ftolz fein darf, ſtolz auf Ihre Freundfchaft. 
Das Uebermaß Ihrer Güte verdanfe ich nur meinem Un— 
glücke. Wer könnte diefe edle Empfindung mißverſtehen? 
wer ihr eine hämifche Deutung geben? — Ihnen ift jedes 
Gefühl geweiht, das in dem Herzen eined Sklaven laut 
werden darf. (Gr grüßt fie ehrerbietig und entfernt fich.) 

Afan. (fieht ihm lange fhweigend nach, dann geht fie unruhig 
auf und nieder. Dann greift fie nach dem Buche, blättert darin, und 
wirft es wieder weg. Dann tritt fie gedanfenvoll an das Echachbret, 
und fpielt mechanisch mit den Eteinen. Dann feufzt fie, legt die Hand 
auf die Bruft, und fpricht:) Le Coeur palpite! 


(Der Borhang füllt.) 


IV. | | 08 
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Dritter Act. 


(Sruftiews Zimmer.) 


Erle Scene 
Gruftiew. Stepauoff. 
Gruftiew (allein am Benfter). 


Wo bleibt er? — Seine Gegenwart gibt dem Korper 
Leben, alles Eeimt und ſchießt herauf; feine warme Thätig- 
Feit muß ed zur Reife bringen. 

Step, (tritt auf mit Flafchen und Glas in der Hand, nicht völ- 
lig nüchtern). Guten Tag, Alter! laß uns trinken, auf das 
Wohlſein aller plauderhaften Zofen. (Er trinft.) 

Cruſt. Was; willft du damit fagen? 

Step. Biel oder wenig, nach Gefallen. Sch habe eine 
Eoftliche Entdecfung gemacht, ich bin beraufcht davon. 

Eruft. Des Rauſches Urſach' ift in deinen Händen. 

Step. Poſſen! Gieße Feuer ftatt des Hirns in meinen 
Kopf; und es ıft Nüchternheit gegen diefen Rauſch. 

Gruft. Wüfter Menfch ! 

Step. Kennft du den Kofafen Kudrin ? 

Cruſt. Die Frage eines Trunfenen. Ift er nicht der Unſ'- 
rigen Einer? 

Step, Trau' ihm nicht, er ift det Sflave eines Weibes. 
Er liebt Zeodora, Afanafjens Mädchen. 
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Gruft. Was Eümmert dad mich ? 

Step. Er hat Fein Geheimniß vor ihr, und fie hat keins 
vor ihm. Ha!ha! ha! 

Gruft. Ich verftehe dich nicht. 

Step. Dank’ dir, Satan! für diefen Dienft! (Er ſchenkt 
ein und trinkt.) Der Teufel foll leben! 

Gruft. Zrevler! deine Trunkenheit ift gräßlich. 

Step. Jetzt bin ich in der Stimmung, deren ich bebarf. 
(Gr fett Flaſche und Glas auf den Tifh.) Da trinke den Ueberreft. 

Gruft. Geh’, leg’ dich fchlafen. 

Step. Schlafen? Ei, warum nicht? Ihr ſähet gern, 
ich fchliefe immer. (Spöttifg.) Gute Nacht, Alter! (Er geht fort.) 

Gruft. Welch’ Räthfel hat der wilde Thor im Sinne? 
Der Wirrwarr feiner Worte ſchien mehr als bloßer Rauſch. 


Bweite Scene 
Benjowsky. Cruſtiew. (Dann) Waftli. 


Beni. (tritt haftig auf). Ich habe viel mit dir zu reden. 

Gruft. Und ich mit dir. | 

Benj. Die Liebe mifht die Karten, das Spiel ift ger 
wonnen. 

Gruft. Was heißt das? 

Benj. Alle meine Menſchenkenntniß, alle meine Mäd- 
chenkenntniß trügt, oder Afanafja liebt mid). | 

Gruft. (chüttelt lächelnd den Kopf), Diefe Liebe ift in einer 
Nacht heraufgefchoffen, wie ein Schwamm. 

Benj. Iſt Liebe nicht immer ein unerwarteter Beſuch? 
Haſt du je gehört, daß man Anſtalten macht, fie zu em: 
pfangen? | 
| ur 
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Gruft. Nun dann? und wozu frommt e8? 

Benj. Das ahneft du nicht? 

Gruft. Willſt du fie heirathen? 

Benj. Ich hab’ ein Weib! 

Gruft. Willſt du fie betrügen? 

Benj. Pfur! 

Gruft. Willſt du fie wieder lieben? 

Benj. Sch kann nicht — ah! ich weiß nicht — 

Gruft. Nun? 

Benj. Mathe mir. 

Gruft. Ich rathe nicht, wo fehon befchloffen worden. 

Benj. Beſchloſſen? 

Gruft. Frage dich nur felbft; das blühende Mädchen 
behagt dir. 

Benj. (einen Augenbli in Gedanken verloren, dann bie Achfeln 
zudend). Wenn ich mein Herz durchfpähe. 

Gruft. Was findeft du? 

Benj. (nad einer Paufe). Sinnlichkeit und Eitelfeit; 
Wohlwollen und Reiz der Neuheit — 

Gruft. Männer: Eitelfeit ift ein häßlicher Göße, dem 
fchon manches truglofe Herz geopfert wurbe. 

Benj. Nur unfer Vortheil, unf're Freiheit ſchwebten mir 
vor Augen. 

Eruft. Gut, wenn du dich ftarf genug fühlft, die Gren— 
zen nicht zu Überfchreiten. Nicht gut, wenn du unfer Glück 
auf eines harmlofen Gefchöpfes Efend bauen willft. 

Benj. Nimmermehr! 

Gruft. Sch bin ein alter Mann, und Aberglaube ift des 
Alters Erbtheil. Unfer Anſchlag Eönnte gelingen auf Koften 
einer Unfhuld. Lieber Sklave unter des Henkers Peitfche, 
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als frei unter des Gewiffens Geißel. So oft ein Sturm auf 
hohem Meer uns ergriffe, würde ich ängftlich rufen: jiehe, 
das ift Gottes Rache! — D’rum ſchwöre mir heilige Ehr— 
furdt für des Mädchens Tugend ! 

Beni. Pfui! der häfliche Gedanke hat mich nie ver= 
fucht. Ich ſchwöre dir. 

Cruſt. Wohlen, dann magft du immerhin ihrer Hoff: 
nung gold’ne Brücken bauen. Ein halbes Wort, ein fchüch- 
terner Blick, mögen ihr Herz in ſüße Träume wiegen. Sind 
wir fort, fo wird fich das verbluten, Es vergißt fich Alles 
in der Welt, nur verlorne Unfehuld nicht. — Indeſſen ziehe 
einen dichten Schleier um dies Geheimniß. Laß es unter 
den Verſchwornen nicht laut werden. Hüte dich vor Öte- 
panoff. 

Benz. Warum? 

Eruft. Weil er um das Mädchen raſ't. 

Benj. Er kennt fie? ; 

Ernit. So wie wir fie alle Eennen. 

Benj. Kennt fie ihn? 

Ernft, Ich zweifle. 

Benj. Sprach er ſie? 

Cruſt. Nimmer. 

Benj. Und doch verliebt? 

Cruſt. Wie ein Wahnſinniger in eine Prinzeſſin. — 
Jetzt ein Wort von dem, was ich indeffen vorbereitet und 
gewirkt. Vieles ift gut, vieles nicht gut. 

Benj. Zuerft das Gute. 

Gruft. Es überträgt das Schlimme — Tſchulosnikoff 
fegelte nach den aleutiſchen Inſeln, um See-Ottein zu fan⸗ 
gen. Acht und zwanzig Jäger dienten unter ihm. Sie ſind 
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zurückgefehrt und murren, das Schiffsvolk ft gewonnen, das 
Schiff ift unfer. | 

Benj. Die Stimme eines Engels! 

Gruft, Sie fammeln fih um Mitternacht in der Kas 
pelle, durch einen Schwur ihr Schieffal an das unf'rige zu 
Enüpfen. 

Benj. Dir ift ein Meifterftück gelungen — Ad, Cru— 
ftiem! mein Kopf gleicht einer Zauberlaterne. Won der Ein- 
bildungsfraft beleuchtet, fliegen die Bilder bunt vorüber. 
Schon feh’ ich mich in China, Japan, Indien, fchon umfe- 
geln wir das Vorgebirge der guten Hoffnung — Hoffnung! 
Himmelstochter! 

Gruft. Nicht fo haftig, birg das Feuer in der Afche, 
wir find noch fern vom Ziele. 

Benj. Der Weg ift eben, die Felfen liegen hinter uns. 

Eruft. Und plöglich ſinken wir vielleicht auf ebenem 
MWege in einen Abgrund, Mifgunft glupt aus jedem Win— 
Eel, in jeder Ecfe lauern Meider, der ift ein Thor, der feine 
Sende auf den Heerftrafen fucht. Im Buſche liegen fie ver: 
ftecft. Sie laffen dich Sorglofen vorüberziehen, und treffen 
von hinten. 

Benj. Alles Eommt mit Liebe mir entgegen. 

Gruft. Defto fhlunmer! Die ausgehängte Flagge wird 
dich ficher machen, viele haffen dich, weil es immer Men- 
ſchen gibt, Elug genug, eines großen Geiſtes Leberlegenheit 
zu fühlen, und dumm genug, fie zu beneiden. Viele haffen 
dich um der großen Summen willen, die fie im Schach an 
dich verloren. Da it zum Beiſpiel Kafarinoff. — 

Benj. Der blodfinnige Kaufmann? 

Eruft. Er ftellt dir nach. 
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Benj. Er? du irrſt. Er fandte mir noch diefen Morgen 
ein Geſchenk von Thee und Zucker. 

Gruft. Sei auf deiner Hut! er überzucert feine 
Qüde. 

Benj. Mißtrauifcher Greis! Mache die Menfchen nicht 
ſchlimmer als fie find. Miptrauen hat fhon manches Gute 
erſtickt, und manche ſchöne Seele abgewendet. | 

Eruft. Vorficht ift nicht Mißtrauen. 

Waſili (tritt auf). Ach, ein Unglück! 

Benj. Rede. 

Wafili. Unfer Eleiner Schäferhund, Sabac, iſt todt. 

Gruft. Wir haben einen wachfamen Freund verloren. 
Wie ging das zu? 

Wafili. Ich bereitete den Thee für Graf Benjowsky, 
der Eleine Schäfer beluftigte mich durch feine Gaufeleien, 
ich gab ihm ein Stücf von dem Zucker, welchen Kafarinoff 
dir zum Öefchenfe fandte. Er fraß, und in wenig Minuten 
verdreht er die Augen, fiel in Zucfungen und ftarb. 

Benj. (ſtutzt). 

Gruft. (nah einer Pauſe). Wie nun, Benjowsky? 

Benj. Ich erftarre. 

Gruft. Wer Eennt die Menfchen beffer? 

Benj. Du! — Uber büffen ſoll er die teuflifche Argliſt! 
ich will zum Gouverneur — 

Eruft. Doch nicht unbewaffnet. 

Benj. Ein Giftmifcher ift die ntedrigfte Gattung von 
Meuchelmördern; ein Stoc findet fih überall. — Bringe 
mir, Waſili, ein Stück von diefem Zuder. 

Waſili (ab.) 


— — — — 
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Dritte Scene. 
Vorige, Tſchulosnikoff. 


Benj. Armer Eleiner Hund! wenn mir das Alter Ruhe 
ſchenkt, fol einft. dein Bild, in Marmor ausgehauen, meinen 
Garten zieren, und die Vorfehung durch deinen Anblick mich 
zu immer neuem Danke wecken. (Er will gehen, und ftößt auf 
Tiehulosnifoff, der mit wüthender Geberbe ihn bei der Bruft padt, ins 
dem er fchreit:) Halt! nicht von der Stelle! (Benjowsty ftößt ihn 
mit überlegener Kraft von fih, daß er taumelt.) Dort im Winfel 
ſteh' und rede! Was willſt du? 

Tſchul. Alle Teufel! das mir? von einem Verwiefenen? 

Benz. Du hätteft nicht vergeffen follen, daß ein Ver: 
wiefener ein Menfch ift. 

Tſchul. Befchimpfung von Befchimpften! 

Benj. Defto fchlimmer für dich! 

Tſchul. Der Gouverneur ſoll's wiffen! 

Benj. Das foll er! 

Tſchul. Sprecht, was habt Ihr vor? 

Benj. Dir den Hals zu brechen, wenn du nicht höflich 
und befcheiden redeft. 

Cruſt. (peimtih). Maͤßige dich; Hitze beſſert nichts. 

Tſchul. Was murmelſt du, alter Böſewicht? Du haſt 
mein Schiffsvolk verführt! Du haſt es aufgewiegelt zu Ver- 
rath und Meuterei, 

Gruft. (verlegen). Ich? 

Benj. Du lügft! 

Tſchul. (u Benjowsry). Eine Verſchwörung ift im Werke, 
und du ftehit an der Spige! 

Benj, Du lügft! 
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Tſchul. Meinen Steuermann quälte das Gewiſſen, er 
entdeckte mir’. 

Benj. Er lügt! 

Tſchul. Vortreffih! Alles Lüge! Warum fteht denn 
jener alte Pinfel fteif und ftarr? Warum hat das Schrecken 
ihm die Glieder gelähmt? Nede, Eruftiew. Kennft du mein 
Schiffsvolk? 

Gruft. Ich kenne es. 

Tſchul. Warum ſchlichſt du vor Tages Anbruch um ihre 
Hütten? was hatteſt du Stunden lang hinter verriegelten 
Thüren mit ihnen zu verhandeln? 

Benj. Narr! mit zwei Worten löfe ich dir das Näth- 
fel: Der Gouverneur und einige angefehene Einwohner der 
Stadt haben mich überredet, eine öffentliche Schule anzu: 
legen. Wir bedürfen ein geräumiged Schulgebäude. Dein 
Schiffsvolk ift müßig, ich hab’ es dingen wollen zur Arbeit, 
diefen Auftrag gab ich Eruftiew, er ift ded Handels einig 
worden, das ift es alles. 

Tſchul. Wortrefflih ausgedacht! eine faubere Lüge! 
aber wartet — 

Benj. Sept ſchweig'! Ich hab’ dir die Ehre angethan, 
deinen albernen Verdacht zu widerlegen! Doch länger diefen 
Unfinn dulden, wäre Schwachheit oder Furcht. Hüte dich! 

Tſchul. Was? du drohft? 

Benj. Ich kann auch mehr als drohen. 

Tſchul. Einem treuen Bürger folhe Schmach von 
einem verwiefenen Hunde — 

Benj. (fchlägt ihm). Da haft du deinen Lohn! (Indem er 
ihm zur Thür hinaus wirft.) Jetzt pack” dich fort! 

Tſchul. (wüthend). Das foll euch Leib und Leben Eoften! 
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Eruft. Wir find verloren. 

Benj. Warum? 

Gruft. Er geht zum Gouverneur. 

Benj. Ih aud. 

Gruft. Er wird fehreien, toben — 

Benj. Sch werde reden. 

Gruft. Und wenn er auch nicht überzeugt, fo wird er 
Miftrauen weden. 

Benj. Kalte Zaffung gegen tolle Hiße, ein leichter 
Sieg. 

Eruft. (am Fenſter). So eile zuvorzufommen. Er ift zu 
Fuß, wirf dich in jenen angefpannten Schlitten, fahre dort 
über den Fluß, der Weg ift Eürzer. 

Benj. Wohlan! wenn alled gut geht, fiehft du mich 
bald wieder. (Er geht. An der Thür ftößt er auf Waſili, dem er 
ein Packet abnimmt.) Aha! den Zucker hätt’ ich faft vergeffen, 
(Er eilt fort.) 

Gruft. (allein). Ohne ihn war unfer Spiel verrathen. 
Mich alten Mann verließ die Zaffung, Sklaverei und Alter 
beugen Leib und Seele. Ich tauge zu nichts mehr. Der 
Süngling ergeßt fih an Hoffnungen; des Mannes Kraft 
bricht aus in Thaten; der Greis und das Kind haben nur 
ohnmächtige Wünfche. 


Dierte Scene, 
Afanafja. Stepanoff. 
(Sin Zimmer im Haufe des Gouverneurs.) 


Afan. (tritt ſchüchtern auf). Endlich bin ich allein. Im— 
mer ift fie hinter mir, immer fchwaßt fie. Ah! Die Liebe ıft 
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beredt, aber nicht gefprächig — Armes Mädchen! lebte deine 
Mutter noch! fie würde dich verftehen. — Erleichterung bes 
darf dies Herz. Er ift edel, er foll wiffen, was hier vor 
geht. Zutrauen findet Großmuth! den edlen Mann ent= 
waffnet das Bekenntniß: ich bin in deiner Gewalt. — St! 
Ich höre Jemand auf der Treppe — ein rafcher Tritt — 
es ift der Seinige — 

Step. (tritt herein). 

Afan. Ach nein! Die Sinne haben das Herz betrogen 
— wollt Ihr zu meinem Vater? 

Step. Zu Euch, ſchönes Fräulein. 

Afan. Was wollt Ihr? 

Step. Mehr ald ein Gott mir geben Eann, Cure 
Liebe — 

Afan. Seid Ihr wahnfinnig? 

Step, Sch werd’ ed, wenn hr mich verfchmäht. 

Afan. Esziemt mir nicht, Euch anzuhören. (Sie will fort.) 

Step. Bleibt um Gottes willen! Hören könnt hr 
mich ja immer, und befchließen, was Euch gut und menfch- 
lich dünkt. Ich bin freilich nur ein Verwiefener, ein Aus— 
wurf der Menfchheit. Um eines rafchen Sugendftreiches wils 
fen ward ich verbannt. Meine Geburt ift der Eurigen gleich, 
mein Herz des Eurigen werth. Ein Zufall Fann meine Ket— 
ten löfen, Eure Feſſeln werd’ ich ewig tragen. Schönes 
Fräulein! feht mich hold an! daf ein Strahl der Hoffnung 
meines Lebens Nacht durchdämmere. 

Afan. Genug! auf Euer Geitändniß weiß ich nichts 
zu antworten, doch aus Mitleid verſchweig' ich meinem Va— 
ter diefen Schritt. (Sie will fort.) 

Step. Bleibt! laßt die Stimme der Lieb’ und Wahr: 
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heit zu Eurem Kerzen reden. Als ich hieher gefchleppt in 
Ketten vor fieben Jahren zum erften Male an den Feſtungs- 
werfen arbeiten mußte; ald dem ungewohnten Srohndienft 
meine Kräfte unterlagen; als ich auf dem Walle ohnmächtig 
ausgeftrecft den Tod mir wünfchte: da Eam’t Ihr eben die 
Straße herab an Eurer guten Mutter Hand. Afanafja Ales 
riewna! Ihr war’t damals ein Eleines Mädchen. Aengſtlich 
bebtet Ihr zurück, als Ihr mich hilflos liegen fahet, ſchmiegtet 
Euch an die Mutter und batet: Mutter! gebt dem arınen 
Manne etwas! Eure Mutter gab mir ein Stücf Geld, und 
ich — gab Euch mein Herz — Ah! Ihr feid herangewach- 
fen, und mit Euch meine Liebe. Jahre find verfloffen, doch 
immer feh’ ich noch den Eleinen Engel von geftern — den 
Keim der Dankbarkeit wähnt' ich in meinem Herzen zu bes 
gen und zu pflegen — Ach! feine Frucht ift Liebe! — Ver— 
dammt mich nicht! zertretet mich nicht! ich verlange und bes 
gehre nichts. Kein Schwur, Fein Verfprechen foll Euch bin» 
den; nur Hoffnung, wenn das Schichjal einft mir wieber lä— 
chelt, daß auch Ihr mir lächeln würdet. 

Afan. Mein Mitleid fchenke ih Euch von Herzen, doch 
thörichte Hoffnungen nähren kann ich nicht, und will ic) 
nicht. 

Step. Ihr könnt und wollt nit? — (Bitter) Ihr Eonnt 
nicht, weil Ihr nicht wollt. 

Afan. Wem bin ıch Mechenfchaft von meinem Herzen 
ihuldig ? 

Step. Ein fremdes Feuer glüht unter diefer Afche. 

Han. Schöpft Ihr Werwegenheit aus meiner Güte? 

Step. Der Neuheit Reiz hat Euer junges Herz ver: 
blendet. 
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Afan. Entfernt Euch! 

Step. Ein ſchwülſtiges Geſchwätz hat Euch bethört. 

Afan. Fort, Wahnſinniger! ich will allein ſein. 

Step. Erwartet Ihr Beſuch, Fräulein? wird er kom— 
men? 

Afan. Wer? 

Step. Der Glückliche, um deſſen willen man mich in 
den Staub tritt. 

Afan. Soll ich meinen Vater rufen? 

Step. Thut was Ihr wollt, mein Leben iſt um jeden 
Preis mir feil, das ſchöne Luftſchloß meiner Hoffnungen iſt 
zertrümmert, ich hatte Jahre lang daran gebaut. Weinen 
mag ich nicht, und beten kann ich nicht. Nur ein Narr weint, 
betet oder flucht. Dem Manne vom Kopf leiht die Verzweif: 
lung and’re Mittel. Sol er zu Hohn und Spott, wie Sim: 
fon aufbehalten werden, fo padt er wenigſtens mit gewalti— 
ger Zauft des Tempeld Säulen, und ftürzt fie Erachend über 
fi und feinen Feinden zufammen. 

Afan. Ihr rafit. 

Step. Noch nicht, doch bald vielleicht. Lauren will ich 
und fpüren, jeden Eurer Blicke hafchen, jede halb unwill- 
Eürlihe Bewegung auffangen und ergänzen. Liebe, Eifer: 
fuht Werzweiflung, werden meine inneren Sinne fchärfen, 
und gewährt der Satan mir die Freude, zu fehen, was ich 
will — Ha! dann foll ein luftig Spiel beginnen! auf mei: 
nem Örabe follen die Furien Eure Hochzeitfacel ſchwingen. 

Afan. Weh' mir! wie entkomm' ich diefem Rafenden. 
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fünfte Scene 
Vorige, Benjowsty. 


Benj. (tritt herein). 

Afan. (mit einer freutigen Bewegung ihm entgegen). Ha! Graf 
Benjowsky! 

Step. Da iſt er! Höll' und Teufel! ich habe genug! — 
Lebt wohl, ſchönes Fräulein! ich gehe ſchon. Ihr feht, ich 
weiß zuleben — und zu fterben! doch nicht ungerochen! 
Er ſtürzt hinaus.) 

Benj. Was iſt das? Sie zittern? und er wüthet? 

Afan. Ich zitt're, ja. 

Benj. Warum? 

Afan. Ich will e8 meinem Vater Elagen. 

Beni. Was? 

Afan. Nein, ich will ed nicht thun. 

Beni. Was nicht? 

Afan, Er jammert mich, er ift verrückt. 

Benj. Verrückt? 

Afan. Er liebt mid). 

Benj. Iſt er darum verrüct? 

Afan. Ein Verwiefener — 

Benj. (mit einiger Vitterfeit). Necht, mein Fräulein, das 
hatt’ ich vergeffen. | 

Afan. (verwirrt). Nicht darum, daß er vermiefen ift — 
nein — das wollt’ ich nicht fagen — 

Benj. Es war doch fehr vernünftig. 

Afan. D, das Vernünftige ift nicht immer das Wahre. 
Kann ein Verwiefener denn nicht liebenswürdig fein? 

Benj. Er kann, aber er darf nicht. 
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Afan. Er darf, aber diefer kann nicht, diefer 
nicht. 

Benj. (abbrechen). Wo ift Shr Herr Water? ich muß ihn 
fprechen. 

Afan. Er ift — lieber Graf, ich habe Sie beleidigt. 

Benj. Beleidigt? wodurch ? 

Afan. Sie find auch ein Verwiefener. 

Benj. Leider! 

Afan. Ich vergeffe das fo leicht. 

Benj. ch werde es nie vergeffen. 

Afan, Freilih — weil Ihre Vernunft — weil Sie im- 
mer fo vernünftig find. 

Benj. Sie follten mich d'rum loben. 

Afan. Recht gern — nur mit dem Munde — daB 
Herz — 

Benj. Das Herz will gefchmeichelt fein. 

Afan. (verfchämt). Sie find Fein Schmeichler. 

Benj. (fe). Nein. 

Afau. Esgibt auch Wahrheiten, die das Herz gern hört. 

Benj. Nicht jede Wahrheit ift gut zu fagen. 

Afan. Wenigftens nicht für Jeden. 

Benj. Necht, mein Fräulein. 

Afan. Ich meinte Stepanoff. 

Benj. Und feines Gleichen. 

Afan. Wer ıft feines Gleichen? 

Benj. Jeder Verbannte, 

Afan. Jeder? — ich verftehe Sie. (Mit einem unterdrückten 
Erufzer.) Angebor'ne Kälte ift nicht Tugend. 

Benj. Aber leiden und ſchweigen ift Verdienft. 

Afan, Dder Eigenfinn, Sage immer, was du fühlft, 
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lehrte mich meine Mutter, fo wirft du nie fühlen, was du 
nicht follft. 

Benj. Dies einzige fchone Wort ijt ein Gemälde Ihrer 
Mutter. 

Afan. Sie hat mir deren viele hinterlaffen. Wenn fie 
noch lebte — Ach — da drüben auf der Höhe ift ihr befchnei- 
tes Grab — dort will ich, wenn das erfte Gras hervor Feimt, 
mein Geheimniß in die Erde flüftern. (Baufe.) Sie fragen mic) 
nicht um mein Geheimniß? 

Benj. Ich habe Fein Recht dazu. 

Afan. Sie find mein Lehrer — ich darf und muß Zus 
trauen zu Ihnen haben. Nathen Sie mir. 

Benj. Worin? 

Afan. Wenn ich Stepanoff liebte — 

Benj. Nun? 

Afan. Was müßte ich thun? 

Benj. Sich Ihrem Vater entdeden. 

Afan. Und dann? 

Benj. Wenn fein Anfehen Ihrem Geliebten die Frei— 
beit wieder gäbe, fo darften Sie ohne Erröthen ihm Ihre 
Hand reichen. 

Afan. Sie haben in meine Seele geſprochen. 

Benj. Glücklicher Stepanoff! 

Afan. Wirklich, lieber Graf? würden Sie den für glück— 
lich halten — den ich liebe? 

Benj. Wenn er ein fühlendes Herz beſitzt — 

Afan. (lehnt ſich ſchüchtern an ibn, und verbirgt ihr Geſicht an 
feiner Schulter). Befigen Sie das? 

Benj. (bewegt). Afanafja! 

Afan. Ja oder Nein? 
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Benj. Liebengwürdige Unfchuld! 

Afan. Ja oder Nein? 

Benj. (srüct fie unwillfürlich an feine Bruſt). 

Afan. ch fliege zu meinem Vater. (&ie eilt fort.) 

Benj. Afanafja! wohin? — Gott, was war das! der 
Unſchuld Götterreiz überrafchte mich! (Eich vor die Stirn fchla- 
genr.) Emilie! meine Gattin! 





Schfle Scene 
Hettmann. Gouverneur. Benjowsky. 


Hettm. (kommt). Da ifter ja, wie gerufen. 

Benj. (betreten). Hat man nad) mir gefragt? 

Hettm. Gefragt — Geſucht — 

Benj. Wer? 

Hettm. Sch, weil ich reden muß. Wovon? von wichtigen 
Dingen. 

Benj. Ein andermal, Ich Fam hieher wegen dringender 
Geſchäfte. (Cr will fort.) 

Hettm. Halt! nicht von der Stelle! an diefer Minute 
hängt vielleicht das Schickſal von Jahrhunderten. 

Benj. (bei Eeite). Unerträgliher Dummbopf! — (Laut.) 
Mas ıft zu Ihrem Befehl? 

Hettm. (gebeimnifvoll lächelnd). Eine Kleinigkeit. (Nach einer 
feierlichen Vauſe.) Die halbe Welt! 

Benj. Die halbe Welt? (Bei Seite.) Der ift: auch ver: 
rückt. 

Hettm. Sie ſtutzen? ha! ha! ha! hier iſt ein Kopf, und 
in dieſem Kopfe gehen wunderliche Dinge vor. 

Benj. Das höre ich. 

IV. 9 
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Hettm. Wer hat Kamtfchatka erobert? ein Koſak. Wer 
ift Hettmann der Kofaken? ich. 

Benj. Das weiß ih, aber — 

Hettm. Stille! nicht geplaudert! verfprich mir das tiefite 
Schweigen über alles, was ich dir fo eben anvertraut habe. 

Beni. (lächeln). Herzlich gern. 

Hettm. Sch habe ein Pländen — wenn ich fage ein 
Plänchen — fo verftehe ich darunter einen großen Plan. 
Kurz und gut — (ihn geheimnigvoll auf die Seite ziehend) ich will 
eine Kolonie auf den aleutifchen Inſeln ftiften. 

Benj. Ei! | 

SHettm. Du ſollſt mir den Entwurf ein wenig in's Reine 
bringen. 

Beni. So? 

Hettm. Wenn ich fage: in's Reine, fo verftehe ich 
darunter Die Feder; benn was den Säbel betrifft, da 
braucht der KofaE Feine Hilfe. Du follft den Gouverneur über: 
reden, daß er ed der Monarchin vorftellt. 

Benj. Weiter. 

Hettm. Merkft: du nicht? Sch mache euch alle glücklich, 
du frei, der Gouverneur von hier nach Ochozk verfegt; du 
Gouverneur von Kamtfchatka; ich Regent der aleutifchen 
Snfeln, und — ehe ihr es euch verfeht — Eroberer von 
Kalifornien. 

Benj. Bravo! der Plan ift unverbefferlich. 

Hettm. Nicht wahr? (Mit gravitätifchem Ernſte) Ich 
wuͤnſch' Ihnen Glück, Herr Gouverneur von Kamtfchatfa. 

Beni. (eben fo). Sch danke Euer Ealifornifchen Majeftät, 
doch würde es mir lieber fein, wenn Sie geruhten, mich zu 
Dero Minifter und Feldherrn zu ernennen. 
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Hettm. Auch das, lieber Graf, es fei Ihnen gewährt — 

Benj. Ich bin ganz gerührt — 

Hettm. Ich auch. Ich bin fo gerührt, daß ich Tachen 
muß, wenn ich Ste im Geiſt an der Spiße meiner Truppen 
fehe. Wohlan, ein Bündniß zu Schuß und Truß. (Er reicht 
ihm die Hand.) 

Beni. (fclägt ein). Es fei. (Bei Seite.) Trage den Narren, 
wenn er dir nußen fol. 

Gouv. (kommt). Willkommen, Graf Benjowsky! wo ift 
meine Tochter? 

Benj. Sie war eben hier. 

Gouv. Feodora ſagte mir, ſie ſuche mich. 

Hettm. (wichtig). Wir haben unterdeſſen ein Königreich 
gefunden. Ha! ha! ha! 

Benj. Ehe wir Befig davon nehmen, bin ich gekommen, 
um Gerechtigkeit zu bitten. 

Gouv. Wie fo? 

Benj. Ein toller Menfh, Tihulosnikoff, hat mich in 
meiner Hütte überfallen, und durch die gröbſten Schmähun- 
gen fo lange gereizt, bis ich ihn aus der Thür warf. 

Gouv. Die Veranlaffung? | 

Benj. Zur Errichtung eines Schulgebäudes ließ ich fein 
Schiffsvolf miethen, der Thor fpricht, ich wolle die Leute 
aufwiegeln, und eine Meuterei anfpinnen. 

Gouv. So dumm, als boshaft. 

Hettm. Man muß dem Schurken die Kage geben. 

Gouv, Ich werde ihn rufen laſſen. 

Benj. Man beneidet mir das Geſchenk Ihres Zutrau: 
end, darum verfolgen mih Haß und Meuchelmord. 

Gouv. Meuchelmord? 

9 * 
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Benj. Hier ift der Beweis. (Er zieht den Zucker hervor.) 
Unter der Larve der Freundfchaft fandte mir der Kaufmann 
Kafarinoff vergifteten Zucker. Ein Hund, der davon fraf, 
ftarb auf der Stelle. 

Gouv. Iſt's möglih! Geben Sie her. (Er nimmt ven 
Zuder.) 

Hettm. Die Knute für den Schurken. 

Gouv. (flingelt). 

Ordon. (tritt herein). 

Gouv. Man laffe fogleih Tſchulosnikoff und Kafarinoff 
rufen. 

Ordon. Tichulosnikoff iſt bereitd im Worzimmer und 
bittet um Gehör. 

Gouv. Er foll fommen. 


— 


Siebente Scene. 
Vorige. Tſchulosnikoff. Kaſariuoff. 


Ordon. (öffnet die Thür und winkt Tſchulosnikoff herbei). 
Tſchul. (im Hereintreten). Herr Gouverneur, ich Eomme — 
Gouv, Mit freher Stirn, wie ich fehe. 

Hettm. Du but ein Taugenichts. 

Tſchul. Ich Elage diefen Fremdling des Hochverrath3 an. 

Settm. Was! Meinen Miniſter? 

Gouv. Wagſt du, Böſewicht, einen Mann zu verleumbden, 
der felbft in Feffein mehr für die Krone that, als hundert 
freie Schurken deines gleichen ? 

Tichul. Sch habe Beweiſe — 

Gouv. Schweig'! Ihr habt Feinen Sinn für alles Große 
und Gute. Ihr klebt an Eurer Dummheit, wie Käfer an 
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ihrem Mifte. Sch Eenne diefen Mann, ich weiß um Alles, was 
er thut, und wo fich Einer unterfteht, ihm Hinderniffe in 
den Weg zu legen, den hat die Sonne zum legten Male bes 
fchienen. 

Tſchul. Er ftiftet Aufruhr. 

Gouv. Fort! ıch will nicht3 weiter hören, Danf feid ihr 
fhuldig, und Verleumdung zahlt ıhr. Er will eure Kınder zu 
Menfchen bilden, das ıft dem Vieh nicht recht. 

Tſchul. Aber mein Steuermann — 

Gouv. Schweig' und packe dich! 

Tſchul. Er hat mich gemißhandelt — 

Hettm. Dir iſt recht geſchehen. 

Tſchul. Aber mein Gott — 

Gouv. (Elingelt). 

Ordon. (tritt ein). 

Gouv. He da! weift den Kerl in die Wache. 

Tſchul. Schon gut, ich gehe. Euch wird die Neue, und 
dich die Rache bald genug treffen. (Er geht wüthend fort.) 

Benj. Er droht noch. 

Gouo. Lücherlich. 

Hettm. Vierzig Diebe mit der Kaße werden ihm ben 
Kißel vertreiben. 

Gouv. Ruhig, liebet Graf. Ich verfpreche Ihnen Ge— 
nugthuung und Sicherheit. Verleumdung kann ein gutes Ge— 
wiſſen nur verhüllen, wie ſchwarzer Flor einen ſchönen Buſen. 
Er ſchimmert durch. Ich kenne jene Halbmenſchen; ich kenne 
auch Sie. Ehre und Leben würde ich Ihnen anvertrauen. 

Hettm. Und Kalifornien oben d'rein. 

Benj. (bei Seite, mit der Hand auf der Bruſt). Auf dieſe An— 
klage war ich nicht vorbereitet. 
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Drdon. Der Kaufmann Kafarıinoff. 

Gouv. Er foll Eommen. 

Ordon. (öffnet die Thür). 

Kafar. (tritt herein). Eure Ercellenz haben befohlen — 

Gouv. (herausrufend). Man bringe und Thee. — Nur näher, 
mein lieber Kafarinoff. Ich höre, du bift fleißig und betrieb- 
fam. Dein Handel ift ausgebreitet; du verdienft Aufmun— 
terung. 

Kafar. Die Gnade — 

Gouv. Soll nur Gerechtigkeit werden. Ein großer Kauf: 
mann ift ein großer Mann. Der Monarch überblickt feinen 
Staat; der Kaufmann die Welt. Mit der Rechten berührt 
er Afien und mit der Linken Amerika. Durch einen Federſtrich 
knüpft er Welttheile an einander, läßt Citronen auf Kamt— 
fchatka wachfen, und findet Goldgruben, in einer Steppe. 
Ehre dem Ehre gebührt. Setze dich her zu mir, ‚mein lieber 
Kafarinoff, wir wollen eine Taffe Thee zufammen trinken, 
und von Sefchäften ſchwatzen. (Gr ſchenkt ſelbſt ein.) Diefer Thee 
— ich habe ihn aus Irkuzk befommen, es ift Karavanen⸗Thee. 
Du verftehft dich darauf? er ift gut. Ich muß dankbar be— 
Eennen, man überhäuft mich mit Gefchenfen, (Er wirft Zuder 
in Kaſarinoffs Taſſe) Diefer Zucker zum Beifpiel, ift er nicht 
fein und weiß? Ein Geſchenk von Graf Benjowsfy. (Er wirft 
noch ein Stüc hinein.) Du handelft ja auch mit Zucker, verfuche 
doch einmal. 

Kafar. (verwirrt und ängftlih). Ew. Ercellenz, es ift nicht 
die Stunde, in welcher ich Thee zu trinken pflege — 

Gouv. Trinke, ich bitte dich, trinke. 

Kafar. Sch bin überhaupt Fein Liebhaber von Thee. 

Gouv. Wenn auch, mir zu Öefallen. 
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Kaſar. Er macht mir Hige, Beklemmung. — 

Gouv. Eine Taffe nur. 

Kafar, Ich muß bitten, mich zu verfchonen. — 

Gouv. (ern). Trinke, Freund Kafarinoff! oder meinft du, 
der Thee fei vergiftet? 

Kafar, Bewahre Gott! — 

‚Gonv. ©o trinke, ich befehle es dir! 

Kaſar. (nimmt zitternd die Taſſe). Ich habe einen then 
MWiderwillen gegen Thee — 

Gouv. Wir wollen mehr Zucer hinein legen, fo wirb 
er dir nicht fchaden. (Er wirft noch ein Stück Zuder in die 
Taffe.) 

Kafar. Gitternd). Ich !— ach! — (Er läßt die Taffe fallen.) 

Gouv. (fpringt auf). Da, Siftmifcher ! 

Kaſar. (auf den Knien). Gnade! 

Hettm. Knute! 

Gouv. So ift ed doch wahr, das mörderifche Bubenftück ? 
— Graf Benjowsky, fprechen Sie fein Urtheil, in diefer 
Stunde noch foll ed vollzogen werden. 

Kaſar. Gnade! 

Hettm, Knute! 

Benj. Sie überlaffen mir die Strafe dieſes Menfchen? 

Gouv. Ganz Ahnen. 

Benj. Ich habe Ihr Wort, daf mein Ausfpruch fein 
Schickſal beftimmen fol? 

Gouv. Mein Wort darauf. 

Benj. Wohlan, ich verzeihe ihm. 

Gouv. Mie? 

Hettm. Was? 

Kaſar. (feine Knie umfaſſend). Gott! welch’ ein Mann! 
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(Mit erſtickter Stimme) Sch habe — nicht Worte — möchte 
diefe Thräne meine Schuld vertilgen — 

Benj. Steh' auf, neh’, und fei mein Freund. 

Gouv. Mein, Graf, das darf ich nicht zulaffen. 

Benj. Ach habe Ihr Wort. 

Gonv. Ihre Ihar it edel, aber — 

Benj. Iſt fie edel, defto beffer: fo de Ihr Herz für 
Ihr Wort. 

Gouv. (umarmt ihn gerührt). Ich habe Sie hodhgefchäßt, 
nun bewundere ih Sie. (Zu Kafarinoff.) Geh und mache * 
ſeiner Verzeihung würdig. 

Kaſar. (ſchluchzend). Ich kann nicht reden — ich will meine 
Kleinen holen — die ſollen danken. (Gr geht.) 

Hettm. (wider Willen bewegt reicht Benjowsky tie Kant). 
Zreund, du halt großmüthig gehandelt wie eın Kofaf. Ich 
ernenne dich zum Crimmal-Richter zu Kalıfornien. 





Adte Scene 
Vorige. Afanafja. 


Afan. (Aiegt herein, und fehlingt ihre Arme um ihren Vater). 
Meın Vater! 

Gonv. Mas gibr's ? 

Afan. Endlich finde ih Sie. 

Gouv. Was fehle dir? 

Afan. Ihre Einwilligung. 

Gouv. Wozu? 

Afan. Zu meinem Glücke. 

Gouv. Iſt dem Glück nicht mein Ru Rede. 

Afan. Ich liebe. 
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Gouv. Du Tiebft ? 

Benj. (ehr verlegen). Sch will mich entfernen — 

Afan. Bleiben Sie, Graf Benjowsky, ich habe mich 
meiner Liebe nicht zu fhämen. 

Gouv. Ich erftaune! fo plöglich — 

Hettm. Ich habe nichts davon gemerkt. 

Afan. (gebt auf Benjowsfy u, ergreift feine Hand, und wen- 
det fich gu ihrem Vater). Ihren Segen, mein Vater! 

Gouv, Wie? du liebft den Grafen? 

Afan. Wen Eonnte ich fonft lieben? 

Hettm. (empfindlich) Nun, nun — 

G:uv. Bedenfit du aber auh — 

Afan. Ich bevenfe alles, feinen Edelmuth, Ihre Güte, 
die legten Stunden meiner Mutter! Soll ich ihre legten 
Worte Ihnen wiederholen? — ja, ed war in diefem Zimmer, 
in diefem nämlıchen Zunmer ftarb fie. Auf diefer Stelle ftand 
ihr Bette, hier ſaßen Sie zu ihrem Haupte, und hier Eniete 
ich zu ihren Füßen. Sie meinten, ich fhluchzte, meine Mutter 
röchelte. Im legten Todesfampfe richtete fie fich noch einmal 
auf, drücte Ihre Hand, und fprach gebrochen: gib meiner 
Afanafja einen Mann nach ihrem Herzen! — Hier fteht er 
— mein Vater! geben Sie Ihrer Afanafja diefen Mann 
nad) ihrem Herzen! — 

Gouv. Kınd, du überrafcheft mih — 

Afan. (Benjowsky nac ſich ziehend). Hier auf diefer Stelle, 
wo meine Mutter ftaıb, hier flehen wir um Ihren Segen! 

Gouv. Wenn der Graf einft frei wird. — 

Afan. Iſt er nicht frei, fobald Sie wollen? — Geift 
meiner Mutter! ſchwebe hernieder! ſchmiege dich freundlich 
an meinen Vater, daß er deinen legten Wunfch erfülle! 
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Hettm. Ich dächte, Gevatter, Ihr Eonntet ohne Ge: 
fahr — 

Afan. Gefahr? Iſt Tugend belohnen gefährlich? 

Hettm. Die Ukafe Peter des Erften paßt auf manche 
alle, 

Afan, Segen über Peters Afche um diefer Ukaſe willen! 

Hettm. Das gerettete Schiff auf der Fahrt von 
Ochozk — 

Afan. D ja, fhon das allein — 

Hettm. Die Einführung des Kornbaues auf Lopatka — 

Afan, Recht, Iwan Zedrowitfh! DO, Ihr feid liebens- 
würdig ! 

Hettm. Ia, ja, die Kofaken find immer liebenswürdig 
— Wenn wir ihm nun ferner die Zukunft mit in Rechnung 
bringen, die aleutifchen Infeln, Kalifornien — 

Afan. Sie fagen Fein Wort, lieber Graf? 

Benj. Was darf ich fagen? mich martert der Gedanke, 
Apr guter Vater Fönnte glauben, ich habe Sie zu diefem 
Schritt verleitet. 

Afan. Nein, das thaten Sie nicht. Nein, mein Va— 
ter, das that er nicht. Er hat mein Erankes Herz mit feiner 
Vernunft gequält; er war fo lieblos vernünftig — fo herzlos 
edel — mein Vater! Sie find unentfchloffen? Hier Enie ich, 
wo ich einft am Todesbette meiner Mutter Eniete, hier, wo 
fie ihren letzten Segen über mich ausfprach, bier muß diefer 
Segen in Erfüllung gehen, jegt oder nie! 

Gouv, Steh’ auf, Afanafja! Es fei! mein grauer Kopf 
gehorcht dem Herzen. Sch wage etwas für dich und ihn; doch 
ihr feid es werth. — Herr Graf, ich fpreche Sie frei. Der 
Kanzler foll nach vorgefchriebener Form die Urkunde aus: 
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fertigen. — (Ihn in feine Arme fihliegend.) Ich umarme meinen 
Sohn. 

Beni. Gott! iſt's möglich! 

Afan. (ihres Vaters Hand küſſend). O, mein guter Vater! 
Sreude! Freude! Dank und Freude. Wie ift mir! fo weiner: 
lich, fo beEflommen — ich muß Euch Eüffen, lieber Hettmann. 
Benjowsky ift frei! er ift frei und mein! wo ift Feodora? 
das ganze Haus ſoll meine Freude theilen! das ganze Schloß! 
die ganze Stadt! (Sie drückt Benjowsky einen vollen Beutel in die 
Hand.) Dies für die armen Gefangenen. — Er ift frei und 
mein! (Sie ftürzt hinaus.) 

Benjr (ehr bewegt). Herr Gouverneur — 

Gouv. Warum nicht Water? 

Benj. Wenn ich jegt noch ftumm die — 

Gouv. Ich verftehe Sie. 

Hettm. Was ftumm! die Fifche find ſtumm, weil jie 
Waſſer trinken. Wir müffen ein paar Slafchen leeren, dann 
werden die Zungen fich wohl Töfen. 

Gouv. Ganz Recht, Iwan Fedrowitfh, der Wein ges 
fellt fich zu der Freude, wie der Thau zu einem ſchönen Mor: 
gen. Kommt! 

Benj. Freud’ und Leid im Uebermaß find einander nah’ 
verwandt; beide geben Thränen ftatt der Worte; beide be: 
gehren Einfamkeit. Ich muß auf wenige Augenblicke mic) 
beurlauben. (Gr entfernt fich fchnell.) 

Hettm. Seltfamer Menfch ! wenn ich froh bin, fo muß 
ich trinken. 

Gouv. Laßt ihn! die Freude ift ja Feine Medaille auf 
dem Boden eines filbernen Bechers. 

Hettm. Glas oder Becher, gleich viel. Wenn ich fage: 
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die Freude, fo verfteh’ ich darunter den Durft. Bei meinem 
Säbel! ich durfte wie ein Jagdhund in der Steppe. 

Gouv. Wohlan, auf des jungen Paares Wohlergehen! 
Kommt. p 

Ordon. (tritt herein). Ifchulosnikoff ift der Wache ent— 
fprungen. 

Gouv. Entfprungen? Der Ihor! Ganz Kamtfchatfa ift 
ein Gefängnifi. 

Hettm. Die Anute wird ihn ſchon einholen. 

Gouv. (zu der Ortonnanz). Bringt uns eine Flaſche Wein. 

Hettm. Eine Slafche? wo denft Ihr hin? Bring! vier. 
Menn auf Afanafjas Hochzeit die See in Wein verwandelt 
wird, fo trinft ein fröhlicher Koſak fie aus. (Alle ab.) 





Ueunte Scene 


Tſchulosnikoff. Grigori. (Dann) Benjowsky un Kafas 
rinoff. 
(Die Bühne verwandelt fich in einen freien Rlag unter dem Fenſter des 
Schloſſes. Man fiebt einen Balfon, und unter vem Balfon eine fteinerne 
Bank. Es wird Abend. Tſchulosnikoff und fein Neffe Örigori 
treten auf.) 
Tſchul. Hier muf er vorbei. 
G.ig. Lieber Cheim, was habt Ihr vor? 
Tſchul. Gib mır dein Meffer. 
Grig. Was wollt Ihr thun? 
Tſchul. Mich rächen, und dann fterben. 
Grig. Nähen? an wen? 
Tſchul. An Benjowsky. 
Grig. Was that er Euch? 
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Tſchul. Sch werde rafend, wenn ich es noch einmal 
erzählen muß. 

Grig. Aber bedenkt, was Ihr wagt. 

Tſchul. Nichts wage ich. Ihn ſchicke ich voran, fo finde 
ich dort einen Knecht. 

Grig. Ihn ermorden? 

Tſchul. Gib mir dein Meffer. 

Grig- Nun da. 

Tſchul. Iſt es fcharf? ja! gut. 

Grig. Aber um Sotteswillen ! 

Tſchul. Bete in der Kirche, und geh’ zum Teufel! ih 
brauche dich nicht. 

Grig. Sch verlaffe Euch nicht. 

Tſchul. ©o bleib’ und abfolvire den Hund, wenn er ftirbt. 

Grig. Es wird dunkel. 

Tſchul. Deito beſſer. 

Grig. Ich ſtieß vorhin auf fehs Mann von der Wache, 
die Euch fuchten. 

Tſchul. Laß fie fuchen, ha! ha! ha! fie follen mich 
finden, doch nicht eher, bis diefes Meſſer den Weg zu feinem 
Herzen fand. 

Grig. Benjowsky, hört’ ich eben, ift frei gefprochen. 

Tıchul. Iſt er? ha! ha! ha! 

Grig. Er wird des Gouverneurs Tochter heirathen. 

Tſchul. Wırd er? Ha! ha! ha! 

Grig. Die Verlobung ift vielleicht in diefer Stunde, 
und Ihr wartet vergebens. 

Tſchul. So will id warten, bis die Sonne zu einer 
Kohle ausbrennt. — Et! ic höre fommen. Drücke dich dort 
an die Mauer. 
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Grig. Lieber Oheim — 

Tſchul. Fort! oder ich jage dir felbft das Meffer durch 
den Leib! (Sie theilen fich.) 

Benj. (in tiefen Gedanken über die — gehend). Afanaſja! 
— Emilie! — 

Tſchul. (herausſpringend). Er iſt's! der Verräther! ſtirb! 
(Stürzt fih auf Benjowsky.) 

Benj. (ver bei deſſen erjten Worten fich rafch umdreht, und ihm 
in den Arm fällt. Sie ringen, er ruft:) Hilfe! Mörder! 

Tſchul. (ſchreit) Herbei, Grigori, mir zu Hilfe! 

Grig. (packt Benjowsky von hinten). 

Kaſar. (in dem Augenblicke erfcheint er mit — Kindern an 
der Hand, von welchen er ſich losreißt, Tſchulosnikoff zu Boden ſchleu—⸗ 
dert, und ihn entwaffuet). 

Benj. (bemeiftert fich indeffen des Jünglings, und hält ihn feft). 

Tſchul. (Verwirrtes Rufen und Fluchen.) 

Feodora (erfcheint auf dem Balkon, mifcht ihr Gekreiſch mit 
tem Gefchrei der Kämpfenden, dem Weinen der Kinder, und läuft 
zurüd). 

Corporal (mit Wache erſcheint) He da! Ruhe! mas gibt's 
bier? — Aha! Tſchulosnikoff, finden wir dich wieder ? 

Kaſar. Er wollte den Grafen ermorden. 

Benj. (Grigori Ioslaffend). Lauf’, junger Menfch! ich will 
dein Unglück nicht. 

Grig, (entfpringt). 

Corp. Warft du noch nicht reif zur Knute? Fort 
mit dir! 

Tſchul. Teufel! (er fpuct gegen Benjowsky aus). Gott ver= 
damme dich! (Ab mit der Wache.) 

Benj. (umarmt feinen Retter). Kaſarinoff! 
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Kaſar. Geh’ und fei mein Freund! fagtet Ihr zu mir. 
Ihr feht, ich bin ed geworden. 

Benj. Du haft deine Schuld redlich bezahlt! 

SKafar. Da find meine Kleinen, die follten Eure Knie 
umfaffen, und flammeln. Aber beffer iſt beffer. Wem das 
Schickſal wohl will, dem gibt es ©elegenheit, dankbar 
zu fein. 

Benj. Freund Kafarinoff! — Diefer Titel ift bei mir 
nicht Scheidemünze, mit der man jedem Xaglöhner feine 
Arbeit lohnt — leb’ wohl! 

Kafar. Es wird Nacht, Ihr feid allein, ich will Euch 
begleiten. 

Benj. Bis an den Zluß, wenn du will. 

Kaſar. Bis in den Tod! 

(Sie gehen Arm in Arm, die Kinder folgen.) 


Behnte Scene. 
Hettmann.: Kudrin. Fedora. 


Hettm. (kommt von der andern Seite, ziemlich betrunfen). He! 
be! — Schach und matt! — wer lärmt hier? EEr ſieht fih 
überall um.) — Niemand? — Niemand lärmt hier. — Wenn 
ih fage: Niemand, fo verftehe ich darunter eine Menge 
Menfchen, die aber alle fchon meggelaufen find — was will 
denn Feodora? — warum fohreit fie! — warum ſtört fie 
mich im Trinken? — Noch fünf Gläfer aus der Flaſche — 
und noch fünf Züge auf dem Brete — fo waren wir beibe 
Schach und matt! ha! ha! ha! — (Er finft auf die fleinerne 
Banf.) So. Hier fißt es fich recht kühl. Wenn ich fage kuͤhl, 
fo verftehe ich darunter — Ealt. — Wie? — der König von 
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Kalifornien ift Shah und matt! ha! ha! ha! (Er brummt 
noch ein wenig in den Dart.) 

KAudrin (tritt auf mit der Balalaifa unter dem Arm. Er fieht 
fich überall ſchüchtern um). Endlich ift es hier ftill geworden, und 
finfter wie im Grabe. Die Sternlein haben ſich ſchlafen ger 
legt, und mit Schneewolfen zugedect. (Gegen den Balfon.) 
St! St! Zeodora! — noch ift fie nicht auf dem Balkon. 
Vielleicht fhon geweſen? — Wir wollen das Vöglein locken. 
(Er ſtimmt die Balalaika.) Aber meine Finger find verfrummt. 
(Gr haucht in die Hänte) So, fo, ed wird ſchon gehen. Der 
Hauch eines Verliebten ſchmilzt Eisfhollen, und macht Dia- 
manten flüßig. (Er räufpert fich, fpielt und fingt, nach ver befaun= 
ten Melodie ver Romanze, in der ruffifchen Oper Melnif.) 


Komm’, fein Liebchen, komm' an’s Fenſter! 
Alles fill und ftumm. 
Die Verliebten und Gefpenfter, 
Mandeln fchon herum. 


Dein getreuer Buhle harret, 
Komm’ in feinen Arm! 
Eeine Finger find erftarret, 
Doch fein Herz ift warm. 


Zwar die Sternlein ſich verbunfeln, 
Luna leuchtet nicht. 
Doch wo Liebchens Aeuglein funfeln, 
Da ift helles Licht. 


D’rum, fein Liebehen, komm' an’s Fenfter! 
Alles fill und ftumm. | 
Die Berliebten und Gefpenfter, 

Mandeln fchon herum. 
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Feod. (ift während ver Iekten Strophe auf den Balfon getres 
ten). St! 

Kudr. St! 

Feod. Bilt du da? 

Kudr. Schon lange. 

Feod. Lieber Kudrin, hier im Haufe ift große Freude. 

Kudr. Defto beffer. 

Feod. Mein Fräulein heirathet. 

Kudr. Wen? 

Feod, Den Grafen Benjowsky. 

Kudr. Benjowsky? 

Feod. Nun blühen auch unſere Roſen. 

Kudr. Alſo flüchten wir alle zuſammen über's Meer? 

Feod. Narr! hier iſt nicht vom Flüchten die Rede. 

Kudr. Wovon denn? | 

Feod. Vom Heirathen. 

Kudr. Du weißt alfo niht? — und bein Fräulein weiß 
auch nicht ? = 

Feod. Was wiffen wir nicht? 

Kudr. Und doch heirathen? Das ift curiog! 

Feod. Rede. 

Kudr. Ja, wenn ich dürfte. 

Feod. Warum darfft du nicht? 

Kudr. Sch habe einen gräßlichen Eid geſchworen. 

Feod. Worauf? Weswegen? 

Kudr. Wegen — Eannft du ſchweigen? 

Feod. Wie die Nacht. 

Kudr. Höre nur, liebe Feodora, ich Fam eigentlich 
hieher, um dich zu überreden — 

Feod. Wozu? 

IV. 10 
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Kudr. Mich auf unferer Flucht zu begleiten. 

Feod. Auf welcher Flucht? 

Kudr. Wenn du mich verräthit, fo find wir alle des 
Todes. 

Feod. Narr! Liebe und Verraͤtherei wohnen nicht un— 
ter einem Dache. 

Kudr. Wir find unferer Viele, fehr Viele; Freie und 
Verwiefene; Graf Benjowsfy ift an unferer Spiße, wir 
haben ein Schiff, wir fliehen, Gott weiß wohin, in ein 
herrliches Land — 

Feod. Träumſt du? oder haft du das Gehirn erfroren?® 

Kudr. Keined von beiden, alles wahr, alles reif, und 
bald, bald — Gehft du mit mir, liebe Feodora? 

Feod. Aber mein Fräulein — 

Kudr. Nun, wenn der Graf fie heirathet, fo wird er 
fie wohl auch mitnehmen, 

Feod. Unbegreiflich! 

Kudr. Was fchadet das? Macht euch nur fertig, packt 
eure Sachen zufammen. Juchhei! wir fegeln durch die 
Welt! 

Feod, Aber der Gouverneur — 

Kudr. Der mag mit dem alten Narren, — Hettz 
mann, Schach fpielen. 

Hettnt. (fpringt auf und packt Kudrin bei der Bruft). Se da! 
Burfche ! 

Feod. (Freifcht und Läuft fort), 

Kudr. (finft zitternd in die Knie). Barmherzigkeit! wir find 
verloren ! 

Hettm. (ihn feſthaltend). Schurke! was fprachft du da? 

Kudr. Ach! ich bin befoffen, ich weiß nicht, was ich rede. 
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Hettm. Verrätherei? Benjowsfy? Mein Ealifornifcher 
Minifter ? 

Kudr. Jh war unter Kamtfchadalen, die haben mir 
Muhomor zu trinken gegeben — mein Kopf ift ganz 
verwirrt. 

Hettm. Hort auf die Wache! (Er will ihn fortfchleppen.) 

Kudr. Laßt mich! ich bitte Euch! nur bis Morgen. 

Hettm. Sort, Schurke! 

Kudr. (verfegt dem Hettmann einen Stoß, daß er taumelt). 
Seht zum Teufel! (Er entfpringt.) 

Hettm, Was? mir das! Mir? feinem Hettmann!! He 
da, Wache! Verrätherei! Schiffe! Liebeshändel! Flucht! 
Verſchwörung! (Er taumelt fort.) 

(Der Vorhang fällt.) 





Bierter Act. 





Erfie Scene 


Ernftiew, Baturin un ein Hanfen Verſchworner (in 
Eruftiews Zimmer. Sie ftehen theils in Gruppen, theilg gehen fie un- 
ruhig auf und nieder). 

Erſter Verſchw. Er kömmt noch nicht. 
Zweiter Verſchw. Es ift ſchon dunkel. 
Eruft, Seid unbeforgt, er kömmt gewiß. 
Dritter Verſchw. Tſchulosnikoff ift vermegen. 
Cruſt. Benjowsky kühn. 


Erſter Verſchw. Der Gouverneur ſtreng. 
10 * 
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Gruft. Aber nicht mißtrauifch. 

Zweiter Verſchw. Er wird ed werben. 

Gruft. Wenn auch, die Stunde der Erlöfung ift nicht 
mehr fern. 

Erfter Verſchw. Sch habe zehn Jahr darnach ge— 
fhmachtet. 

Zweiter Verſchw. Ich fieben Jahr. 

Dritter Verſchw. Sch fiebzehn. 

Gruft. Ich zwei und zwanzig. Denkt euch, Brüder! 
den füßen Augenblick, wenn wir die Küften eines freien Lan— 
des betreten, wo Fein Schnee uns hindert, den Boden zu 
Eüffen, und die fruchtbare Erde unfere Sreudenthränen ein- 
faugt. Heil! Heil unferm Netter! 

Alle. Heil ihm! 

Step. (ftürzt herein). Wir find verloren! 

Alle. Was gibt's? 

Step, Verrathen! 

Alle, Verrathen? 

Step, Euer Held Benjowsfy hat fich die Breiheit er- 
ſchlichen. 

Alle. Wie das? rede! erzähle! 

Step. Der Gouverneur gıbt ihm feine Tochter zum 
Weibe. 

Erſter, zweiter, dritter Verſchw. Nun? 

Step. Nun? Strohköpfe! folglich hat er uns ver: 
rathen. 

Gruft. Das Folglich ift mir noch nicht Elar. 

Step. Nicht? Warum ift er frei? Es muß immer 
etwas Großes fein, ein Verdienft um den Staat; und wel: 
ches andere wäre wohl in feiner Gewalt, ald das Verdienft 
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der Verräthereit — Schwatzen Fann er; mit feiner Zunge 
bat er und gefangen, wie ein Specht die Bienen. Zuerft hat 
er den Alten bethört, (auf Gruftiew zeigend) und der Alte hat 
uns bethört. Mit Nuffenblut bezahlt er feine Freiheit, be— 
fprigt er fein Ehebett! Heute fieht er und zum Richtplatz 
führen, und morgen feiert er fein Hochzeitfeft. Ha! Nade! 
Rache über den Verräther! 

Alle, Rache! Rache! 

Step. Sterben müffen wir, doch zuvor Benjowsky. 

Alle. Er muß fterben! 

Gruft. Nicht fo rafch, meine Brüder! 

Step. Welhe Nahe ſchwuren wir dem Meineid? 
fprecht! 

Alle, Den Tod! den Tod! 

Gruft. Sterben muß er, wenn er fehuldig ift. Sch felbft, 
ih alter Mann, will meine legte Kraft zufammen raffen, 
das Mordgemwehr in feine Bruft zu flogen. Doch hören müßt 
ihr ihn! Hat diefer Mann geheuchelt, hat diefes Auge 
Biederfinn gelogen: fo fahre wohl mein Glaube an Redlich— 
keit und Treue! Sch halte ihn für ſchuldlos — Hören müßt 
ihr ihn! 

Step. Sorede, alter Schwäßer! vertheidige ihn. 

Eruft. Nicht ich, er ſelbſt muß reden, ihn müßt ihr 
hören. 

Step. Ihn ſelbſt? meinft du, Thor, er werde wagen, 
noch einmal unter ung zu erfcheinen ? 


Bweite Scene 
Borige. Benjowsfy. 


Benj. (tritt herein). 

Gruft. Da iſt er. 

Step. Ha! (Den Säbel ziehend.) Nieder mit ihm! 

Alle (ziehen die Säbel). Stoßt den Verräther nieder! 

Eruft. (wirft ſich über Benjowsty). So fahre euer Schwert 
zuerft durch meine Bruft. Zurück, Brüder! er iſt in eurer 
Gewalt, ihr müßt ihn hören! Zurück! er kann euch nicht 
entwifchen. 

Batur. Eruftiew hat Recht, befegt die Thür. 

Benj. Laß mi, Cruftiew. Was wollt ihr? 

Step. Dein Blut. 

Benj. Hab’ ich e8 eurer Freiheit nicht gerwidines? bin 
ich nicht ein Glied eures Körpers? 

Step. Ein Giftgefhwür. Werantworte dich! 

Benj. Worauf? 

Step, Biſt du frei? 

Benj. Sa! 

Step, Will der Gouverneur dir feine Tochter zum 
MWeibe geben? | 

Benj. Ba! 

Step. Nun, Brüder? hab’ ich gelogen, was bedarf es 
weiter Zeugniß? Rache! Nache! 

Alle (ſchwingen die Säbel). Rache! Nahe! _ 

Gruft. Halt! — Du fiehft, Benjowsky, wir begreifen 
dich nicht, löſe ung das Näthfel. 

Benj. Ich errathe euch. Würde ih wohl fo ruhig hier 
erfcheinen, wenn ich wäre, wozu biefer Böſewicht mich ma— 
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chen will? Seht mir in’s Gefiht. Schwimmt Werrätherei 
in meinen Blicken, Tefet ihr Gewiffensangft in meinen 
Zügen? 

Step, Armfeliges Geſchwaͤtz. 

Benj. Armfeliger Schwäger! — Hört mid, Brüder, 
und richtet dann. Sch ging zum Gouverneur. Ihr wißt war: 
um. Seine Tochter liebt mich. Er liebt feine Tochter. Sehr 
natürlich, daß fie um meine Freiheit bat; fehr natürlich, daß 
der Vater fie bewilligte. Er umarmte mich als feinen Ei: 
dam. Was follt’ ich thun? diefe Ehre ausfchlagen? warum? 
ich hätte Gründe geben müffen! und welche? War Verſtel— 
lung bier nicht Nothwehr? Kann meine Freiheit euch nicht 
doppelt nützen? 

Step. Du lügft! 

Benj. Ich verachte dich! — Brüder, ich ftehe mitten 
unter euch ohne Wehr und Waffen. Hab’ ich euch verrathen, 
fo muß ja wohl in wenig Augenblicfen die Wache unfer Dorf 
umzingeln. Dann ftoßt mid) nieder. 

Gruft. Er ift unfchuldig. 

Alle, Er iſt's. (Sie ſtecken ihre Schwerter wieder ein.) 

Step. (wüthend). Wirft du, verlarvter Bofewicht, denn 
immer triumphiren? Nimm ein Schwert! Sch fordere dich 
zum Zweikampf. Gott fei Richter zwifchen mir und dir. Sit 
dein Gewiffen rein, fo tritt hervor! 

Benj. Gebt mir ein Schwert. 

Cruſt. Mit nichten! wir dulden es nicht. Dein Le— 
ben ift uns theuer. Stepanoff wird von der Eiferfucht ge: 
peiticht. 

Step. Benjowsky ıft ein Zungenheld. 

Beni. (Higig). Gebt mir ein Schwert! 
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Batur. (tritt zwifchen fie). Halt! — ich ſchweige nicht län- 
ger. (Auf Stepanoff zeigend.) Diefer hier ift der Verräther. 

Step, (erſchrickt). 

Alle. Was? was iſt das? 

Batur, (zu Stepanof). Sieh’ mir fteif in’d Auge. 

Step. (verwirrt). Was willft du von mir? 

Batur, Seht, wie die glühende Wange bekennt. Sein 
Blut ift aufrichtiger, als feine Zunge. Was ich von dir will? 
Sagen will ih, was du von mir wollteft. 

Alle. Rede! Nede! 

Batur. Vor wenig Stunden, Brüder — 

Step. Slaubt ihm nicht, er lügt. 

Batur. Kam er wüthig in meine Hütte — 

Step. Narr, ich war betrunfen. 

Batur. Fluchte auf Benjowsky. | 

Step, Männer fluhen, alte Weiber beten. 

Batur. Schrieb einen verrätherifchen Brief. 

Step, (fpöttiih). Haft du ihn gelefen? 

Batur, Ich weiß den Inhalt aus deinem Munde — 

Step. Narr, ich hielt dich nur zum Beſten. 

Batur. Sch follte den Brief beftellen — 

Step. Du haft geträumt. 

Batur. Er war fehwanger mit Benjowsfys Tode und 
eurem llntergang. 

Alle. Weiter! weiter! 

Batur, Ich weigerte mich; er bat und drohte um die 
Wette. Endlich warf er mir ein Goldſtück auf den Tifch, da— 
mit ich ſchweigen follte, 

Step. Iſt das Mährchen bald am Ende? 

Batur. So ftürzte er fort, ich hab’ ihn nicht wieder gefehen. 
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Alle. Verräther! Böſewicht! 

Step. Er hat gelogen. 

Erfter, zweiter, dritter Verſchw. (vie Säbel ziehend). 
Stoßt ihn nieder! 
| Benj. Halt! entwaffnet, bindet ihn, aber auch ihn müßt 

ihr hören. 

Erfter, zweiter, dritter Verſchw. (nehmen Stepanoff 
fein Echmwert und binden ihm die Hände). 

Step. (fträubt fich vergebens). 

Alle. Der Brief! wo ift der Brief! 

Benj. Stepanoff, du hörft die Frage deiner Bundes: 
brüder, antworte. | 

Step. (ftörrifh). Ich weiß von keinem Briefe, 

Benj. Bekenne oder zitt're! 

Step. (mit einem Blick voll Verachtung). Zittern, vor dir? 

Eriter, zweiter, dritter Verſchw. Haut ıhn nieder! 

Benj. Zurüc! führe ihn fort! bewacht ihn im Neben- 
zimmer. 

Step, (kuirfchend, indem er feiner Wache folgt). Kommt denn 
Fein Teufel aus der Hölle mir zu Hilfe? 

Benj. Gelaffen, meine Brüder! ein Mord ift fehnell 
vollbracht, und Jahre büffen oft den rafchen Augenblick. Iſt 
gleich Baturins Zeugniß ehrlich, fo mangelt euch doch Ste— 
panoffs Befenntnif. 

Batur. Ich beſchwöre meine Ausfage, diefe Hand foll 
verdorren, wenn ich falfch Zeugniß rede. 

Benj. Nicht genug. Haft du den Brief gelefen? 

Batur, Nein. 

Benj. Ich bitte euch, Brüder, verfahrt gelinde. Verzei— 
hung dem Feinde ift eine Ausfaat, die oft reiche Ernte trägt. 
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Wir wollen uns begnügen, ihm ein Schrecken einzujagen; 
vielleicht erpreffen wir fein veuiges Bekenntniß! 

Gruft, Edler Mann! fei du fein Richter, handle nach 
Gefallen. 

Beni. Seid ihr es zufrieden? 

Erfter, zweiter, dritter Verſchw. Sa! ja! 

Benj. Wohlan, fo bringt mir einen Becher mit Waffer. 

Erjter Verſchw. (Hringt einen Becher mit Waffer). 

Benj. (ſetzt ven Becher auf einen Tiſch, in der Mitte der Bühne). 
Sch Eenne Stepanoffs Krankheit, ich allein Eann fein Arzt 
fein. Führt ihn her. 

Erfter Verſchw. (bringt Stepanoff). 

Benj. Tritt näher, Stepanoff. Du bift der VBerrätherei 
überwiefen, du haft, wie wir, dem Verräther Tod geſchworen. 
Sprich felbft dein Urtheil. 

Step. Mein Schicfal ift in meines Feindes Hand, 

Benj. Du irrft. Alle deine Brüder haben dich verdammt, 
befenne. 

Step. Sch will nicht. 

Benj. Du haft nur wenig Augenblicke noch zu Ieben, 
befenne. 

Step, Sch will nicht. 

Benj. Du haffeft mich? 

Step. Ya. 

Benj. Was that ich dir? 

Step. Nichts. 

Benj. Und doch haffeft du mich? 

Step. a. 

Benj. Und willft nicht bekennen? 

Step. Nein. 


Ä 155 

Benj. Wohlen, auch Schweigen ift Bekenntniß. Hier 
fteht ein Becher mit Gift, trinf ihn aus. 

Step. (trogig um ſich ſchauend). Brüder, ift das euer Wille? 

Erfter, zweiter, dritter Verſchw. Allerdings! 

Step. Mich wollt ihr diefem Fremdling opfern? 

Erfter, zweiter, dritter Verſchw. Trinke! trinke! 

Step. Ha! wie fie durften. Meint ihr, der Tod fei ein 
Saftnachtsgefpenft, und ich ein Kind, das vor ihm läuft? — 
Ich will trinken. Vorher ein Wort zu dir, Benjowsky! dich 
haffe ich! dich verabfcheue ich, deinen Tod hab’ ich gefucht, 
nicht den Tod diefer Männer. Du thuft recht, daß du mic) 
aus dem Wege räumft; du thuft recht, daß du diefe Zauft 
in Bande fehnürft! denn wäre fie frei, bei Gott! der erfte Ge— 
brauch ihrer Freiheit wäre ein Stoß nach deinem Herzen! 

Erfter, zweiter, dritter Verſchw. Haut ihn nieder! 

Benj. Halt! was wollt ihr von ihm? mich alleın hat 
er beleidigt, und mich ernanntet ihr zu feinem Richter. Man 
bind’ ihn los, ich verzeihe ihm. 

Step, Umfonft, Graf Benjowsky! Du verfchwendeft 
deine verdammte Großmuth. Ich haffe dih! Wir dürfen 
nicht neben einander ftehen! Einer von uns muß fallen! 
Gib mir den Tod! 

Benj. Bindet ihn los. 

Erfter Verſchw. (bindet Stepanoff los). 

Benj. Du bift frei. 

Step. Bin ich e8? fo gebt mir ein Schwert, daß ich 
meinen Henker niederftoße. (Er will einem der Umftehenden das 
Schwert entreißen.) 

Erfter, zweiter, dritter Verſchw. (Hindern Stepanoff, 
das Schwert zu nehmen). | 
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Eruft. Unfinniger! 

Benj. Laft ihn. Stepanoff, ich Eenne den Wurm, der 
dir am Herzen nagt. Er zieht ihn auf die Seite.) Sieh’, das ift 
das Bild meiner Oattin. 

Step. Deiner Gattin? 

Benj. Ich bin verheirathet. 

Step. Verheirather? 

Benj. Bin Vater. 

Step. Du? 

Benj. Und liebe mein Weib. 

Step. Gott! 

Benj. Kann alfo nie Afanafjens Hand annehmen. 

Step, (gewaltfam erfchüttert, in Thränen ausbrechend, und Ben— 
jowsty umarmend). Benjowsky! — Sch muß hinaus in's 
Freie! (Er ftürıt fort.) 

Erfter, zweiter, dritter Verſchw. Ihr laßt ihn fort? 

Benj. Seid ruhig, er ıft unfer. 

Erfter, zweiter, dritter Verſchw. Seltfam! unbe« 
greiflich! 

Benj. Sehr natürlich. Ein feidener Faden lenkt auch 
den Starıfopf, wenn man nur weiß, wo diefer Faden ange— 
knüpft ıft. 

Wafili (tritt eilig herein). Fräulein Afanafja Eommt, zu 
Zuß und ganz allein. Sie will Euch fpredhen. 

Benj. Afanafja? was bedeutet das? Entfernt: euch, 
meine Brüder, hier durch die Hinterthür. 

Alle (ab). 
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Dritte Scene, 
Benjowsfy. Afanafia. 


Beni. (betroffen). Bei Nacht? allein? zu Fuß? fo fitt« 
fan, fchüchtern? und fo Eühn? — ich ahne nichts Gutes. 

Afan. (fliegt athemlos in feine Arme). Ach! ich Eann nicht: 
mehr! 

Benj. (läßt fie uf einen Stuhl finfen). Was ift Ihnen? 
woher — 

Afan. Sch bin — geflogen — 

Benj. Warum? 

Afan. Man wird Eeinen meiner Zußtapfen im Schnee 
erkennen — 

Benj. Um Ootteswillen — 

Afan. Fühlen Sie mein Herz, wie ed pocht — (Er Iegt 
feine Hand auf ihre Bruft.) 

Benj. Erholen Sie ſich — 

Afan. Ya, ja — ed wird fhon leichter — es wird 
fhon beffer — ich fehe Sie ja wieder — meine Angft ver: 
ſchwindet — 

Benj. Ohne Pelz in diefer Kälte. 

Afan. Ohne Pelz? wahrhaftig! — — Aber mir ıft 
warm, fehr warn — 

Benj. Weiß Ihr Water — 

Afan. Niemand weiß — ich allein — die Minuten 
waren Eoftbar — 

Benj. Erklären Sie mir — 

Afan. Gleich! Gleich — (tief Athem fhöpfens). Ah! — Ger 
duld, — ach! nun ift’S vorüber. 

Benj. Sie erſchrecken mich. — 
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Afan. Nicht doch — Sie find ja hier — es wird wies 
der hell um mi — ih war ein Kind — 

Benj. Diefe Näthfel — 

Afan. (fteht auf, tritt vor Benjowsky, faßt feine beiten Hände, 
und fieht ihm ſcharf, doch gutmüthig in's Geficht). Benjowsky! 

Benj. Warum diefer forfchende Blick? | 

Afan. (nach einer Pauſe). Mein, es ift nicht wahr, erhat 
gelogen. | 

Benj. Wer? 

Afan. Lachen Sie mich aus, lieber Graf, ich bin eine 
leichtgläubige Närrin. Mein Kammermädchen — fie hat 
einen Liebeshandel — Verliebte fagt man, necken gern — da 
bat er ihr weiß gemacht — aber Sie müffen nicht böfe 
werden. 

Benj. Nur weiter. 

Afan. Ich erſchrack, und ohne Leberlegung rannte ich 
fort. Schelten Sie, lachen Sie, ich hab’ es verdient. 

Beni. Sie machen mich ungeduldig. 

Afan. Gewiß, Tieber Graf, ih bin nun wieder ganz ru= 
big, ganz ruhig, wenn ich Sie anfehe, fo fchäme ich mich zu be— 
Eennen — aber ed muß doch heraus. — Laffen Sie mein 
Sefiht an Ihrem Bufen ruhen, damit ich freier reden Eann. 
Man fagt — Sie wären das Haupt einer Verſchwörung — 
Sie wollten fliehen — meines Vaterd Güte mit Undanf loh— 
nen — mich verlaffen! (Sie verläßt ihre ſchüchterne Stellung.) So, 
nun wiffen Sie alles, nun Eein Wort weiter. Befchämen Sie 
mich nicht noch mehr durch eine Vertheidigung. Nichts, nicht 
einmalnein follen Sie fagen. 

Benj. (erfchättert). Afanafja! 

Afau. Kein Wort! Eeine Sylbe! Ich würde den 
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ſchlagen, der ed der Mühe werth hielte, Sie zu verthei- 
digen. 

Benj. Ih mug — 

Afan. Schweigen, oder ich halte Ihnen den Mund zu. 
Weg mit der ehrbaren Zalte hier und hier. Aber lachen dür- 
fen Sie, lachen über das alberne, Eindifhe Mädchen. Einen 
Kuß der Verföhnung, und ich hüpfe froh nad) Haufe. 

Benj. Das ift zu viel! Wer Eönnte diefen Engel täu— 
fen! Gutes, harmlofes Gefhöpf! — Man hat dich nicht 
betrogen. 

Afan. Nicht? 

Benj. Ih muf fliehen — 

Afan. (erblaffenn). Fliehen — 

Benj. Vielleicht morgen fchon — 

Afan. Gerechter Gott! 

Beni. Mic bindet ein gräßlicher Eid. 

Afan. Arme Afanafja! 

Benj. Sieg oder Tod ſchwur ich den nn, meiner 
Leiden. 

Afan, Arme, betrogene Afanafja! 

Benj. Den Meineid rächt der Tod. 

Afan. (die Hände ringend), Mir, mir den Tod! 

Benj. Ich Fann nicht zurück, ich darf nicht um mich 
fhauen — mein Herz blutet — aber ich muß vorwärts! 

Afan. Alles verloren! 

Benj. Zerfprengen will ich diefe Kette, nur meine 
Leiche fol ein Sklave bleiben!" Ich wage viel durch dies Be— 
Fenntniß, doch dein gutes Herz betrügen Eonnte ich nicht. 
Jetzt bin ich in deiner Gewalt. Geh’, entdecke deinem Va— 
ter, was du hörteſt — 
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Afau. (weinen). Benjowsky! diefen Argwohn hab’ ich 
nicht um Sie verdient. Wenn Sie mich nicht lieben — wenn 
Sie fern von mir in einem andern Welttheil glücklich find; 
fo follen Sie doch immer mit Wehmuth an mich denken. 
Mein Geift, der Sie überall umfchweben wird, foll das Be: 
Eenntniß oft von Ihrer Lippe hafchen: Afanafja war Eein 
unedles Gefchöpf! 

Benj. Ach! nur die an von bir wird meinem 
Herzen fchwer! 

Afan. Ich werde fterben — ich habe einen Augenblick 
lang gelebt — man lebt nur, wenn man liebt. — D du 
Verklärte! nimm mich auf in deine mütterlichen Arme! 

Beni. (fehr bewegt). Sei großmüthig, Afanafja! fchone 
mich! 

Afan. Sie find gerührt? — Lieber Graf! bleiben Sie bei 
mir! — Lieber Benjowsky! bleib’ bei mir! Es Eann dir doch 
nimmer wohl fein, wenn du an meinen Sammer denkſt. Je— 
des frohe Gemälde würde mein blaffes Bild entitellen. Bleib’ 
unter uns! bift du nicht ſchon frei? Meine heiße Liebe fol 
dir Blüten aus diefen Falten Steppen locken. Meine ftarfe 
Liebe foll Eampfen mit der Sehnſucht nah deinem Water: 
lande. Sch werde mich bilden, ich werde alles von dir lernen, 
und du wirft von mir lieben lernen. 

Benj. Du folterft mid — 

Afan. Sieh’, ich Elage nicht, ich weine nicht. Muß doch 
dein Herz das Urtheil fprechen, was hab’ ich denn zu 
fürchten? Vertrauen ift die Münze, mit der man edle 
Seelen erkauft. Ich vertraue dir, du wirft mich nicht ver— 
laffen. 

Benj. Meine Bundesbrüder werden mich tödten — 
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Afan. Komm’ mit mir! die Gewalt meines Vaters, 
und der Arm der Liebe werden dich fehüßen. 

Benj. Soll ich meine Freunde treulog opfern? 

Afan. Ich will meines Vaters Knie umfaffen, Eeinem 
fol ein Haar gefrümmt werden. Und wäre ihr Urtheil ſchon 
mit Blur gefchrieben, fo follen meine Thränen die Worte 
verlöfchen. 

Benj. (gepreßt). Ich Eann nicht! 

Afan. Du Eannft, ja, du wirft! Was fuchft du unter 
fremdem Himmel? Freiheit? — hat die Liebe nicht ſchon 
deine Feſſeln zerbrohen? — Schäge? — wirft du nicht 
meines Vaters Erbe? — Liebe? — o, die findeft du nirgend 
wie hier in diefer treuen Bruft! — Du, meine erfte und eins 
zige Liebe! — willft du dein Schiff mit meines Waters Fluch 
beladen? willft du in jedem Säufeln des Windes meine 
Seufzer hören? — ad! und doch — bei jedem Sturm 
würd’ ich am Ufer niederfnien, für deine Rettung beten! 

Benj. Laß ab! laß ab! ich liebe dich! bei Gott! ich 
fiebe dich! aber — 

Afan. Hat die Liebe auch ein aber? 

Benj. Ich Fann dich nicht betrügen. 

Afan. Das wirft du nicht. 

Benj. Du muft alles wiffen — 

Afan. Noch mehr? 

Benj. Sieh’ diefes Bild — ich bin verheirathet — es 
ift mein Weib. 

Afau. Ha! (Eie finft erſchöpft in einen Seffel.) 

Benj. (lebnt fih an die Mauer und verbirgt fein Geficht). 

Afan, (Pauſe. Ihr Bufen hebt ſich fehnell, fie Fimpft mit ſich 
ſelbſt. Entſchloſſen fteht fie auf und fpricht:) Wohlen, ich entfage 

IV. 411 
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dir. (Ihm die Hand reichene.) Mein Bruder! darf ich fo dich 
nennen ? 

Benj. (fürzt zu ihren Füßen, und drüdt fein Geficht auf ihre 
Hand). 

Afan. Sliehe! wenn dein Weib dich liebt — o gewiß liebt 
fie dich ! — wie befümmert muß fieum dich fein. Eile! Fliehe! 

Beni. (auffpringend). Gott! — Emilie! 

Afan. Emilie heißt fie, Emilie? Ein fanfter, ſchöner 
Name. D gewiß ift deine Emilie fanft und gut. Sie wird 
mir deine Bruderliebe gönnen. Nicht wahr, Benjowsky? 

Benj. Dürft' ich hinaus in die Schladht! 

Afan. Rein und ſchuldlos bin ich dir ergeben, die Schwe— 
fter darf den Bruder lieben. Nein, ich verlaffe dich nicht! ich 
Eann dich nicht verlaffen! ich ziehe mit dir indie weite Welt! 
Zeuge will ich fein von dem Entzücfen deines Weibes bei 
deiner Wiederkanft. — Ein heller Strahl erwärmt mein 
Herz aufs neue. Sch felbft führe dich zurück in ihre Arme, 
finde meine Ruhe in der eurigen — lebe ftill und fittfam 
mit euch, unter euch — helfe deinem Weibe in der Wirth: 
fhafı — lehre deine Kinder eure Namen fallen — 

Benj. Mädchen! du bringft mich um den Verſtand! 

Afan. Keine niedrige Eiferfucht fol ſich unter ung fehlei= 
chen, kein dienftfertiger Nachbar unfere holde Eintracht ſtö— 
ren. HerzlichEeit fol mir deines Weibes Liebe, Tugend und 
Unfhuld ihre Achtung gewinnen. Nur immer bei dir, um 
dich will ich fein, will fehen wie du handelft, hören was du 
redeft, mich freuen und betrüben mit dir. Zerftöre nicht den 
Tieblihen Traum! ftoße mich nicht zurück! Gib mir ein 
Pläghen in der Kajüte, wo ich dich fehe, einen Winkel auf 
dem Schiffe, wo ich für dich beten kann. 
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Benj. Und dein alter Vater? 

Afan. (ihr Geficht verbergen»). Ach Gott! 

Erſter Verſchw. (tritt herein). Der Gouverneur will 
Euch fprechen. 

Benj. Ich werde morgen früh — 

Erſter Verfchw. Gleich auf der Stelle. 

Benj. Zu einer fo ungewöhnlichen Zeit? Was bedeu- 
tet das? 

Erjter Verſchw. Die Ordonnang erzählt, es fei ein 
fürchterlicher Lärın im Schloffe. 

Benj. ch werde Eommen, 

Erſter Verſchw. (gebt ab). 

Afan. Nimmermehr! — Benjowsky! ich zitt're — 

Benj. Wofür? 

Afan. Hörft du nicht? Eın fürchterlicher Lärm — mein 
Vater tobt — das thut er nicht um Kleinigkeiten. Er läßt 
di) rufen, fo fpät in der Nacht — es wäre tollfühn zu ges 
horchen. Laß mich, laß mich allein. Wenn ich Gefahr ahne, 
und nicht fchreiben darf, fo ſoll Feodora dir ein rothes Band 
bringen. Erblickſt du das, fo denk' an deine Rettung. 

Benje Wer weiß, ob wir die Mücke nicht zum Ele— 
phanten machen. Vielleicht vermißt dich dein Water und ift 
unruhig. 

Afan. Auch möglich. 

Benj. Ich gehe mit dir. 

Afan. Nein, nein, meine Ungft würde dich verrathen. 

Benj. Bedenke, liebe Afanafja — 

Afan. Die Liebe bedenkt nicht, fie fühlt nur, 

Benj. Sind wir verrathen, jet ſchon verrathen ſo ift 
Feine Rettung, denn unfere Anftalten find noch nicht reif. 

11 * 
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Aengſtlichkeit verfhlimmert nur das Uebel. Den Wanderer 
unter den Bäumen trifft der Blitz leichter, ald den Wan- 
derer im freien Felde, d'rum laß ung geh'n. 

Afan. Kann ih auh? — Meine Knie wanken. 

Benj. Stüge dich auf meinen Arm. (Sie wollen gehen.) 


Dierte Scene 


Vorige. Kudrin. 


Kudr. (fürzt herein zu Benjowsfys Füßen). Den Tod, Graf 
Benjowsfy! gebt mir den Tod! 

Benj. Menfch, was ıft dir? 

Kudr. Sch hab’ euch verrathen — 

Benj. Verrathen? 

Kudr. Die Liebe hat mich zum Verraͤther gemacht. 

Benj. Geſchwind, erzähle. 

Kudr. Ich liebe Feodora — wollte fie mit mir nehmen — 
vor wenig Ötunden — fie ftand auf dem Balkon — ich traute 
der verrätherifchen Dunkelheit, entdecfte ihr alles — und 
wurde behorcht. 

Benj. Behorht? Wer? 

Kudr. Der Hettmann. 

Benj. Er alleın? 

Kudr. Allein. 

Benj. Und er ertappte dich? 

Kudr. Er hielt mic) feit, rief die Wache, ich ftieß ihn 
von mir und entfchlüpfte. Aber mein Gewiſſen hat mich die 
halbe Naht herumgepeiticht, meiner Brüder Blut fchreit 
um Rache! verzeiht mir und todter mich! 
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Benj. Bift du gewiß, daß nur der Hettmann dich be- 
horchte? 

Kudr. Nur er. 

Benj. (zu Afanaſja). Und iſt Feodorens Treue erprobt? 

Afan. Ich hafte für ſie. 

Benj. So ſteh' auf, und geh’ in Frieden. Schleiche dich 
vorfihtig nach dem Hafen, verbirg dıch dort auf unferm 
Schiffe. Morgen wirft du von uns hören. 

Kudr. (aufftehenn). Wie? kein bofes Wort? — 

Benj. Worte koſten Zeit, nur handeln Fann ung retten. 
Mas gefchehen ift, iſt gefchehen. Vollziehe ichleunig meinen 
Befehl, und laß dich nicht zum zweiten Mal ertappen. 

Kudr. Ein erleichterteds Gewiſſen beflügelt meine 
Schritte. (Mb.) 

Benj. Nun, Afanafja, Eomm’ zu deinem Vater. 

Afan. Dennoch? 

Benj. Allerdings. Mur dreifte Zuverficht Eann des Hett- 
manns Zeugniß entfräften. Gelingt ed mir, nur bı8 mors 
gen, deinem Water Beruhigung eınzuflögen, fo haben wir 
gewonnen Spiel. 

Afan. Und wenn e8 nicht gelingr? 

Benj. So ift das Spiel verloren. 

Afan. Und dann? 

Benj. Dann werd’ ich zu ſterben wiſſen. 

Afan. Ah, Benjowsky! (Cie gehen Arm in Arm ab.) 
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Fünfte Scene 


(Zimmer im Schloffe.) 


Gouverneur, Hettmann. Dann die Ordonnanz. Epäter 
Benjowsfy um Afanafja. 


Gouv. (unrudig aufs und niedergehend). Habt Ihr auch 
recht gehört ? 

Hettm. Hab’ ich Ohren? wie? und wenn ich — O h⸗ 
ren, ſo verſtehe ich darunter große Ohren. 

Son. Unbegreiflich! 

Hettm. Einen alten Narren hat er mich genannt. 

Gouv. Zür meine Wohlthaten — 

Hettm. Vor die Bruft hat er mich geftoßen. 

Gouv. Mein einziges Kind gab id dem Heuchler. 

Hettm. Man muß eine Knute aus Bligen flechten. 

Gouv. Nein, ed Fann nicht fein! es wäre zu ſchwarz! 
Sefteht mir, Hettmann, Ihr war’t betrunken. 

Hettm. Betrunfen? nun ja, ift ein betrunfener Hett- 
mann nicht mehr werth, als zehn nüchterne Werbannte? 

Gouv. Gott! gib mir Zaffung, daf ich, meiner- Würde 
treu, nicht rafch verfahre. Geſetz und Billigkeit find Richter, 
das warme Blut fol nicht die Schale drücfen. 

Ordon. (tritt herein). Graf Benjowsfy wird Fommen. 

Gouv. Er wird Eommen? 

Ordon. Sogleich. 

Gouv. Wirklich? Das iſt Frechheit oder Unſchuld. Hat 
man Feodora gefunden? 

Ordon. Nein. 

Gouv. Ein Corporal mit Wache ſoll den Koſaken Ku— 
drin ſuchen, und gebunden hieher bringen. 
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Drdon. (ab). 


Hettm. Warte, junger Bube! ich will den alten Nar— 
ren dir bezahlen. Mic) ärgert nur, daß der Kerl ein Kofaf ir 

Gouv. Meine arme Tochter! 

Benj. un Afan. (treten herein). 

Gouv. Ha! Graf Benjowsky! 

Hettm. Willlommen, Herr Minifter! 

Gouv. Was willft du, Afanafja? du kömmſt zu unge: 
fegener Zeit, laß uns allein. 

Afan. (entfernt fich mit fchwerem Herzen). 

Gouv. (ſeht finfter in fich gekehrt). 

Hettm. (befhaut Benjowsfy mit einem dummen Lächeln vom 
Kopf bis zu ven Füßen). 

Benj. (Blide ruhen forfchend auf Beiden wechfelweife). 

Gouv. (Elingelt). 

Ordon. (tritt herein). 

Gouv, Iſt Feodora noch nicht gefunden ? 

Drdon. Eben Eommt fie von einer Nachbarin. 

Gouv. Wo ift fie? 

Drdon, Bei dem Fräulein. 

Gouv. Sie fol fogleich hieher Fommen. 

Drdon. (ab). 

Gouv. (Baufe, fieht Benjowsfy ftarr an). 

Beni. (dem Gouverneur frei ins Geficht blickend). 

Gouv. (bei Seite). Iſt er fehuldig, fo ift er Fein gemeiner 
Böſewicht. 

Benj. Herr Gouverneur, Ihr Geſicht iſt nicht, wie es 
heute und geitern war. 

Gouv. Gott gebe, daß unfere Herzen unverändert fein 
mögen. 
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Benj. Das gebe Gott! 

Gouv. Ich bürge für das Meinige. 

Benj. So bin ich ruhig. 

Gouv. Das freut mıd. 

Benj. Sie haben mich rufen laffen — 

Gouv. Geduld. 

Hettm. Man fpricht hier von allerlei artigen Dingen. 

Benj. Wie fo? 

Hettm. Wenn ich fage artige Dinge, fo verftehe ich 
darunter Hochverrath. 

Benj. Hat Tſchulosnikoff fhon wieder — 

Hettm. Nichts, nichts, Tſchulosnikoff, der figt in Ket— 
ten und Banden. 

Benj. Alfo ein neuer Verleumder? mo tft er? 

Gouv. Er foll Ihnen unter dıe Augen geitellt werden. 

Benj. Das erwarte ich. 

Gouv. Die ftrenafte Gerechtigkeit — 

Benj. Die ford're ıch. 

Gouv. Er foll laut befennen. 

Benj. Ind bemeifen. 

Gonv. Das veriteht ſich. 

Benj. Und wenn er nıchr bemeifer? 

Gouv. Die härtefte Strafe leiden. 

Benj. ch bin zufrieden, 

Gouv. (nach einer Rauie). Aber wenn er beweift _ 

Benj. Dann lege ich meinen Kopf zu Ihren Füßen. 

Gouv. (ihn ſcharf anſehend). Ih hoffe, Graf, Sie find 
unfchuldig. 

Benj. Ich weiß es gemifi. 

Gouv. Geliebt und frei; was könnte Die bevegen — 
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Benj. Folglich — 

Gouv. Sie haben Recht. Hettmann! Hettmann! ich 
fürchte, Ihr habt mir ohne Noth eine üble Stunde gemacht. 

Hettm. Ohne Noch? Hat er mich nicht einen alten Nar— 
ren gefchimpft ? 

Benj. Wer? 

Gouv. Davon iſt nicht die Rede. 

Hettm. Den Beier auch! wovon denn? 


Schfle Scene, 
Vorige. Feodora. 


Feodora (tritt herein). 

Gouv. Nur näher, Keodora. Kennft du den Kofafen 
Kudrin? 

Feod. Er ift mein Bräutigam. 

Hettm. Da haben wir's! 

Gouv. Haft du ihn heute gefprochen ? 

Feod. Da. 

Gouv. Wo? 

Feod. Vom Balkon herab. 

Gouv. Wovon fprach er mit dir? 

Feod. Je nun, wovon er immer zu fprechen pflegt, von 
feiner Liebe. 

Gouv. Das will ich nicht wıffen. 

Feod. Was denn? 

Gouv. Er hat dir eine Verſchwörung entdeckt. 

Feod. Verſchwörung? mas ift das? 

Hettm. Bat er dich nicht, mit ihm zu fliehen? he? 
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Feod, Sliehen? ja. 

Gouv. Wohin? 

Feod. Ach! 

Hettm, Nun, hab’ ich gelogen? 

Gouv, Rede. 

Feod. Verzeihung, gnädiger Herr, für meinen armen 
Kupdrin. 

Gouv. Zuvor befenne. 

Feod. Er Elagte über des Hettmanns harte Zucht, und 
flug mir vor, mit ihm nach Ochozk zu entfliehen. 

Gouv. Sonft nichts? 

Hettm. Poffen! fpracht ihr nicht von einer Flucht über's 
Meer? he? 

Feod. Sa, ich fagte, ih wollte mit ihm in bie weite 
Melt geh'n. 

Hettm, Wenn ich fage das Meer, fo verftehe ich dar- 
unter nicht die weite Welt. 

Feod. Auch über’3 Meer, hab’ ich gefagt, ob ich gleich 
mich vor dem Waffer fürchte. 

Benj. (lächelnd bei Seite). Vortrefflich ! 

Gouv. Nun, Hettmann, wie Elingt das? 

Settm. (ven Kopf ſchüttelnd). Naſen drehen! Spracht 
ihr nicht von einem herrlichen Lande, wohin ihr fliehen 
wolltet? 

Teod, Nun ja, Ochozk. Er ift dort gewefen, und kann 
nicht genug rühmen, wie gut ſich's dort lebt. 

Gouv, Aber der Graf? der Graf? 

Feod, Der Graf? 

Hettm. Sa, ja, der Graf! Sollte der euch nicht nach 
Ochozk begleiten? he? 
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Feod. Das höre ih zum erften Male. Defto beffer! fo 
darf ich mein Fräulein nicht verlaffen. 

Hettm. Sie ftellt fih dumm. 

Gouv, Bekenne! was fpracht ihr von dem Grafen? 

Feod. Nicht ein Wort. Doch ja, ich befinne mich. 

Hettm, Aha! 

Feod. Ich erzählte ihm, daß Graf Benjowsfy Fräulein 
Afanafjen heirathen wird. 

Gouv. Sonft nichts? 

Teod. Was denn noch? 

Hettm. (ungeruldig). Won der Verſchwörung, von dem 
Schiffe, von der Flucht. Wirft du reden ? 

Feod. Werzeiht mir, Swan Fedrowitſch, Ihr war’t ein 
wenig benebelt, und ich glaube, Ihr feid es noch. 

Hettm. Du Here! — bie freche Dirne leugnet mir am 
Ende noch gar den alten Narren ab! wie? 

Feod. (weinend und Heftig). Ich, eine Here? eine freche 
Dirne? 

Hettm. Nun, nun! 

Feod. Sch bin ein ehrliches Mädchen. 

Hettm. Nun, nun! 

Feod. Mit dem gnädigen Fräulein erzogen. 

Hettm. Ja doch, ja! 

Gouv. Ruhig, Feodora! haft du mir nichts verfchwiegen? 

Feod. Aber mein Gott! da fteht ja der Graf felbft, 
er wird am beften wiffen, ob er nach OchozE zu reifen 
gedenkt! 

Benj. Der Graf, mein gutes Kind, denkt an nichts we— 
niger. Aber es gibt hier dienſtfertige Leute, die, wenn ſie den 
. Boden einer Flaſche ſehen, fo viel für ihn denken — 
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Gouv. Hettmann, Ihr wart irrig, der Wein — die 
Ealte Luft — 

Hettm. Mag fein, was die Verſchwörung anlangt; 
doch was den alten Narren betrifft, darauf will ich leben 
und fterben. 

Gouv. Nun, wenn es weiter nichts — 

Hettm. ©o? ift das nichts? 

Gouv. Ja doch, Iwan Fedromwitfch, man muß ihm die 
Kage geben laffen. 

Hettm, Allerdings. 

Gouv. Sch danfe Gott, daß Fein Verdacht auf einem 
Manne ruht, der meinem Herzen nahe ıft. Sch glaub’ es 
gern und leicht. 

Benj. Das Räthſel der fogenannten Flucht Fann ich 
vermuthlich löfen. Ein Entwurf, den der Hettmann mir 
mittheilte, die aleutifchen Inſeln betreffend — ich ließ eın 
Wort davon fallen, Kudrin hat ed gehört, und vielleicht übel 
verftanden. 

Hettm. Ach fo? das ift ein anderes. Wenn ich fage ein 
anderes,fo verftehe ich darunter — 

Feod. (ſchalkhaft). Nichts. 

Hettm. Recht, nichts. 

Gouv. (Benjowsky die Hand reichend). Lieber Graf, es bleibt 
beim Alten. 

Hettm. (eben fo). Es bleibt beim Alten. 

Gouv. Verzeihen Die dem Souverneur feinen Argmohn, 
der Mater war ohne Miftrauen. 

Benj. Es hat mir weh' gethan, doch e8 fei veraeffen. 

Gouv. Es ift fpät. Sollen wir zur Abendtafel gehen? 

Hettm. Ein vernünftiger Gedanke. 
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Benj. Sch beurlaube mich. Der heutige Tag war einer 
der fehwülften meines Lebens. Sch bedarf die Ruhe. 

Gouv. Bid morgen. Leben Ste wohl. 

Benj. (ab). 

Hettm. Grilfenfänger! fpricht von ſchwuͤlen Qagen. 
Es ift eine Kälte draußen, daß die Zähne an einander 
frieren. 

Gouv. Wo ift meine Tochter? 

Feod, Im Speifefaal. 

Gouv. Wir wollen zu ihr geh'n. Doch, Herr Gevatter, 
nehmt Euch in Acht, daß der Wein nicht wieder Phantafien 
rege macht. 

Hettm. (ſchmunzelnd). Der Wein? Laßt i6n nur Fommen, 
ba! ha! ha! (Sie wollen gehen.) 

Ordon. (tritt herein). Ein Brief. 

Gouv. Wer brachte ihn? 

Ordon. Ein Kamtfchadale. 

Gouv. (entfaltet den Brief und Lieft). 

Hettm, Die Briefe Fann ich nicht leiden. 

Feod. Warum nicht? 

Hettm. Närrin, weil man fie lefen muß. 

Gouv. Ha! fchon wieder! — Hört doch zu, Iwan es 
drowitfch. (Er lieſt) »Graf Venjowsfy fteht an der Spitze 
von mehr ald hundert entchloffenen Männern. Tſchulosni— 
koffs Schiff iſt in ihrer Gewalt. Der morgende Tag entführt 
dem Gouverneur feine Tochter. Ich bürge mit meinem Kopf 
für die Wahrheit diefer Nachricht. Der Staat ift mir die 
Freiheit ſchuldig. Stepanoff.” 

Hettm. Da haben wir’s! Was fagt Ihr nun, Gevat: 
ter? War der auch betrunfen, der diefen Brief fchrieb? 


174 

Gouv. Ha! fo wäre ich doch hintergangen! Iſt der 
Graf fchon fort? 

Ordou. Er hatte Eile, wie es fchien. 

Gouv. Ja wohl Eile. (Zu Feodora.) Meine Tochter fol 
Fommen. 

Feod. (im Abgehen). Ein neues Ungemitter! 

Hettm. Sch laffe meine Koſaken aufligen. 

Gouv. Wie er da ftand! Wie täufchend feine Larve Un— 
fhuld log , wie ruhig er mir feinen Kopf bot — 

Hettm. Einen Kopf haben wir nun gewiß, er oder 
Stepanoff. 





Siebente Scene. 
Vorige. Afanafja, Kudrin. 


Afan. (mit Feodora kommend). 

Gouv. (ihr den Brief hinreichend). Lied dieſen Brief. 

Afan. (nachdem fie gelefen). Werleumdung, mein Vater. 

Gouv. Weißt du nichts? 

Alan, Nichts. 

Gouv. Aber du wirft bleich? 

Afan, Verdruß und Aergerniß, Zorn und Liebe — 

Gouv. Aber du zitterjt? 

Afan. Soll ich nicht zittern, da mein guter Vater all» 
zurafch, ‚vielleicht — 

Gonv. Sei unbeforgt, ich werde ftrenge unterfuchen. 

Afan. Es thut mir weh, daß ich eines Menfchen Unglück 
machen foll; aber diefer Stepanoff hat es verdient. Mir ift 
es klar, warum er den Grafen ftürzen will, Seine Eiferfucht 
ift erfinderifch. 
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Gouv. Eiferfuht? 

Afan. Er liebt mid). 

Gouv. Di? 

Afan. Mit einer Art von Hafere. Noch diefen Morgen 
hat er ed gewagt, mich hier im Schloffe zu überfallen, hat ge— 
troßt, gewüthet — 

Gouv. Er? gegen meine Tochter? 

Afan. Ich wollte Hilfe rufen, da überrafchte ihn ber 
Graf. Er ftürzte drohend hinaus, und — er hat Wort ge: 
halten. 

Gouv. Sch erftaune. 

Afan. Eiferfucht dietirte diefen Brief, urtheilen Sie 
nun felbft, mein Vater, ob er Sie beunruhigen darf. 

Gouv. Warum fagteft du mir nicht gleich — 

Afan. Er dauerte mich, ich hielt ihn für verrückt. 

Feod. (bei Seite), Wortrefflich! das Gewitter zieht vor— 
über. 

Hettm. Hm! wieder fehlgefchoffen, das ift ein Tag — 
weder Effen noch Trinken — und eine Nacht — weder Schlaf 
noch Ruhe. 

Gouv. (nachdenkend). Sollte Stepanoff e8 wagen, feine 
Lügen aus der Luft zu greifen? Tſchulosnikoff — Kudrin — 
follte alles das von ungefähr zufammentreffen? 

Kudrin (in Feſſeln, von einem Gorporal und Wache begleitet). 

Hettm. Sieh’ da! der Vogel ift gefangen. 

Corp. Ein paar Minuten fpäter war er und entfchlüpft. 

Feod. (zu Afanafjen). Wir find verloren! 

. Han. Wink ihm zu. 

Gouv, Wo grifft ihr ihn? 

Eorp, Im Hafen. 
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Gonv. Sind Bewegungen dort? 

Corp. Tſchulosnikoffs Schiff wird ausgerüftet. 

Gouv. (u Kudrin). Was thateft du im Hafen? 

Kudr. Gittern), Gnade! Gnade! ich will alles bekennen. 
Feod. (fich an ihn drängend). Ich hab’ fehon alles bekannt, 
lieber Kudrin. 

Hettn. Kennft du mich, Burfche? he? 

Kudr, Ihr feid mein gnädiger Hettmann. 

Hettm. Dein alter Narr bin ich, und folglich dein un— 
gnädiger Hettmann. Wenn ich fage ungnädig, fo verftehe 
ich darunter die Anute. 

Kudr. Weh’ mir! fhont mein junges Blut! ich bin ver: 
führt worden. 

Gouv. Wer verführte dich? 

Feod. Sch hab’ ihn überredet — 

Gouv. Schweig’! 

Feod. (bei Seite). Glück fteh’ ung bei ! 

Afan. (bei Seite). Wir find verloren! 

Gouv. (u Kudrin). Du wollteft fliehen ? 

Kudr. Ach ja! 

Gouv. Wohin? 

Feod. Haſt du nicht Verwandte in Ochozk? 

Kudr. Nein. 

Feod. Aber Freunde und Bekannte? 

Kudr. Ich war in meinem Leben nicht dort. 

Gouv. (zu Feodora). Schweig'! 

Feod. Gnädiger Herr, ich muß für ihn fprechen;'die 
Angft madt ihn verwirrt, er redet fi) um den Hals. 

Hettm, Defto beffer. 

Gouv. Nenne deine Mitverfchwornen. 
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Feod. Wer außer mir — 

Gouv. Wirft du fchweigen? 

Kudr. Graf Benjowsfy — 

Feod. Hat dir abgerarhen, ich weiß, ed, wärft du ihm 
nur gefolgt. 

Gouv. Mädchen, ich laffe dich in deine Kammer fperren. 

Feod. Aber, mein Sort, gnädiger Herr, er ift mein Ge— 
liebter, mein Bräutigam; durch mich ift er in dies Unglück 
gerathen. — Hörft du, Kudrin? Ich hab’ ihn gebeten mich 
nach Ochozk zu entführen, er hat eingemwilligt, aus Liebe zu 
mir, das iſt ed alles, nicht wahr, Kudrin? Schonet feiner! vers 
gebt ihm! er ift der befte Balalarfafchläger im ganzen Lande, 

Gouv. Fort auf dein Zimmer! 

Feod. Gnädiges Fräulein, ein gutes Wort — 

Gouv. Werft fie hinaus! 

Afan. Geh, Feodora. 

Feod. Ja doch, ja. Du haſt gehört, Kudrin? ich nehme 
alles auf mich, und außer mir hat Niemand d'rum ge— 
wußt. (Ab.) 

Hettm. Bin ich denn Niemand? wie? 

Gouv. Jetzt bekenne frei. Nur die Wahrheit kann dir 
Gnade gewinnen. 

Kudr. Ach! müſſen meine Brüder fterben, fo will auch 
ich nıcht länger leben. 

Gouv. Sind eurer Viele? 

Kudr, Diele, 

Gouv. An eurer Spige fteht? 

Kudr. Graf Benjowäty. 

Gouv. Wo habt ıhr euch verbunden? 


Kudr. Am Altare. 
IV. 123 
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Gouv. Wie wolltet ihr entfliehen? 

Kudr. Zu Schiffe. 

Gouv. Wann? 

KAudr. Morgen. 

Gouv. Nun, Afanafja? 

Afan. (it einer Obnmacht nahe). 

Gouv. Armes Kind, ich beflage dich! wir haben eine 
Schlange erwärmt. 

Hettm. Einen Draden. 

Gouv. Jede Schwadhheit Eann mein Herz verzeihen, 
aber Undank ift ein ſchwarzes Lafter. Führt ihn fort! Euer 
Leben haftet für ihn. 

Hettm. Komm’! komm'! ich will dir dad Quartier be— 
ftellen. Brot ohne Sonne, und Waffer ohne Luft, verftehft 
du mich? er foll Eirve werden. 

Kudr. (die Hände ringend). Ach! mein edler Graf! meine 
armen Brüder! (Ab mit Hettmann und ver Wade.) 


Adte Scene. 
Gouverneur un Afanafia. 


Gouv. Es gibt Verbrechen, die dad Herz empören, 
Menfchenhaß erzeugen, und angebornes Wohlwollen in Graus 
famfeit verwandeln. Der tücfifche Böfermicht hat mir meinem 
Herzen fein Spiel getrieben, er foll mich kennen lernen. 

Afan. (zu feinen Fügen). Gnade, mein Vater! ıch lieb’ 
ihn noch! 

Gouv. Schäme di! Steh’ auf und fpare deine Worte, 
fie fhänden dich und mich. Haft du vergeffen, daf deines 
Vaters Ehre und Leben auf dem Spiel ftehen ? oder hat der 
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Bube dich durch einen Zaubertrank beraufcht? tft dir beides 
gleichgültig geworden? 

Afau. D nein! mit meinem Blute — 

Gouv. Das erwarte ih von meiner Tochter. Jetzt 
müffen wir eilen, die Gefahr ift nahe. Setze dich und 
ſchreib'. | 

Afan. (erfchroden). Was? 

Gouv. Benjowsky ift der Nädelsführer. Haben wir ihn 
in unferer Gewalt, fo find die übrigen unnüge Glieder ohne 
Haupt. Schreib’! 

Afan. Gittern). Was fell ich fchreiben ? 

Gouv. Er wird fein Schickſal ahnen; er wird fich weir 
gern, meinen Befehlen zu gehorchen. Nur du Eannft ihn 
hieher locken. Larve für Larve. Schreib’ ihm ein Briefchen, 
zärtlich und füß; lade ihn ein — 

Afan. Nımmermehr! 

Gouv. Wie? du wollteft — 

Afan. Ich kann nicht, mein Water! 

Gouv. Ha! undankbare Dirne! Soll deiner Mutter 
Segen von deines Vaters Fluch zernichtet werden ? 

Afan. Halten Sie ein! 

Gouv. So ſetze dich und ſchreib'! 

Afan. (jest ſich an den Tiſch). Sein Todesurtheil? 

Gouv. Vielleicht. 

Afan. Es ift dag meinige! 

Gouv. Sleichviel. 

Afan. Sch bin bereit. 

Gouv. (victirt). 

Afan. (fchreibt zittern). 

Gouv. »Lieber Graf! Ih muß Sie fprechen, noch in 

42 * 
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diefer Nacht. Kommen Sie eilig. Feodora wird am Pfört- 
chen Sie erwarten. liegen Sie ın die Arme Ihrer Afanafja.” 

Afan. Es iſt gefchehen. 

Gouv. (überficht, was fie geſchrieben). Kaum leſerlich, doch 
fhon gut. Jetzt verjiegle fchnell. 

Afan. (reißt, indem fie verfiegelt, unvermerft eine rothe Baud⸗ 
feleife vom Busen, und verbirgt fig in das Billet). 

Gouv. (ruft herans). Ordonnan;z! 

Ddonnanz (tritt herein). 

Gouv. Died Viller zum Grafen Benjowsky, und fprich, 
das Fräulein habe dich gefchicft, hörft du? 

DOrdon. San; wohl. (A6.) 

Gouv. Leg’ dich fchlafen, Mädchen, ich will für euch 
wachen. Geh’ und bitte Gott in deinem Abendfegen, daf er 
diefe Leidenfchaft in deiner Bruft erfticfe. Gedenfe deiner 
Mutter! (Gerührt ihre Hand ergreifend.) Gedenke deines alten 
Vaters! (Ab.) 

Afan. allein.) Vater? — Mutter? — Gott verzeih' 
es mir! ich denfe nur an ihn! — Schlafen? und Benjowsfy 
in Gefahr? — beten? — ad)! das hilft ihm nicht! — Hin— 
weg du mädchenhafte Schüchternheit! Geſellt euch zu mir 
ihr unbekannten Sreunde: Much und Kühnheir! En Schwert, 
ein Schwert in meine fhwace Zauft! Rettung! Rettung 
dem Geliebten! Sein Schild fei diefe Bruft! an feiner Seite 
will ich fechtend fterben. 

(Der Vorhang fullt.) 
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Fünfter Act. 


Erfie Scene. 
Eruftiew, Stepanoff. Dann Benjowsty. 





(In Eruftiews Wohnung. Die Berfhwornen liegen in Gruppen 

an den Wänden umber, und Schlafen. Jeder hat eine Flinte neben fich 

und ein Paar Viftolen im Gürtel. Gruftiew figt auf einer Banf mit 

geichloffenen Augen. Man wird an feiner Unruhe gewahr, daß er ums 
fonft zu fchlafen verfucht. Er fteht endlich auf.) 


Sch Eann nicht fchlafen. Mag ich den Kopf doch wenden 
wohin ich will, fo höre ich einen Puls; das Blur hüpft durch 
meine Adern. Immer brauft es mir vor den Ohren: Mor: 
gen! Morgen! Tod oder frei! Die Falten Schatten diefer 
Nacht verjagt der Freiheit helle, warme Sonne — Morgen 
ift mein Geburtstag, morgen fang’ ich wieder an zu leben — 
hier — oder dort — Leb’ wohl, du finftere Herberge meiner 
Leiden! ich verlaffe dich ungern. Gewohnheit macht auch den 
Kerker ſchön. Jede Spinne ift mir lieb geworden, jede Maus 
ift meine Freundin — Auch diefe Welt ift nur ein Kerker, 
an den ung die Gewohnheit feffelt. Hier find wir ſchon be: 
Fannt, dort fremd — man geht nicht gern unter Fremde. 

Step, (tritt herein). 

Gruft. Wo bift du wieder geweien? 

Step. Draußen. 

Gruft. Du läufit fo unruhig hin und her? — 

Step, Bit du ruhig? 
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Gruft. ft alles ftill draußen? 

Step. Die Wölfe heulen. 

Eruft. Den Grabgefang der Sflaverei. 

Step. Dielleiht. Vielleicht auch nid. 

Gruft. Mir gibt die Hoffnung Zuverficht. 

Step. Wır hoffen Alle, aber die Hoffnung ift ein Re— 
genbogen, jeder Menfd) hat feinen eigenen. 

Gruft. Es ıft fpar? 

Step. Mitternacht vorüber. 

Gruft. Ich bin beforgt um den Grafen. 

Step. Auch ich. 

Gruft. Wirklich? 

Step. Warum nit? Er ift vermählt, Afanafja mein! 

Gruft. Liebt fie dich? 

Step, Ich entführe fie. 

Gruft. Wird fie dann dich lieben? 

Step. Gleichviel. 

Gruft. Pfui, der thierifchen Liebe! 

Step. Der Greis denft die Liebe, der Süngling 
fühlt fie. 

Gruft. Der edle Jüngling muß nicht fühlen, was der 
Greis nicht denfen darf. 

Step. Schöne Worte. 

Gruft. An dich verfchwendet. 

Step. Ich wollte, es wäre Tag, und alles vollbracht, 
fo oder fo. 

Gruft. Die Stunden kriechen — 

Step. Sa wohl! 

Gruft. Wie die Verrätherei im Sinftern. 

Step. (betroffen). Was willft du damıt fagen? 
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Gruft. Nichts. Warum fällt das Bild dir auf? 

Step. Weil — weil ich ungeduldig bin. 

Benj. (tritt herein). 

Gruft. Ha, Benjowsky! endlich! _ 

Step. (bei Seite). Ihn ſchützt der Satan! (Laut) Sei 
willfommen! 

Gruft. Wir waren unruhig. 

Benj. Ind mit Recht. Verdacht und Argmohn haben 
ſich um unfer Dorf gelagert. Wir müffen eilen. 

Gruft. Alles ift bereit. 

Benj. Defto beffer! Kudrins Plauderet hat uns an den 
Hand des Abgrundes geführt, ohne Werberlift wären wir | 
verloren. 

Step. (bei Seite). Er weiß nichts. 

Gruft. Wo it Kudrin? 

Benj. Ich fandte ıhn nach dem Schiffe. 

Gruft. Dort iſt er ficher. 

Benj. Wie find unf're Leute vertheilt? 

Gruft. Ein ftarker Haufe wacht im Hafen, einanderer 
geht die Runde um das Dorf. 

Step. Der Stärkfte lauert in der Kirche auf das Zei— 
chen mit der Glocke. 

Gruft. Unfere Vertrauten liegen hier und fhlummern. 

Benj. Gut. Sie fammeln Kräfte und werden fie ge: 
brauchen. Iſt die Brücfe abgebrochen? - 

Gruft. Geſtern Abend fchon. | 

Benj. Das Pulver und die Kugeln? — 

Cruſt. Alle ausgetheilt. 

Benj. Und der Hinterhalt am Fluffe? — 

Gruft. Boskarefs Sorge anvertraut. 
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Benj. So dürfen wir ruhig fein. — Wie ſteht's mit 
dir, Stepanoff? find wir Freunde? 

Step. Halte Wort und wir find’s. 

Benj. Was verfprach ich dir? 

Step. Afanafjad Beſitz. 

Benj. Den Eann nur fie gewähren. 





Bweite Scene. 


Vorige. Kafarinoif. Ordonnanz. 


Erjter Verſchw. (kümmt zu Benjowsfy). Kafarinoff will 
dich fprechen. 

Benj. So fpät? laß ihn kommen. 

Erft. Verſchw. (Ab). 

Step. Ein Fremder? 

Gruft. Wenn er unfere Anftalten gewahr wird? — 

Benj. Sei unbeforgt, ich bürge für ihn. 

Kaſar. (eilig). Nette dich, Benjowsky! 

Beni. Warum ? 

Kafar. Du bift verrathen. 

Step. (erſchrickt). 

Benj. Durch wen? 

Kafar. Durch den Kofafen Kudrin. 

Benj. Sch danfe dir. 

Kaſar. Sonft nichts? 

Benj. Sch wußte fhon — 

Kaſar. Und fo ruhig? 

Benj. Kudrin iſt in Sicherheit. 

Kafar. Ya wohl in Sicherheit. 

Benj. Auf unferm Schiffe. 
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Kafar. Auf der Wache, 

Benj. Was fagft du? 

Kaſar. Vor wenig Augenblicken fchlenpte man ihn fort, 
der Hettmann felbft ließ ihn in Zeffeln legen. Er hat alles 
befannt. 

Benj. (mit dem Fuße ſtampfend). Verdammt! fo ließ er 
fih doch erwifchen! 

Kafar. Der Hettmann wird mit einer ftarken Wache 
bald hier fein, um dich abzuholen. 

Beni. Wohlan, fo muß ich denn die Mine früher fprin- 
gen laffen. 

Kaſar. eb’ wohl! 

Benj. Wohin? 

Kaſar. Ich eile nach Haufe, Weib und Kinder find 
allein, und fürchten fih, wenn es Lärm gibt. 

Benj. Leb' wohl, ehrlicher Knabe! Morgen bringt ein 
freier Mann dir feinen Dan. 

Kaſar. (geht ab). 

Benj. DVerdoppelt eure Vorficht! auf den erften Wink 
muß alles unter den Waffen ftehen. 

Eruft. Soll ich die Glocke ziehen? 

Benz. Noch nicht. (Er fieht nach der Uhr.) Es ift zweillhr. 
Sch wünfhe den Tag herbei. 

Step. Warum nicht gleich? 

Benj. Damit in der Finſterniß nicht Brüder gegen 
Brüder fechten. 

Ordon. (tritt herein, in Begleitung des erften Verſchwornen). 
Das gnädige Fräulein fendet Euch diefen Zettel. 

Benj. Gab fie ihn felbft in deine Hand? 

Ordon. Sie felbft. 
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Benj. (öffnet den Zettel, tie rothe Banpfchleife fällt heraus). 
Ha! ich verftehe. Habe Danf, gutes Mädchen! du haft Wort 
gehalten. Diefe Schleife fei mein Ordengzeichen. (Er heftet fie 
in das Knopfloch.) Nehmt ihn in Verhaft. 

Ordon. (erfhroten). Warum? 

Benj. Du haft gelogen. 

Ordon. Ich bin unfchuldig. 

Benj. Fort mit ihm! 

Erjter Verſchw. Komm, guter Freund, ich will dir 
deine Wohnung zeigen. (Er fchleppt ihn hinans.) 

Benj. Die Gefahr naht mit ftarfen Schritten. Wir 
dürfen nicht länger zaudern. Munter, meine Brüder! die große 
Stunde ıft da. Noch ehe ed Tag wird, müffen wir beginnen. 
Nielleicht feiert fhon die Morgenfonne unfern Sieg. — Auf, 
ihr Schläfer, auf! der Freiheit Stimme ruft! — Wie fie 
fchlafen, ald ob morgen Feſttag wäre. He da! will den Kei— 
ner erwachen! (Man hört draußen eine Trommel rühren.) Aha! 
der Hettmann übernimmt die Mühe, die Schlummernden 
zu wecken. 

Alle (taumeln in die Höhe, da fie die Trommel hören, und 
greifen fchlaftrunfen nach ihrem Gewehr). 

Benj. Ermuntert euch, meine Brüder! der Feind ift 
vor der Thür. 

Alle (ſtürmen nach der Thür zu). Wir find munter! Wir find 
bereit! 


Dritte Scene 
Vorige. Hettmann. 
Benj. Halt! Ortnung! Ruhe! Lichter weg! (Die Lich— 
ter werden ausgelöfcht.) — Zwei von eud) treten an das Fenſter, 
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öffnet e8, legt euer Gewehr an, und haltet euch fertig; die 
andern beiden an diefem Fenſter eben fo. hr, Eruftiew und 
Stepanoff, befegt die Thür. Laßt jedermann herein, doch 
Feinen heraus. (Die Trommel wird auf's neue gerührt. Benjowsky am 
Fenſter) Was gibt's da? wer flört unfere Ruhe? 

Hettm. (von taugen). Graf Benjowäfy, im Namen der 
Kaiferin nehme ich dich gefangen. 

Benj. Seid Ihr ed, Hettmann? immer herein! Ein 
unvermutheter Befuch ift d’rum nicht minder willfommen. 

Hettm, Eraib dich. 

Benj. Vergönnt nur, daß ich mich zuvor ein wenig kleide. 
Sch fpringe eben halb nacfend aus dem Bette. 

Hettm. So Eleide dich. 

Benj. Wollt Ihr nicht indeffen näher treten? 

Hettm. Dein. 

Benj. Ich habe eine Flaſche guten ungarifchen Wein, bei 
diefer Kälte fehr erquickend. 

Hettm. (die Ohren fpigend). Mie? 

Benj. Ein wahrer Ööttertran, 

Hettm. Echter Ungar? 

Benj. Ich erkenne ihn für meinen Landsmann. Kommt 
herein und Eoftet. 

Hettm. Bift du allein ? 

Benj. Ganz allein. 

Hettm. Schon gut, ich komme. (Zu feinen Seuten.) He da! 
Corporal! Fein wachſam! laßt mir keinen entwiſchen. Die 
Thür beſetzt, die Säbel blank, ich komme gleich zurück. 

Benj. (ſich umkehrend). Das lügſt du, alter Thor! nur ein⸗ 
waͤrts in des Löwen Höhle geh'n die Fußtapfen. 

Hettm. (tritt herein). 


» 
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Step, und Cruſt. (paden ihn). 

Hettm. (will fchreien, und fich widerſetzen). 

Benj. (zieht eine Piftol hervor). Micht einen Laut, oder Ihr 
ſeid des Todes! 

Hettm. Wie? Ihr unterſteht Euch — 

Benj. Ruhig, Hettmann, wir ſind hier die Staͤrkern. 

Hettm. Verdammt! 

Benj. Gebt Euren Säbel ab. 

Hettm. Vergeft nicht, wer ich bin. 

Benj. Unſer Gefangener. 

Hettm. Keine Mißhandlungen — 

Benj. Euch foll Eein Leid widerfahren, wenn Ihr thut, 
was ich verlange. 

Hettm. Was verlangft du? 

Benj. Tretet bier an diefes offene Zenfter, ruft Euren 
Leuten luſtig zu, fie follen herein kommen, Alle, fie follen 
trinken, hier fei Feine ©efahr. 

Hettm. Ich will nicht. 

Benj, So müßt hr fterben. 

Hettm. Das will ich auch nicht. 

Benj. So vollzieht meinen Befehl. 

Hettm. Befehl? 

Benj. Oder Bitte, wenn Ihr lieber wollt. 

Hettm, Bitte? Sa, das ift ein Anderes. 

(Sr nähert fich dem Fenſter.) 

Benj, (ihm das Riftol vorhaltend). Diefe Kugel dur Euern 
Kopf, wenn Ihr durch ein zweideutiged Wort verrathet — 

Hettm. Bleib’ mir vom Leibe und laß mich nur machen. 
Er ruft hinaus.) Kinder, hier ift alles ruhig, Eommt herein und 
trinft. 
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Benj. (ihm zuflüſternd). Alle. 
Hettm. Kommt alle herein. 
Benj. Ohne Gewehr. 
Hettm. Lehnt eure Gewehre indeffen an die Wand. 
Eorporal (antwortet draußen). Schon gut. 
Benj. Hinaus, meine Brüder! nehme fie in Empfang 


und fperrt fie ein im Keller. 


Alle (Berfchwornen ftürzen hinaus). 
Hettm. Wißt ihr auch, was diefer Spaß Euch Eoften 


fann? 


ter 


Benj. Nun? 

Hettm. Wenn ich fage Spaß, fo verftehe ich darun— 
Ernft. 

Benj. Alfo im Ernſt? — 

Hettm. Die Knute. 

Beni. Wirklich? 

Hettm. Nafe und Ohren aufgefchligt. 

Benj. Ei! 

Hettm. Lafıt mich fort. 

Benj. Geduld. 

Hettm. Ihr feid verloren, unfere Anftalten find gut. 
Benj. Laßt doch hören. 

Hettm. Alle Truppen unter dem Gewehr. 

Benj. So? 

Hettm. Sie rücfen an. 

Benj. Deito beffer. 

Hettm. Mit Kanonen. 

Benj. Viel Ehre. 

Hettm. Schiefen das Dorf in Brand — 

Benj. Dan wird löfchen müjfen. 


190 i 
Hettm. Schlagen Euch todt — 

Benj. O weh’! 

Hettm. Dann werdet Ihr vergebens um Gnade bitten. 
Benj. Für died Mal iſt's an Euch. 

Hettm. (bei Seite). Verdammter Hund! mit feinem ed: 
ten Ungar! | 

Alle (Verfhwornen Fehren zurück mit Richtern). 

Gruft. Alles glücklich vollbracht. 

Benj. Gut. Der Hettmann ift fo gütig gewefen, mid) 
zu benachrichtigen, daß ber Feind mit Kanonen anrückt. Wir 
müffen ihn empfangen. Geht Kinder, zieht die Ölode. 

(Man läutet.) 

Beni. (zum Hettmann) Da ein Offizier fein Kommando 
nicht verlaffen darf, fo muß ich Euch bitten, die Gefellfchaft 
im Keller zu vermehren. 

Hettm. Was? mich in den Keller? 

Benj. Es it ein Weinkeller. 

Hettm. Nimmermehr! 

Beni. (die Achſeln zuckend). Man wird Gewalt brauchen 
müffen. 

Hettm. Eher laffe ich mich in Stücken hacken. 

Benj. Auch das, wenn Ihr wollt. 

Hettm. Wie lange foll ich da figen? 

Benj. Nur bis morgen früh. 

Hettm. E3 fei d’rum. Ihr feht, Graf Benjowsky, Euch 
zu Liebe laſſe ich mir vieles gefallen. Wenn ich fage Vieles, 
fo verftehe ich darunter den Keller. (Gr geht ab, vom erften, zweis 
ten und dritten Verſchwornen begleitet.) 

Benj. Mit dem Narren wären wir fertig. Iſt Feiner 
entwifcht ? 
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Eruft. Ein einziger, der ſchnell zurück fprang, und in 
der Dunkelheit entfchlüpfte. 

Benj. Das ift dumm. So erfährt der Gouverneur doch — 


Dierte Scene. 
Borige, Afanafia. 


Afan. (fürzt herein, in Kofafen- Kleidung, den blanfen Säbel 
in ver Fauft). Benjowsfy! Nette dich! 

Benj. (erftaunt). Afanafja! 

Afan. (athemlos). Soldaten! überall Soldaten! 

Benj. Was foll diefe Verkleidung? 

Afan. Sch will mit dir fterben. 

Benj. Edles Mädchen! 

Afan. Du bift verrathen, fchändlich verrathen! 

Benj. Ich weiß e8, Kudrin — 

Afan. Nicht Kudrin — (auf Stepanoff zeigend). Hier ſteht 
der Verräther. 

Benj, Wer? Stepanoff? 

Afan. (zu Stepanoff, feinen Brief hervorziehend), Kennft du 
diefen Brief? 

Step. (ichweigt beftürzt). 

Benj. (reift ihr den Brief aus der Hand, und Lieft ihn). Da ! 
Bofewicht! Kennit du diefen Brief? 

Step. Meinft du, ich fürchte dich? und werde meine 
Hand ableugnen? — Ich hab’ ihn gefchrieben. 

Benj. So fpielteft du mit deinem Eid? mit deiner 
Brüder Leben? 

Step, Mit deinem Leben. 

Benj. (fih zu den Uebrigen wendend). Verrätherei. 
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- Alle, Haut ihn nieder! 

Step. Wie ıhr wollt. Ohne diefes Mädchen ift mir das 
Leben ‘eine Laft. Gebt fie mir, und mein leßter Tropfen 
Blut fol für euch fließen. 

Afan. Geben? mich geben? — Eher legt mich in das 
Grab, als in feinen Arm. 

Step. Ha! verfluht! Rache! Nache! und dann willig 
in den Tod! 

Alle, Haut ihn nieder! 

Benj. Halt! ftraft ihn durch Verachtung. 

Step. (wüthend). Verachtung? mir? 

(Sr zieht raſch den Eäbel und haut nach Benjowsky.) 

Afan. (ihm in den Arm fallend). Sort! 

Erjter, zweiter, dritter Verſchw. (paden ihn von hinten 
und entwaffnen ihn). 

Step. (mit verbiffener Wuth). Laßt mich — ich ergebe mich 
— du haſt gefiegt Benjowsky — fie war dein Schutzgott — 
ih empfinde Neue — vergebt mir — tödter mich — 

Benj. Führt ihn fort! 

Step. Nur noch einmal, Afanafja — reiche dem Ver: 
brecher deine fanfte Hand — daß ich fie an meine Lippen 
drücke — zum Zeichen der Vergebung — 

Afan. (ihm mitleidig die Hand reichen»), Unglücklicher ! 

Step. (zieht fchnell ein Meffer hervor und will fie erjtechen). 

Benj. (ſchleudert fie fort). Da! Ungeheuer! 

Step. Auch das mißlang! 

Benj. Jetzt haut ıhn nıeder! 

Alle Lieben vie Eäbel). 

Step. Die Freude follt ihr nicht haben. 

(Sr ſtößt ſich das Meffer in vie Bruft.) 
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Afan. (führt mit Entfegen zurüd, und verbirgt ihr Geficht an 
Benjowsfys Bufen). 
Benj. Wüthender! 
Step. (fih krümmend). Getroffen — Gut getroffen — 
Slud dir, Benjowsky! — Fluch! — 
Benj. Schleppt ihn hinaus! 
Step. Fluch über Benjowsky! — 
Erjter, zweiter, dritter Verſchw. (fehleppen ihn fort). 
Benj. Erhole dich, Tiebe Afanafja! 
Afan. (bebend). Iſt er todt? 
Benj. Wohl ung! 
Afan. E83 jammert mich doch. 
Benj. Er war fein eig’ner Henker. 
Afan. Die Liebe — 
Cruſt. Entweihet diefen Namen nicht. 
(Man hört in der Ferne anhaltend ſchießen. Das Folgende wird fehr 
tafch gefpielt.) 
Benj. Was it das? 
Afan. Die Soldaten — 
Benj. Schon handgemein? 
Ernft. Wohlen, nun gilt’s! 
Erjter Verſchw. (fürzt herein). Es wird gefchoffen ! 
Gruft. Wir hören es. 
Beni. Auf Brüder! zu den Waffen! 
Gruft. Läutet die Glocke! 
(Dian hört von Zeit zu Zeit die Gloden Tinten, und ununterbrochen in 
ber Ferne fchießen.) 
Benj. Wo bleibft du, Afanafja! 
Afan. Bei dir. 
Benj. Uber die Gefahr — 
IV. 13 
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Afan. Sch theile fie mit dir. 
Zweiter Verſchw. (fürzt herein). Es wird ftarf gefehoffen. 
Benj. Wo? 
Zweiter Verfchw. Es ſchallt den Fluß herauf. 
Gruft. Boskareff vermuthlih — 
Dritter Verſchw. (athemlos). Zu Hilfe! zu Hilfe! 
Benj. Was gibt's? 

Dritter Verſchw. Der Feind wird ung zu maͤchtig — 
unten im Hohlwege — | 
Benj. Fort! Fort! Gedenkt der Lofung: Freiheit oder 

Tod! 
Alle Verſchw. (vie Säbel ſchwingend). Freiheit oder Tod! 
(Sie ftürgen hinaus.) 





Sünfte Scene 
(Ein Zimmer des Schloffes.) 
Gouverneur. Ein Soldat. Fedora. 


Gouv. (geht unruhig auf und nieder). Moch Eeiner zurück? 
— Was foll daraus werden? — Wo bleibt der Hettimann 
— die Ordonnang — ih höre Schuß auf Schuß — die 
Handvoll Menfchen wehrt fich hartnädig. — Ha! Ben: 
jowsEy! wehe dir, wenn meine Rache deinem Undanf gleich 
kommt. 

Ein Soldat (ſtürzt herein). Ich bin entronnen. 

Gouv. Wo iſt der Hettmann? 

Soldat. Gefangen. 

Gouv. Und meine Ordonnanz? 

Soldat. Gefangen. 

Gouv. Geh' zum Teufel! 
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Soldat. Durch Lift haben fie den Hettmann gelockt. 

Gonv. Weißt du fonft nichts? 

Soldat. Sie ziehen herauf. 

Gouv. Wer? 

Soldat. Die Rebellen. 

Gouv, Viele? 

Soldat. Große Haufen. 

Gouv. Sind auch Freie d’runter? 

Soldat. Sch glaube ja. 

Gouv. (bitter). Warum nicht! Aufruhr ift anftecfend wie 
die Peft. Wer Pöbelherzen nur durdy Wohlthaten zu feffeln 
gedenkt, der hat mit einem Blumenftengel die Rechnung in 
die See gefchrieben. — Was bedeutet das Schießen? 

Soldat. Unten im Hohlwege, ein gräßliches Blutbad. 

Gouv. Die Unfrigen ſiegen? 

Soldat. Sie fliehen. 

Gouv. Wohin ? 

Soldat. Nah dem Walde zu. 

Gouv. Und ihr Geſchütz? 

Soldat. Ließen ſie im Stiche. 

Gouv. Ha! feige Miethlinge! — Geh’, Unglücksbote! 
laß Larm ſchlagen: Jeder auf feinen Poſten. 

Soldat (ab). 

Gouv. Es wird Ernſt. Wo laß ich die Weiber? 

Feod. (fürzt herein). Ach! mein Gott! 

Gouv. Schläft meine Tochter? 

Feod. Sie iſt fort. 

Gouv. Fort? 

Feod. Entſprungen in Mannskleidern. 


Gouv. Stirb! alter Graukopf! 
13 * 
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Feod. (vie Hände ringend). Sch unglückliches Mädchen ! 
Gouv. Das traf mein Herz. 
Feod. Warum hab’ ich gefchwiegen? 
Gouv. Gefühl meiner Pflicht, fteh’ mir bei! 
(Man hört die Lirmtrommel.) 
Soldat (qaſtig). Wir find verloren. 
Gouv. Neues Unglück? 
Soldat. Die Rebellen fiegen. 
Gouv. Wo? 
Soldat, Sie find ſchon auf der Brücke. 
Gouv. Wer ließ die Brücke fallen? 
Soldat. Wir hielten fie für die Unf’rigen. 
Gouv. Eperrt das Thor. 
Soldat. Das haben fie eingehauen. 
Gouv. Ohne Gegenwehr? 
Soldat. Sie metzeln Alles nieder. 
Gouv. Wohlan! der Rädelsführer ſoll meiner Rache 
nicht entrinnen! (Er ſtürzt in das Cabinet.) 
Feod. (fällt auf die Knie). Gott fteh’ uns bei! 
Gouv. (Fehrt zurück mit Piftolen bewaffnet). Sort! entgegen ! 
Feod. (wirft fih zu Boden, ihm in ven Arm), Um Gottes 
willen! gnädiger Herr! 
Gouv. Was willft du? 
Feod. Ihr Leben ift in Gefahr. 
Gouv. Ehre verloren, Alles verloren! 
(Sr ftößt fie mit dem Buße fort, und will hinaus.) 
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Scehfle Scene, 


Gouverneur. Beujowsky un Verſchworne. Dann 
Afanaſja. 


Benj., Cruſtiew, Baturin und mehrere Verſchworne 
(vringen herein). 

Feod. (rettet fich in das Gabinet). 

Benj. Ergebt Euch! 

Gouv. (weicht einen Echritt zurück, und brüdt ein Piftol an 
Benjowsfy ab). Zur Holle mit dir! 

Benj. (ich am linfen Arme faffenn). Ich bin verwundet — 

Gouv. Noch nicht todt? (Er will das zweite Biftol abdrücken. 
Man entwaffnet ihn.) 

Benj. Ruhig, Herr Gouverneur! 

Gouv. (wüthend). Ruhig? 

Benj. Ich kam, Sie zu ſchützen. 

Gouv. Du mich? 

Benj. Ich werde nicht vergeſſen, was ich Ihnen ſchul⸗ 
dig bin. 

Gouv. Nicht? Ha! ha! ha! 

Benj. Cruſtiew, dir übergeb' ich ihn. 

Gruft. Er iſt die Geißel unferer Freiheit. 

Benj. Sein Leben fei dir heilig. 

Cruſt. Mir und Jedem. 

Benj. Bewache ihn auf feinem Zimmer. 

Gruft. (zum Gouv) Sch bitte Euch, mir zu folgen. 

Gouv. Gott! Deine Blige fchlafen. 

(Er geht ab mit Gruftiew und Wache.) 
Benj. Das Schwerſte ift vollbracht. 
Batur, Dank dem Simmel! 
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Benj. Und eurer Tapferkeit. 

Batur, Ihr feid verwundet? 

Benj. Ich fühle es nicht. Geh’, Baturin, laß alles nad) 
dem Schiff bringen, was wir bedürfen, Pulver, Lebensmittel, 
Maren, Geld — 

Batur, Iſt ſchon alles eingepackt. Anſehnliche Beute — 

Benj. Die ſchenk' ich euch, wo ift Afanafja? 

Batur, Auf der Treppe fah ich fie zulegt. 

Benj. Sie wird doch nicht — (Er will fort.) 

Afan. (fürzt Benjowsky entgegen). Wo iſt mein Vater? 

Benj. In Sicherheit. 

Afau. Tode? 

Beuj. Er lebt. 

Afau. Wo? 

Benj. Auf feinem Zimmer. 

Afan. Du täufcheft mich. 

Benj. Wahrlich nein! 

Afan. Sch hörte ſchießen. — 

Benj. Er widerfegte fich. 

Afan. Gott! du bift verwundet. — 

Benj. Ein Streiffhuß, ſei unbeforgt. 

Afan. Ich will zu meinem Vater! 

Benj. Schone feinen erften Schmerz. 

Afan. Wer ift bei ihm? 

Benj. Cruftiew. 

Afan. Ach! was hab’ ich gethan? 

Erſter Verſchw. (eilig). Das Volk umringt die Citadelle. 

Benj. Bewaffnet? 

Erfter Verſchw. Die Truppen ziehen fich zufammen und 
wollen ſtürmen. 
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Benj. Fort aufden Wall! 

Erfter Verſchw. Unſerer find wenige. Alle zerftreut. 

Benj. (einen Augenblick nachſinnend). Schleppt Weiber, Kin— 
der, Greiſe in die Kirche, und droht, fie anzuzünden, wenn 
man und nicht ungehindert ziehen laßt. 

Erſter Verſchw. Sogleich. 

Benj. Führt den Gouverneur gefeſſelt auf den Wall, 
zeigt ihn dem Pöbel, fein Kopf bürgt für unfere Sicherheit. 

Erfter Verſchw. (ab). 

Afan. Erbarmen! 

Benj. Sei ruhig, nur eine leere Drohung, das Volf liebt 
deinen Vater. 

Afan. Wer liebt ihn nicht! 

Benj. E3 wird für fein Leben zittern, und ung in Frieden 
ziehen laffen. 

Afan. Ah, Benjowsky! noch Fannft du alles wieder gut 
machen. Gib dich mir, mich meinem Warer wieder. Gebe 
ihn in Freiheit! öffne die Thore! du haft gefochten wie ein 
Held, handle nun wie ein Menfch; deine Feinde find befiegt, 
befiege dich felbft! vertaufche den Lorbeer gegen Myrten der 
Liebe, die Gefahren der See gegen Ruhe in meinem Arm! 
Komm’ zu meinem Vater, löfe feine Zeffeln, empfange feinen 
Segen, Verzeihung deiner Brüder, dir Gemwiffensruhe, und 
mir unausfprechlihe Wonne! 

Benj. Afanafja, wo denkſt du hin? meine Gattin — 

Afan. Ach, ich weiß nicht was ich rede! — 

Benj. Das Los iſt geworfen. Das große Rad des Schicf- 
ſals rollt unaufhaltfam. Werfen Macht greift in die Speiche ? 

Afan. Verzeih' mir — wenn dieſer Strudel mich 
nicht fortreißt. 


200 

Benj. Schwefter! ich halte, was ich dir verfprach. 

Erfter Verſchw. (kommt zurüd). Es hat gewirkt, 

Benj. ft alles ruhig? 

Erfter Verſchw. Sie zittern vor unfern Freunden 
und bitten um Frieden. 

Benj. Der Gouverneur? — 

Erfter Verſchw. Ermahnte fie vom Walle herab, Me 
ner nicht zu ſchonen. 

Benj. Ha! 

Erfter Verſchw. »Stürmt!« rief er, »ich befehle es euch 
im Namen der Kaiferin.” 

Benj. Edel und groß! 

Erfter Verſchw. Aber vergebens. 

Benj. Wohlan! fo hält uns nichts mehr auf, laß die 
Trommel rühren, daß fich die Zerftreuten fammeln. Den 
Gouverneur nehmt in die Mitte, im Hafen laffen wir ihn 
frei. Lader ſcharf. Stellt Kanonen an des Zuges Spitze, 
begleitet fie mit brennender Yunte. Keine Zeindfeligkeit wird 
ferner ausgeübt. Ohne Geräuſch, ohne Frohlocken; nichts, 
das die Wuth des Volkes von neuem reizen könnte. Geh, ich 
folge dir. 

Erfter Verſchw. (ab). 

Benj. Komm, liebe Afanafja. 

Afan. (zaudernd). Ach! mein väterlihes Haus! 

Benj. Keinen Blick in die Vergangenheit. 

Afan. Hier wurde ich geboren, hier haben Mutterliebe 
und Vatertreue mich erzogen — 

Benj. Erſchwere dir das Scheiden nicht. 

Afan. Zum legten Male! — 

Benj. Noch darfit du wählen. 
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Afan. Nie, nie betret' ich wieder diefen MWohnplag 
meiner Sugendfreuden! nie hör’ ich wieder meines Waters 
milde Stimme! — 

Benj. Du quäleft dich und mich. 

Afan. Vergib mir! (Man hört die Trommel.) 

Benj. Die Minuten find Eoftbar. 

Afan. (ihre Seelenangit unterdrückend). Sch bin bereit. 

Benj. Beliebtes Mädchen! Trennung von dir wäre 
fchreckfich! doch fteht die Wahl noch jegt in deiner Willkür. 
Bleib' oder geh‘. 

Afan. Bleiben ?— Ach mein Vater !— Trommelt! Trom- 
melt! Daß der Lärm diefe Stimme übertäube! — Hort! 
fort! führe mich fort! 

Benj. Komm in meine Bruderarme. 

Afan. (noch einmal wehmüthig um fich blidend). Segen über 
meinen alten Vater! (Sie gehen.) 


Siebente Scene 


Benjowsky. Verfchworne. Schiffsvolf, Gouverneur. 
Afanafıa, 


(Der Schauplag verwandelt fich. Man fieht im Hintergrunde einen Theil 

des Hafens. Die Fregatte ift fegelfertig. Das Schiffsvolk arbeitet fleißig, 

Verbündete laufen hin und wieder. Man hört ein verwirrtes Rufen, 

bald der Kommenden, bald ver Gehenden, bald auf vem Schiffe, bald 
am Lande.) 


»Lichtet die Anker! — windet alle Segel auf! — Der 
Mind ift Nordoft zu Oft — Steuermann! — He da! Sie 
Eommen! — Dort wimmelt der Haufe den Hügel herunter. 
— Glück auf! — Alles bereit! — Huzzah! Huzzah!“ 
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Benj. Afan. Cruſt. (und die übrigen Verſchwornen 
treten auf). 

Gouv. (gefeffelt, unter einer ftarfen Wache, ohnmächtig wüthend. 
Waͤhrend Cruſt. und die Verbündeten auf das Schiff laufen, Anord⸗ 
nungen machen, Befehle austheilen u. f. w.) 

Ben. (nähert fih dem Gouverneur). 

Afan. (bleibt Schlüchtern in einiger Entfernung ftehen). 

Benj. Nur noch einige Augenblicke find mein. Scheiden 
wir ald Freunde! 

Gouv. (wirft einen Blick voll Verachtung auf ihn, kehrt ſich weg 
und Fnirfcht). 

Benj. Daß ich gegen Ruſſen fechtend ergriffen wurde, 
war es ein Verbrechen? — daß ich diefe harten Feſſeln heute 
fprengte, ift e8 ein Verbrechen? 

Gouv. (fchweigt ftörrifch). 

Benj. Mich riefen Ehre und Waterlandsliebe, an meiner 
Brüder Schickfal band ein Schwur das meinige. 

Gonv. (keine Antwort). 

Beni. Ich verlief daheim ein ſchwangeres Weib. Alter 
Mann! was hätteft du gethan an- meiner Stelle? 

Gouv. (ſchweigt hartnädig). 

Benj. Bin ich Feines Wortes, keines Blickes würdig? 
— Wohlan! was Schmerz und Wuth in diefer Stunde ver: 
dammen, wird morgen dein Eälteres Blut entfchuldigen. — 
Leb' wohl! 

Gouv. (packt wüthend feine Kette und will auf ihn einſtürzen. 
Man hält ihn zurück, Er erblidt Afanafjen, fchlägt ſich mit beiden 
Fäuſten vor die Etirn, und heult). 

Afan. (fürzt zu feinen Füßen). Verzeihung, mein Vater! 

Gouv. (abgewendet). Wer fpricht mit mir? 
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Afan. Ihren Segen — 

Gouv. Mein Fluch folge dir über'd Meer! höre ihn, 
wenn es ftürmt! höre ihn in deines Buhlers Armen! zitt're 
vor ihm, wenn es bligt! und wenn die Sonne feheint, fo 
denfe, fie feheint auf deines Waters Grab. Wenn der Donner 
brült, fo brülfe er dir meinen Fluch in’s Ohr, und wenn 
ein leifes Lüftchen fäufelt, fo wähne, meinen legten Seufzer 
zu hören. Alles verlaffe dich in deiner Sterbeſtunde, wie du 
mich verläffeft, nur das Bild deines zürnenden Vaters ſchwebe 
vor dir in Sieberphantafien! Wirft du einft Kinder gebären, 
fo fei mein Fluch ihr großväterliches Erbe! ihr Undank räche 
mich an der Mutter! 

Afan, (fällt ſprachlos und halb finnlos in Benjowskys Arme). 

Gouv. (durch Afanafjens Anblick erweicht). Bleibe bei mir, 
mein Kind! mein liebes, verführtes Kind! bleibe bei mir! ich 
bin alt und ſchwach. Als deine Mutter ftarb, fprach fie zu 
mir: »Weine nicht, ich laffe dir Afanafja?. Willft du deine 
fterbende Mutter zur Lügnerin machen? Wenige Wochen, viel- 
leicht nur wenige Tage, wie bald find die verlaufen! dann 
lege ich mich nieder und fterbe, und du darfft fagen: ich habe 
das Gebot meiner Mutter erfüllt, ich habe meinem Water 
die Augen zugebrückt. 

Benj. (erſchüttert). Schone fie! 

Gouv. Du bift meine einzige Sreude! mein einziger 
Zroft! ich liebe dich väterlich, fo wird Fein Buhler dich lieben, 
Sättigung in deinen Armen wird er dir mit Ueberdruß 
bezahlen, indeffen dein alter Water, zum Lohn für feinen 
Segen, nichts begehrt, als einen fanften Druck deiner Hand 
auf feine Augen, wenn fie fich fehliefen wollen. — D, daß 
mein Haar noch nicht fo grau wäre, in diefem Augenblicke 
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müßte ed grau werben, und diefer Anblick würde dich 
rühren. 

Afan. (firebt fich aufzurichten, und fallt ohmmächtig zurück). 

Benj. (fehr bewegt). Gott! — Hilfe! — ergreift fie! — 
tragt fie fort! 

Gouv. (außer ſich vor Angſt und Schmerz). Graf Benjowsky! 
wenn du einen Gott glaubft, fo höre mich! Sch hab’ dich nie 
beleidigt! ich habe dir Gutes gethan, fo viel ich Eonnte! du 
haft mir alles genommen! du haft mich um Amt und Ehre 
gebracht! Taf mir meine Tochter, und ich bin reich geblieben! 
Graf Benjowsfy! wenn du einen Gott alaubft, fo höre mich ! 
Um deines Weibes willen, daß daheim für dich betet! wie kann 
Gott ihr Gebet erhören, wenn du mir armen Manne mein 
einziges Kleinod ſtiehſſt? Um deined Kindes willen, das 
du noch.nicht Fannteft, ald du dein Haus verliefeft, daß es 
dich nie zum unglücklichen Water mache! Was willft du mit 
ihr? fiehe, fie ift fehon zur Leiche geworden, gib mir die Qeiche 
meiner Tochter wieder! (Gr füllt auf beide Kuie nieder, und hebt 
feine Hände zitternd gen Himmel.) Graf Benjowsfy! ich habe 
Feine Worte — ich habe Feine Thränen, aber Gott hat 
Bliße! — 

Benj. (heftig erfchüttert, Tegt die ohnmächtige Afanafja in die 
Arme des Enienden Greijes). Da haft du fie, alter Vater! (Cr zieht 
das Bild feines Weibes hervor.) Emilie! meine Gattin! — Fort, 
zu Schiffe! (Berwirrtes Getöfe. Alles eilt zu Schiffe.) 

Gouv. Leine Tochter in frohem Wahnfinn an fein Herz drückend, 
indem er die andere nach dem Schiffe ausftredt), Gott fegne dich, 
Sremdling! Gott fegne dich! 

(Der Vorhang füllt.) 


— — 


Die 
Spanier in Peru, 
oder: 


Nollas Cor». 


Ein romantifches Trauerfpiel 
in fünf Aufzügen. 


— —— — 


Erſchien 1795. 


— ZZ 


Berfonem 


Ataliba, König von Quito. 
NRolla, 

Alonzode Molina, 
Cora, Alonzos Oattin. 
Pizarro, Heerführer der Spanier. 


} Feldherren der Pernaner. 


Elvira, feine Freundin. 
Almagro, 
Gonzalo, 
Davila, 
Gomez, 
Valverde, Pizarros Geheimſchreiber. 
Las Caſas, ein Dominicaner. 


Pizarros Gefährten. 


Diego, Alonzos Waffenträger. 
Ein alter Gazife. 

Ein Greis. 

Ein Knabe. 

Spanifche und indianifche Wachen. 
Priefter, Weiber und Kinder. 


Borberidt. 


Dieses Stück ift eine Fortfeßung meiner Sonnenjungfrau. 
Mein würdiger Freund, Herr Echröber, hat verfchiedene Fleine Ver— 
änderungen damit vorgenommen, bie ich, im DBertrauen auf feine 
Beicheidenheit, wohl verfchweigen Fönnte, die ich aber hiemit dank— 
bar anzeige, theils, weil ich mich nie gefchämt habe, von einem 
Manne, wie Schröder, Belehrung anzunehmen; theils, weil fonft 
wieder irgend ein hämifcher, auf den Beifall, welchen das Stück er- 
halten, neidifcher Spürhund auftreten, und mir meinen Antheil 
fohmälern möchte. — Die Veränderungen find entweder folche, bie 
Herr Schröder felbft, oder folche, die ich auf fein Anrathen unters 
nommen. 

Zu den erfteren gehört vorzüglich: die Weglaffung einer Scene 
des MWaffenträgers Diego, der, ohne übrigens mit dem Intereſſe des 
Ganzen verbunden zu fein, durch ungeitigen Echerz den rafchen Gang 
bes erften Acts unterbrach *). Ferner: die Unterdrückung eines 
Schluß-Chors, und einer Arie, welche Elvira fehr zur Unzeit in die 
Guitarre fang. Ferner der Umftand : daß Pizarro Elvirens Anfchlag 
auf fein Leben nur erräth, den, vor biefer Abänderung, ihm Rolla 
mit dürren Morten entdeckte, und dadurch vielleicht einen Schein des 
Unebelmuths auf feinen Charakter warf. Ferner: die Milderung 
von Pizarros Niederträchtigfeit, da er vorher felbft, troß feines ges 
gebenen Wortes, Rolla wieder in feine Gewalt zu befommen fuchte. 

Sch felbit habe auf fein Verlangen den Kapellan Balverde in 
einen Geheimfchreiber verwandelt; denn man will nun einmal 
die fchlechten Pfaffen nur auf der großen Bühne der Welt, und nicht 
auf den Privat:National-Theatern jehen. Zwar hatte ich mir gleich 
Anfangs vorgenommen, diefe Veränderung nur für die Bühne zu 
machen, im Drucf hingegen diefen elenden Pfaffen, der Feine erdich- 
tete Berfon ift, in feiner ganzen Nichtswürdigfeit wieder herzuftellen 5 


*) Durch ein Verſehen in der Druckerei ift diefe Scene ©. 217 ftehen 
geblieben. 
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am Ende aber hatte ich weder Zeit noch Luft, mich mit diefem Uns 
hold wieder zu befaffen, und es mag fchon fo bleiben. 

Unftreitig die wichtigfte, und dem Stüde vortheilhaftefte Verän— 
derung, ift die Veredlung von Elvirens Charafter, die ich auf feinen 
Nath unternahm, und für welche ich ihm den meiften Danf weiß. 
Elvira, die jett hoffentlich zu Mitleid und Bewunderung hinreißt, 
glich vorher in vielen Stellen nur einer gemeinen Buhlerin. 

Andere Abänderungen, wo Herr Schröder fich offenbar in die 
Zeit fügen mußte, habe ich nicht angenommen. Ich fehe zum Beifpiel 
nicht ein, warum man nicht gerade herausfagen dürfte: daß der Bas 
ter Bapft den Spaniern Amerifa durch eine Bulle gefchenft; daß er 
durch eine andere Bulle die Indianer für Menfchen und nicht für 
Affen erflärt; daß man zur Ehre Chrifli und der zwölf Apoſtel dreis 
zehn Indianer aufgehangen; und was dergleichen mehr if. Warum 
jollte man Hiftoriiche Thatfachen auf ver Bühne verfchweigen ? 

Ic ergreife diefe Gelegenheit, noch zwei Worte über ein paar 
andere meiner Stüde zu jagen. Ein gewifjer Herr Schütze behauptet 
in feiner hamburgiſchen Theatergefhichte fehr zuverfüchts 
lich: Herr Schröder habe mit dem Grafen Benjowsfy große Verän: 
derungen vorgenommen, welchen das Stück den erhaltenen Beifall 
verdanfe. Das ift aber, mit feiner Erlaubniß, nicht wahr; Herr 
Schröder hat im Grafen Benjowsfy nichts geändert, und Herr 
Schütze wird wohl thun, ſich in Zufunft beſſer zu unterrichten. 

Die Literatur Zeitung hat die Güte gehabt, meinen Sultan 
Wampum (ein unbedeutendes Produft, dem ich felbit einen fehr ges 
ringen Werth beilege) mit mehr Nachficht zu beurtheilen, als ich viels 
leicht felbft gethan haben würde, da fie doch vormals weit befiere 
meiner Stüde, dem allgemeinen Beifall des Publifums zum Troß, 
mächtig und höhnifch in den Staub trat. Ich bin für diefe Nachlicht 
fehr verbunden, und will nur hier anzeigen, daß.einige der getadele 
ten, und wirklich tavelnswerthen Verſe nicht von mir herrühren, 
fondern, vermuthlich um der Bequemlichkeit des Componiſten willen, 
ohne mein Wiſſen geändert worden, und hernach fo ſtehen geblieben 
find, weil ich zu weit vom Drudorte entfernt war, um die Hands 
ſchrift noch einmal durchzufehen. Wenn es der Mühe verlohnte, würbe 
ich meine Verſe hier abdrucken laffen. 





Erſter Act. 


(Im ſpaniſchen Lager, das Innere von Pizarros Gezelt.) 


Erle Scene 
Elvira, Valverde. 


Elv. (in Mannstracht auf einem Ruhebette ſchlummernd). 

Valv. (fchleicht herein, betrachtet fie mit Lüfternheit, Fniet endlich 
neben ihr nieder, und küßt ihre herabhängente Hand). 

Elv. (erwacht und betrachtet ihn mit Unwillen). 

Valv. Vergib der Macht deiner Reize. 

Elv. O weh’! — es Eönnte dir endlich ein Wunder ges 
lingen. 

Valv. Und welches? 

Elv. Ein Weib mit ſeiner eigenen Schönheit zu ent— 
zweien. 

Valv. Sehr bitter. 

Elv. Warum ftörft du meine lieblichen Träume? 

Valv. Was träumteft du? 

Elv. Ich fah dich hängen. 

Valv. Wie lange wird Elvira meiner Liebe fpotten ? 

Elv. Deiner Liebe? Ei, wer gab dem Baſtard diefen 
ehrlichen Namen? Unter uns, Walverde! wenn ich dich von 
Liebe fprechen höre, fo Eommft du mir vor, wie ein Tafchen- 
Dieb, der um eine milde Gabe bittet, und während er nach 
dem Beutel fchnappt, Gottes Segen im Munde führt. 

IV. 414 
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Valv. Was doch ein fchones Weib nicht alles fagen 
darf. 

Elv. Was doch ein Geck nicht alles thun darf. Wer er- 
laubte dir, meinen Schlaf zu ſtören? Iſt es nicht genug, 
daß mich in jeder Macht die Trommeln wecfen? Doc laffe 
ich meine Ohren lieber quälen, ald meine Augen. 

Valv. Geduld zu prüfen, verftehft du meifterlich. 

Elv. Sol ih Pizarro von deinen Nachftellungen. un: 
terrichten? 

Valv. Sage mir lieber, durch welche Zauberfraft die: 
fer Pizarro dich gefeffelt Hält? — Ein wildes, ftieres Auge, 
ein ungefämmter Bart, Heuchler in der Sreundfchaft, Ti— 
rann in der Liebe — 

Elv. Halt! die Leichenpredigt Eommt zu früh, er ift ja 
noch nicht todt. 

Valv. Ungefchliffen und holpricht an Leib und Seele, 
in feiner Jugend ein Sauhirt, im Alter, Menfchen wie Säue 
regierend. 

Elv. Ha! ha! ha! vielleicht Eennt er euch beffer, als ihr 
glaubt. 

Valv. Unwiffender als ein andalufifher Maufefeltrei- 
ber, nicht einmal lefen und fchreiben Eann der Held. 

Elv. Merk es dir, guter Freund, ein Weib, das Liebe 
heifcht, fragt wenig darnach, ob der Geliebte auch lefen und 
fchreiben könne, denn die Liebe lieſ't fih nur in den Augen, 
und fehreibt fih nur in das Herz. Tapferkeit feſſelt Mäd— 
chenherzen ficherer als Gelehrſamkeit. Pizarro fiht mit dem 
Schwert, und du mit der Feder. Er vergieft Blut, und du 
nur Tinte. 

Valv. Noch hat beides und wenig geholfen. 
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Elv. Aber mit allen deinen Krißeleien harte Nugnez 
Balboa das Südmeer nie entdeckt; mit allen Sägen deines 
Ariftoteles hätten Pizarro und Almagro nie ein Schiff aus— 
gerüftet. Du fäßeft noch immer im Schulftaube, und ich wäre 
vielleicht eine Nonne. 

Valv. Es fragt fih noch, ob wir dabei gewonnen oder 
verloren hätten? 

Elv. Klöfterlihe Einförmigkeit, der Schlaf eines Mur: 
melthiers. 

Valv. So feid ihr Weiber, nur Auffehen wollt ihr ma— 
chen. Ein glänzend Elend ift euch lieber ald Ruh' und ftilles 
Glück. 

Elv. Weißt du, was wir am meiſten haſſen? die unge— 
betenen Schwätzer, die Gemeinſpruchsprediger. 

Valv. Recht, ſpotte nur ſo lange die Sonne ſcheint, und 
zage, wenn der Donner rollt. Der Augenblick iſt nicht mehr 
fern vielleicht. 

Elv. (ſpöttiſch) Valverde ein Prophet! und worauf gruͤn— 
det fich deine düftere Weiſſagung? 

Valv. Sind wir nicht in einem fremden Sande, wo ung 
der Tod aus jeder neuen Pflanze, aus jeder unbekannten 
Frucht entgegen grinzt. Wen des Feindes Schwert verfchonte, 
den tödtet ein ungewohnter Himmelsſtrich. Täglich mindert 
fih die Zahl der Unſ'rigen. 

Elv. Defto beffer, find wir nicht die Erben eines jeden 
Todten? 

Valv. Da haben wir's! nur Raubſucht iſt euer Zweck. 

Elv. Und der deinige, Freund Valverde? — Meinſt du, 
ich witt're den Wolf nicht, weil er das Blöcken der Schafe 


nachäfft? Willſt du vor Weiberaugen den Schalk verbergen? 
14 * 
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Seh’, geh’, im ganzen Lager ift nicht einer, der fo redet wie 
er denkt, den alten Las Caſas ausgenommen. 

Bald. Nenne diefen Schwärmer nicht. Er träumt von 
MenfchlichFeit und Duldung. 

Elv. Weißt du, daß es Augenblicke gibt, wo diefes Grei— 
ſes Träumereien mein Herz gewaltig faffen? daß ich feinen 
grauen Bart oft lieber Eüffen möchte, als deine braune Wange? 
daß ich Mächte hindurch fehmelgen muß, um einen läftigen 
Eindruck zu verlöfchen ? 

Valv. Schäme did. 

Elv. (mit einem halben Saufen). Hätte ich diefen Alten frü- 
her gekannt, wer weiß, was aus mir geworden wäre? 

Valv. Eine heilige Schwärmerin für die fogenannte 
Menfchheit; denn für nichts ſchwärmet man leichter als für 
Worte, die Feinen beftimmten Begriff haben. Die Einbil: 
dungsfraft kreißt, und der Märtirer wird geboren, 

Elv. Valverde auch ein Philofoph? 

Valv. Mißfällt es dir? Wohlan, laß aus den Nebel: 
wolfen der Philofophie uns herab auf die Fluren der Liebe 
fteigen. 

Elv. Sie verdorren unter deinem Fußtritt. Kurz, Freund 
Schleicher, wirf die Feder weg, ergreif’ ein Schwert, und 
thu’ etwas Großes, wenn Elvira dich lieben fol. 

Valv. Nenne mir doc Pizarros Thaten. 

Elv. Frage die alte und neue Welt. Durch eigene Feder: 
Eraft fchwang er vom Sauhirten fich zum Krieger empor. Als 
er mit einem Eleinen Schiffe, von hundert Gefährten nur be— 
gleitet, Panama verlieh, um eine unbefannte Welt zu er: 
obern, da flüjterte mein Herz: ein Fühner Mann! Als er 
auf der Eleinen Inſel Gallo mit feinem Degen eine Linie in 
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den Sand z0g, einem jeden erlaubte, ihn zu verlaffen, der 
diefe Linie überfchreiten würde, und ald nur dreizehn geprüfte 
Männer ihm zu folgen fhwuren, an deren Spige er fich 
dem Tode weihte, da fprach mein Herz laut: ein großer 
Mann! 

Valv. Groß, wenn es gelingt; doch feheitert fein Ent: 
wurf, fo nennt die Welt ihn einen Thoren. 

Elv. Das Schickfal jedes Helden. Kinder fehen mit 
offenem Maule eine Rakete fteigen, und lachen, wenn fie 
plagt. 

Valv. Gefegt, fie ftiege auch bis in die Wolken, was 
hoffit du dann ? 

Elv. Einft Vicekönigin zu werden. Pizarro wird dies 
rohe Volk regieren, ich werde es bilden. 

Valv. Wirklich? dann Fennft du Pizarros fchlauen Ehr— 
geiz wenig. Führt das Glück ihn auf die höchfte Staffel, fo 
reicht er feine Hand einem Mädchen, deffen Geburt die Fle— 
cken der feinigen zudeckt, deffen Verwandtſchaft bei Hofe 
ihm zur Schugmauer dient; und die arme Elvira ift vergef 
fen! vergeffen alles, was fie that und litt! 

Elv. Ha! dann — doc zifche nur, giftiger Wurm! 

Valv. Auf diefer Seite hingegen Valverde jegt nur Ge— 
heimfchreiber, doch bald vielleicht Kanzler, Elvira, feine 
Sreundin. 

Elv. Unverſchämter! 

Valv. Du trittſt die Blume, die du pflücken könnteſt, 
um einer Frucht willen, die dir zu hoch hängt. Glaube mir, 
ſo lange dieſer Alonzo de Molina den Feind in unſeren 
Künſten unterrichtet, ſo lange wird Pizarro leeres Stroh 
dreſchen. 
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Elv. Und fo lange diefer Pizarro meine Gunft ver- 
dient, foll Feine Tücfe mich von ihm feheiden. Kehrt ihm 
Fortuna den Rücken, fo reicht ihm Elvira die Hand. 

Valv. Die Neue hinft, doch fie ereilt den Ihoren. — 
St! ich höre feine Stimme. 

Elv. Geſchwind ein ehrliches Geficht, du QTaufend- 
Eünftler ! 





Bweite Scene. 
Pizarrv. Die Vorigen. 


Pizarro (fust, da er Valverde und Elvira beifammen findet. Er 
betrachtet beide mit finfterem Argwohn. Valverde verbeugt ſiche Elvira 
lacht). Warum lachſt du? 

Elv. Lachen und weinen, ohne eben dad warum zu 
fagen, ift Weibervorrecht. 

Piz. Sch will es wiffen. 

Elv. Sch will! ih will! — aber ich will nicht. 

Valv. Donna Elvira fpottete meiner Furcht. 

Piz. Welcher Furcht? 

Valv. Daf der Feind durch überlegene Menge, und von 
Alonzo angefeuert — 

Piz. (mit bitterm Spott). Nur ein Weib, und was dem 
ahnlich ift, kann diefen Knaben fürchten. 

Valv. Du haft Recht. Es war Eindifch Eleinmüthig. 
Er, der Lehrling unter deinen Bahnen, lehnt fich gegen den 
Meifter auf. 

Piz. An meinem Tifhe hat er gegeffen, auf meinem 
Teppich hat er gefchlafen. 

Valv. Der Undankbare! 
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Piz. Ich liebte ihn. Er war mir von feiner Mutter 
anvertraut. Seine Mutter war ein ftolzes Weib. Und in 
der Bruft des Knaben glimmte ein Heldenfunfe, den ich zur 
Slamme anzufachen hoffte. 

Elv. Nur Mädchen erziehen Helden. 

Piz. (ſpöttiſch). Meinft du? — ich habe nie geliebt. 

Elv. (empfinstih). So warft du auch nie ein Held. 

Piz. (zu Valverde). Oft, wenn ich ihm von unferer erften 
Fahrt erzählte, wie ich mit einer Hand voll Menfchen fieb- 
zig Tage lang herumgetrieben wurde; wie Sturm und 
Mellen auf dem Meere, Sümpfe, Flüffe, unmwegfane 
MWälder auf dem feften Lande, uns jeden Schritt zu Tage: 
reifen machten; wie bald der wilde Küftenbewohner, und 
bald der Himmel gegen ung fochten; wie Kampf und Kun: 
ger, ein ſchwüles Klima und böfe Krankheiten, den Fleinen 
Haufen täglich minderten, bis die Moth mich zwang, diefe 
fluchbeladene Küfte zu verlaffen, und den Perleninſeln gegen: 
über auf einem unwirthbaren Eiland mein Leben zu friften; 
wenn ich ihm das alles ungefünftelt malte, dann fchloß er 
voll Bewunderung mich in feine Arme, und eine Thräne trat 
in fein großes, blaues Auge. 

Valv. Und weifen Fuß zerftörte die hoffnungsvolle 
Saat? 

Piz. Las Cafas erfchien mit feiner glatten Zunge, ent: 
rückte ihn in höhere Sphären, beraufchte ihn durh Schwär— 
merei, und von Stund' an müht’ ich mich vergebens, ihn 
aus feinem Wolkenfchloß auf die wirkliche Welt herabzus 
ziehen. 

Balv. Er floh! und ward bein Zeind? verrieth fein 
Vaterland? 
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Piz. Zuerft verfuchte der thorichte Anabe die Grund— 
füge eines Mannes zu erfchüttern. Er hing mit Ihränen an 
meinem Halfe, wollte das gezückte Schwert mir aus der 
Sauft winden, nannte die Peruaner unfere Brüder. — 

Valv. Verſtockte Heiden Ruine Brüder! daran erfenne 
ich Las Caſas. 

Piz. Als er fah, daß feine Thränen auf Falten Mar: 
mor fielen, da ging er zu den Zeinden über, nußte verrä- 
therifch ihre Menge, meine Lehren, feine Kenntniß, unfere 
Stärf und Schwäche, und zwang mi — ha! — zu einem 
fhimpflihen Rückzug. | 

Balv. Die Rache ſchwebt über feinem Haupte. 

Piz. Mit verftärfter Macht bin ich zurückgekehrt, und 
erfahren foll der Knabe, daß Pizarro lebt! 

Valv. Es frägt fich nur, ob Alonzo noch lebt? 

Piz. So eben har man feinen Waffenträger gefangen. 
Zwölftaufend ift der Feind ſtark. Alonzo und Rolla find 
ihre Anführer. Sie opfern heute ihren Götzen. Diefe Sicher: 
heit wollen wir nußgen, und das Opfer mit Menfchenblut 
begießen. 

Elv, Ueberfall? Schlaht? Nimmft du mich mit, Pi: 
zarro? 

Piz. Es geht nicht zum Ball. 

Elv. (empfindlich). Auch fragt’ ich Eeinen Tänzer. 

Piz. Wenn du in meiner Rüſtkammer ein Schwert fin» 
deft, leicht genug für eine Weiberfauft, fo Eomm’ und fteh’ 
an meiner Seite. 

Elv. Wırft du mich d’rum lieber haben? 

Piz. Ja, und weißt du auch warum? Das Schlacht: 
getümmel ift mir Bürge für deine Treue. 
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Elv. Du irrft. Ein Weib, das Luft hat zu betrügen, 
kehrt ſich weder an Sturm noch Erdbeben. 

Piz. Ich danke dir für die gute Lehre, und ſchreibe ſie 
in mein Gedächtniß. 

Elv. Du kannſt nicht ſchreiben. 

Piz. (mit einem grimmigen Blick). Elvira! 

Elv. Iſt es denn meine Schuld? 

Piz. Du weißt, was ich nicht hören mag. 

Elv. Hätte beine Amme dir ein Bein gebrochen, wür— 
deft du dich zu hinken ſchämen? 

Piz. Genug! und nie wieder davon. 

Elv. (für fih). Achilles war nur an der Ferſe ver 
wundbar. 





Dritte Scene. 
Diego (wird hereingeführt). Die Vorigen. 

Piz. Sieh’ da! willkommen guter Sreund! 

Diego. Ach! ich unglückfeliges Mutterkind! 

Piz. Kennft du mich noch? 

Diego. Wie follt’ ich die Blume der a Ritter: 
fchaft vergeffen? 

Piz. Wie lange ift es her, daß du meine Küche zum le: 
ten Mal befuchteft? 

Diego. So lange, daß ich darüber zum Gerippe mid) 
gefaftet habe. 

Piz. Lebt dein Herr? 

Diego. Er lebt. 

Elv. Wie haft du dich zu uns verlaufen? 

Diego, Eure Vorpoften brateten ein Spanferkel, mich 
lockte der Geruch. 
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Piz. Wie ftarkift der Feind? 

Diego. Zwolftaufend. 

Piz. Und Alonzo ift Feldherr? 

Diego. Alonzo und Rolla. 

Piz. Wer ift diefer Rolla ? 

Diego. Ein Wilder, der mit dem Satan im Bunde fteht, 
der eine Keule fhwingt, wie ich ein Lammsviertel, und das 
Schwert fo rafch führt, wie Euer Koch den Schaumlöffel. 

Piz. Es foll mir Tieb fein, ihn Eennen zu lernen. Sind 
er und Alonzo Freunde? 

Diego. Freunde? o ja! er ift verliebt in Donna Cora. 

Elv. Wer ift Cora | 

Diego. Die Gemahlin meines Herrn. 

Piz. Dein Herr vermählt? 

Valv. Und mit einer Heidin! welch’ ein Gräuel! 

Diego, Sie lieben fich wie ein Paar gemeine Menfchen. 

Valv. Hat er fie getauft? 

Diego. Nein, er fpricht, es gäbe auch ungetaufte Tugend. 

Valv. Der Böſewicht. 

Piz. Iſt Cora mit im Lager? 

Diego. Sie und ihr Kind, nebſt einem Haufen and'rer 
Weiber. 

Piz. Das iſt mir lieb. Je mehr Weiber, je leichter der 
Sieg. Sie weinen, ſie kreiſchen und die Männer werden 
muthlos. Iſt man auf eine Schlacht gerüſtet? 

Diego. Heute wird geopfert. 

Valv. Dem Teufel vermuthlich ? 

Diego. Der Sonne. 

Valv. Aber doch Menfchenblut? 

Diego. Früchte und wohlriechende Kräuter. 
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Piz. Mit Menfchenblut wollen wir das Opfer begiefien. 
Genug, Sennor Diego. Du Eannft indeffen in meiner Küche 
die Bratenwender bewachen. 

Diego. Herzlich gern. Seht nur meinen magern Wanft 
und meine dürren Beine. Mit faulen Fiſchen, fauren Kir— 
fchen und Maiz- (Körner) Kuchen haben fie mich gefüttert. 

Piz. Ich follte dich, Ueberläufer, an einen Baum knü— 
pfen laffen. 

Diego. D weh! (Zu Elvira.) Schöner, junger Herr, bit: 
tet für mic). 

Piz. Pac’ dich fort, und dank’ es deiner Dummheit, 
daß ich dir das Leben fchenke. 

Diego, Dem Himmel fei Dank, daf ich fo dumm bin! 
(Er geht.) 

Die Wache. Soll man ihn in Ketten legen? 

Diego. Tölpel! lege deine Zunge in Ketten. 

Piz. Gebt ihm Effen und Trinken, fo wird er nicht da— 
von laufen. 

Diego. Es lebe Don Pizarro! er Eennt feine alten 
Freunde wieder. (A6.) 

Piz, (einen Augenblick nachſinnend). Ja, es ift befchloffen. 
Die Dpfernden find zu Opferthieren erforen. Erft Kriegs: 
rath, dann die Schlacht. Elvira entferne dich. 

Elv. Warum? 

Piz. Weil Männer fich verfammeln werden. 

Elv. Als ob ein Weib dann überflüffig wäre. Wahrlich! 
die Männer find undanfbare Gefchöpfe, das nüßlichite, was 
die Natur euch gab, gebraucht ihr zum Spielwerk. Ich 
bleibe. 

Piz. Dun fo bleib’! und ſchweige, wenn bu Fannft. 
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Elv. Ich werde denken. Der leere Kopf plaudert. Den- 
Een und fehweigen find immer beifammen. 


Dierte Scene 
Las Caſas. Almagro. Gonzalo, Davila un Andere 
(treten herein). 

Las Caſ. Du haft ung hieher entbieten laffen — 

Piz. Setze dich, ehrwürdiger Greis, feßt euch meine 
Sreunde. Der Augenblick ift da, in welchen wir die Früchte 
unf'rer Kühnheit ernten follen. Der Feind, in Sicherheit 
verfunfen, opfert heute feinen Gögen. Mein Rath ift: 
ſchneller Ueberfall, Tod den Bewaffneten, und Ketten den 
MWehrlofen. 

Almag, Tod jedem Peruaner! bewaffnet oder wehrlos, 
das gilt gleich. 

Gonz. Die Weiber und Kinder mag man fchonen. 

Almag. Es wäre beffer, die ganze Brut auszurotten. 

Valv. Zur Ehre des Glaubens! 

Las Caf. Läſt're nicht! 

Almag. Wir haben lange genug an diefer Küfte ge: 
faullenzt. 

Las Eaf. Und morden nennt Ihr arbeiten? 

Almag. Noch fah ich Feine Frucht der großen Koſten, 
die wir aufgewandt. 

Piz. Wir leiden Mangel und die Krieger murren. 

Gonz. Indeſſen Alonzo im Wohlleben unſerer ſpottet. 

Piz. Verrätheriſcher Knabe! 

Las Caſ. Mir ſagt mein Herz, daß Alonzo zwiſchen 
Menſchlichkeit und Vaterlandsliebe einen ſchweren Kampf 
beſteht. 
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Almag . Dein Herz vertheidigt deinen Zögling. 

Las Caſ. Ja, er ift mein Zögling, und ich bin ftolz 
auf ihn. 

Almag. Senug, er foll ung Eennen Ternen. 

Piz. Des Feindes Macht wächft, die Gegend ift ung 
unbekannt, der Mangel reift ein, und Zaudern erfchlafft 
den Muth. Das einzige Mittel gegen alle diefe drohenden 
Gefahren, ift eine Schlacht. 

Alle (außer Las Gafas). Eine Schlacht! eine Schlacht! 

Las Caſ. Welch ein fürchterliher Widerhall! Eine 
Schlacht? Gegen wen? gegen einen König, der noch vor 
wenig Tagen euch die Hand zum Frieden bot, gegen ein Wolf, 
das harmlos feine Felder baut und in reiner Unſchuld der 
Sitten den Schöpfer nach feiner Weife lobt. 

Valv. Ein Heidenfönig, der der Sonne opfert, und 
den das Schwert vertilgen muß. 

Las Eaf. Iſt das Blutmaf eurer Graufamkeiten noch 
nicht voll? Diefe Kinder frommer Unfchuld, die euch gaft: 
frei aufnahmen, wann haben fie genug gelitten? — All: 
mächtiger! deffen Donner Felſen zerfchmettern, und deſſen 
Sonne Eisgebirge fehmelzen Fann! Teihe meinen Worten 
deine Kraft, fo wie deine Güte meinen Willen befeeltl. — 
Merft einen Blick auf die Millionen Schlachtopfer, von 
eurer Naubfucht nothlo8 gewürgt. Ald Götter wurdet ihr 
empfangen, ald Teufel Famt ihr unter. fie! Gern und fröh— 
ih gab man euch Gold und Früchte, ihr fehändetet zum 
Dank Weiber und Tochter. Die Menfchheit empörte fich, 
die Unterdrückten murrten; da richtete man Kunde ab, fie 
zu heben. Wen diefe höllifche Jagd noch übrig ließ, der 
wurde vor den Pflug geipannt, fein eig'nes Feld für euch zu 
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acern, oder in die Goldminen begraben, um euren nimmer 
fatten Geiz zu fättigen. 

Piz. Du übertreibft. 

Las Caſ. Sch übertreibe? — O wollte Gott, ich hätte 
ſchon alles gefagt! ach! was noch übrig ift, könnte Zähren 
aus Tigeraugen locken! Schweig' Wehmuth! hinab ihr Ihrä= 
nen! laßt mich reden. — Man wettete, wer mit mehr Ge: 
fchicktichkeit einen Menſchen fpalten, einen Kopf herunter 
hauen Eönne; man riß die Kinder aus der Mutter Armen, 
und ſchleuderte fie gegen Felſen. Bei langfamen euer bra= 
tete man ihre Anführer, und wenn ihr Geheul die Henker 
im Schlafe ftörte, fo ftieß man ihnen einen Knebel in den 
Hals. An dreizehn Galgen hing man dreizehn Indianer 
auf — Gott! darf ich's ausfprechen! — Zu Ehre Chrifti 
und der zwölf Apoftel! Meine Augen haben diefe Gräuel ges 
feh'n, und ich Tebe noch! — Ihr weint, Donna Elvira? 
hat Euch allein mein ſchreckliches Gemälde erfchüttert? 

Almag. Weil wir Feine anderen Weiber unter und ha— 
ben, als fie und dich. 

Piz. Was du erzähfft, trifft nicht und. Was kümmern 
uns die Graufamkeiten eines Columb, eined Ovando? 

Las Caf. Steht ihr nicht im Begriff, fie zu erneuern? 

Valv. Und wäre es auch, noch ift ed kaum entfchieden, 
ob diefe Indianer Menfchen oder Affen find. 

Las Caſ. Wehe euch! daß der Vater Pabft erft eine 
Bulle geben mußte, um euch Menfchen Eennen zu lehren, 

Valv. Er hat uns die neue Welt gefchenft, umfie zu 
unterjodhen, mit Hilfe der göttlihen Önade *). 


j *) Morte der päbftlichen Bulle. Siehe Robertſons Gefchichte von 
Amerifa, 
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Piz. Genug der unnügen Worte! die Zeit verftreicht, 
und die Gelegenheit entflieht, wollt ihr fechten ? 

Alle. Wir wollen. 

Las Caſ. O fendet mich vorher noch einmal zu den 
Feinden! laßt mich Worte des Friedens reden, unfere heiz 
lige Religion mit Sanftmuth predigen. 

Valv. Erft laß diefe Helden fechten, und unferer Lehre 
den Weg bahnen. 

Las Eaf. Mit Blut? 

Almag. Du magft hernach das Blut mit frommen 
Thränen wegwafchen. Auf! meine Freunde! zögert nicht! 

Las Cat. Gott! du haft mich nicht zu deinem Diener 
gefalbt, um zu fluchen, fondern um zu fegnen. Doch hier 
wäre mein Segen Läfterung. Fluch euch Brudermördern! 
Fluch eurem Vorhaben! Leber euch und eure Kinder Eomme 
das unfchuldige Blut, das heute vergoffen werden foll! — 
Ich verlaffe euch auf immer, um nie wieder Zeuge eurer 
Raferei zu fein. In Höhlen und Wäldern will ich mich begras 
ben, zu Tigern und Leoparden will ich reden; und wenn 
wir einft dort vor dem ftehen, deffen fanfte Lehre ihr heute 
verleugnet, fo zittert vor meiner Anklage! (Er will geben.) 

Elv. (in unwillkürlicher Bewegung). Nimm mich mit dir, 
Las Cafas. 

Las Eaf, Bleib’! und rette Menfchen, wenn du Fannft. 
Ich vermag hier nichts mehr. Doch die Reize eines Weibes 
find mächtiger, als die Beredfamkeit eines Greiſes. Viel- 
leicht biſt du erforen, der Schugengel jener Unglüclichen zu 
werden, (Gr geht ab.) 

Piz. Was wollteft du thun, Elvira? 

Elv. Ich weiß nicht. Der alte Mann Eam mir in die: 
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fen Augenblick fo übermenfhlih vor, und du, und ihr alle 
fo tief menfhlih — 

Almag. Der alte Graukopf ſchwärmt. 

Balv. Er träumt fich eine Welt wie Plato. 

Piz. Er kann nicht mehr genießen, und fpielt den Buß— 
prediger. 

Elv. Sagt, was ihr wollt, in mir ift Etwas, das euch 
widerfpricht. 

Gonz. Mitleid ziemt dem fchönen Weibe, 

Elv. Wie dem Sieger MenfchlichEeit. 

Piz. Recht gut, daß wir den Gittenprediger [os ge: 
worben. 

Almag. Wir werden weniger gähnen und mehr fechten. 

Piz. Um die Mittagsftunde pflegt der Feind zu opfern, 
dann ziehft du, Almagro, dich links durch den Wald. Du, 
Gonzalo, bemühft dich, rechts den Hügel zu erflimmen. Ich 
gehe gerade auf ihn los. Siegen wir, fo find die Thore von 
Quito für ung offen. 

Almag. Und wir begrüßen dih, Pizarro, ald König 
von Peru. 

Piz. Mit nichten, meine Freunde! Wer langſam gebt, 
geht ficher. Ataliba bleibe Schattenfönig, ich herrfche unter 
ihm, vermähle mich mit feiner Tochter, und fichere mir fo 
die Ihronfolge dieſes Reichs. Ä 

Gonz. Ein guter Plan. 

Almag. Pizarro ift Held und Staatsmann. 

Bald. (heimlich ſpöttiſch) Nun, Elvira? 

Elv. Ein allerliebfter Plan. Und wo bleibt Elvira? 

Piz. Im Haufe ihres Freundes. 

Elv. Als königliche Magd? 
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Piz. Ich gebe der Erbin von Peru, was man Prinzefs 
finnen gemeiniglih gibt: die Hand; Elvira behält mein 
Herz. 

Elv. Und wenn ich älter werde, machſt du mich zur 
Hofmeifterin deiner Kinder? nicht wahr? 

Piz. Du bift empfindlih, Elvira? bedenke, daß ein 
Thron mir winkt. 

Elv. Ich empfindlich? o nein! ich ärgere mich nur, daß 
diefer Dicffopf weiter fah als ich. 

Piz. Was foll das heißen? 

Elv. O nichts! Grillenfängerei! vergib der weiblichen 
Schwaghaftigkeit, fie fol die Bahn des Helden nicht länger 
durchfreugen. Euch ruft Waffengeklirre. ort! fort! ihr 
tapfern Männer! 

Piz. Du wollteft mich begleiten? 

Elv. Ei freilich. Ich will die erfte fein, die dem neuen 
Königs: Eidam huldigt. 





Fünfte Scene 
Gomez (tritt herein). 


Almag. Was bringft du, Gomez? 

Gom. Einen Gefangenen. Auf jenem Hügel unter Pal- 
men fanden wir einen alten Caziken, der unfer Qager zu be: 
lauſchen ſchien. Entfliehen Eonnte er nicht, er ließ ſich willig 
feffeln. Doch jedes Wort aus feinem Munde ift Bitterkeit 
und Hohn. 

Piz. Zühre ihn her. (Gomez verläßt das Zelt, und Fehrt fo- 
gleich mit dem alten Gazifen zurüd.) 
Piz, Wer bift du? 


IV 15 


226 

Caz. (immer fehr gelaffen, aber ohne alle Seablerch. Wo iſt 
der Anführer der Räuberbande? 

Piz. Ha! 

Almag. Biſt du raſend? (Zu Pizarro.) Laß ihm die 
Zunge aus dem Halfe reißen. 

Caz. Recht, fo bleibt die Wahrheit mir im Halſe 
ftecfen. 

Dav. (feinen Dolch zückend). Erlaube mir, ihn nieder zu 
ftoßen. 

Caz. (su Pizarro). Zählſt du mehr dergleichen Helden 
unter deinem Heere? 

Piz. (mit funfelnden Augen). Sterben ſollſt du, alter Troß- 
Eopf! doch vorher befenne, was du weißt. 

Caz. Das that ich fhon. Doc eines lernte ich 
von bir. 

Piz. Und welches? 

Caz. Daß ich fterben muf. 

Piz. Durch mindern Starrfinn Eonnteft du vielleicht 
dein Leben retten. 

Caz. Mein Leben ift ein dürrer Baum, es ift nicht der 
Mühe werth, ihn zu verfchonen. 

Almag. Unfere Waffen Eonnen dich zum Erften deines 
Volks erheben. 

Caz. Mein Wolf Eennt den alten Crozimbo. Er war nie 
der leßte. 

Piz. Wir gehen, euer Heer zu fchlagen. ei unfer 
Führer durch den Wald, und wir überhäufen di mit 
Schägen. 

Caz. Ha! ha! ha! 

Piz. Du ladhft? 
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Caz. Sch bin ein reicher Mann, ich habe zwei ta- 
pfere Söhne, und überdies noch manche gute That zurück: 
gelegt. 

Piz. Wie ftark ift euer Heer? 

Caz. Zähle die Bäume im Walde. 

Almag. Wo ift die ſchwächſte Seite eures Lagers? 

Caz. Die gerechte Sache deckt es überall. 

Dav. In welcher Stunde opfert ihr der Sonne? 

Caz. Unfern Dank in jeder Stunde. 

Piz, Wo verbergt ihr eure Weiber und Kinder? 

Gaz. In den Herzen ihrer Männer und Väter. 

Almag. Kennt du Alonzo? 

Caz. Ob ich ihn Eenne? ihn, den Wohlthäter unferer 
Nation? 

Piz. Wodurch verdient er diefen Namen? 

Caz. Er ift Euch in Eeinem Stücfe gleich. 

Almag. Unfinniger! rede mit Ehrfurcht. 

Caz. Ic rede die Wahrheit mit Gott, was foll ich 
denn mit Menfchen reden? 

Valv. Du Eennft Gott nicht. 

Caz. (ſeine Arme ausbreitend, mit frommer Zuverſicht). Ich 
kenne ihn! 

Valv. Wir bringen euch die einzige wahre Religion. 

Caz. Sie ift in unfer Herz gefchrieben. 

Valv. Ihr feid Gögendiener. 

Caz. Laßt ung den alten UNE der ung froh leben 
und heiter fterben lehrte. 

Dav. Verftocte Brut! 

Gaz. Junger Räuber! wir rauben Fein fremdes Eis 
genthum. 
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Dav. Schweig' oder zitt're! 

Caz. Ich habe nie vor Gott gezittert, warum vor Men— 
fhen? warum vor dir? du weniger ald Menſch! 

Dav. (ven Dolch zückend). Kein Wort mehr, heidnifcher 
Hund! oder ich ftoße dich nieder. 

Caz. Stoß zu! damit du doch zu Haufe prahlen Fannft: 
ich habe auch einen Peruaner ermordet, 

Dav. (ihn niederſtoßend). So fahre zur Hölle! 

Piz. Was thuft du! 

Dav, Kannft du feine Schmahungen langer dulden? 

Piz. Soll er ohne Martern fterben? 

Caz. (ver ſich tödtlich verwundet fühlt). Junger Menſch! 
du verlierft eine ſchöne Gelegenheit, leiden zu lernen. 

Elv. Ihr feid Unmenſchen! — (Sich zu ihm Fauernd.) Ar— 
mer Greis! 

Caz. Sch arm? — ſo nahe meinem Glücke? — meine 
Gattin winkt — die Sonne lächelte — Gott beff're euh — 
und fegne euch — (Er ftirbt.) 

Elv, Valverde! ftirbt der Chrift ſchöner? 

Valv. Ihn ftärkte des Satans Macht. 

Piz. Schleppt den Leichnam fort! — und du, Davila, 
nie wieder fo voreilig! 

Dav, Vergib, mein Blut empörte fich. 

Piz. Folgt mir, Sreunde! ein jeder auf feinen angewie— 
fenen Poften. Ehe der Gott der Peruaner fich in's Meer 
fenkt, ftürgen wir die Mauern von Quito. (Ihm folgen Als 
magro, Davila, Gonzalo und Gomez.) 
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Schfle Scene 
Valverde. Elvira. 


Valv. Nun, ſchöne Elvira? meine Hoffnung wächft mit 
Pizarros Uebermuth. 

Elv. DO, mir ift wunderlich zu Muthe! — Diefer fchau: 
derhafte Wechfel von Scenen der Graufamfeit — diefes un— 
verſchämte Bekenntniß des Ehr: und Habfüchtigen — 

Valv. Wirf dich in meine Arme! 

Elv. Weh’ mir, wenn dein Arm meine legte Zuflucht 
bleibt! 

Valv. Trauft du mir nicht Kraft zu, einen Dolch mit 
Sicherheit zu führen? 

Elv. Von hinten ja! Wie theuer verkaufft du einen 
Mord? 

Valv. Nur um einen hohen Preis, dir aber leicht zu 
zahlen. 

Elv. Leiht? du irrft. Doch Rache Eauft ein beleidigtes 
Weib nie zu theuer. Geh’, laß mich allein, du follft von 
mir hören. 

Valv. Der Dolch ift gefchliffen, der Arm gezüct. Ein 
Wort, und er blutet zu deinen Füßen. (Geht ab.) 

Elv. Nein! auch wenn Mord in meiner Geele ftünde; 
nicht diefe Rache! nicht dieſes Werkzeug! Pfui der Ge: 
meinfchaft mit diefem Elenden! Wenn Pizarro mich verftößt, 
mich, die ihm Tugend und Ehre opferte — Dann — Mich 
verftoßt? — (Mit Würde) Ich verftoß’ ihn. Was liebt ich 
denn an ihm? feine Größe! Er ift ein Eleiner Menfch ge: 
worden — weg ift meine Liebe! Doch halt! — Gefchieht 
denn alles, was ein Mann befchließt? — Der Ehrgeiz baut 
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"Kartenhäufer, und die Liebe haucht fie um. — Prüfe ihn 
noch einmal, Elvira, und findeft du ihm deiner unwerth, fo 
verachte ihn! und tritt ihn in den Staub, aus dem er fi) 
aufichwang. (Ab.) 

(Der Vorhang fällt.) 





Bweiter Act. 


(Das peruanifche Lager, nahe bei einem Dorfe, von welchem noch bie 
Testen Hänfer fichtbar find. In der Mitte der Bühne ift ein Altar er— 
richtet. Im Hintergrunde ein Hügel, auf welchem ein Baum fteht.) 





Erfle Scene. 


Cora (fist auf einer Rafenbanf, ein Kind auf dem Schooße). Wlonzo 
(fteht vor ihr, und fieht mit innigem Entzücden auf fie herab). 


Cora (Hlict Tächelnd bald auf Alonzo, bald auf ihr Kind), Er 
fieht dir ähnlich. 

Alonzo. Mein, dir. 

Cora, Laß mir doch meine Freude. 

Alonzo. Hat er nicht ſchwarzes Haar? 

Cora. Aber blaue Yugen. | 

Alonzo. Und wenn er lächelt, Tächelt er nicht gerade 
wie du? 

Gora (vas Kind an ihr Herz drückend). Unfer Ebenbild. 

Hlonzo. Du Tiebft den Water weniger, feitdem der 
Sohn auf deinem Schoofe fpielt. 

Cora. Du Tügft. 

Alonzo, Er raubt dir manchen Kuß, der mir gebührt. 
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Cora. Ich Eüffe dich in ihm. 

Alonzo. Der Knabe wird mich eiferfüchtig machen. 

Cora, Ich lebe nur in dir und ihm. Juͤngſt träumte ich, 
die weißen Blüten feiner Zähne wären fchon hervorgebrochen. 

Alonzo. Das wird ein Feſttag fein! 

Cora. Und wenn er zum erften Male laufen wird von 
mir zu dir — | 

Alonzo. Und wenn er zum erften Male ftammeln wird: 
Vater! Mutter! — 

Cora, D Alonzo! täglich wollen wir den Ööttern danken! 

Hlonzo. Gott und Rolla! 

Cora. Du bift glücklich! nicht wahr? 

Alonzo. Das frägt Cora? 

Cora. Aber warum wirfft du dich des Nachts zuweilen 
hin und her auf deinem Lager? Warum höre ich Seufzer 
deiner Bruft entquillen ? 

Alonzo. Muß ich nicht gegen meine Brüder fechten? 

Cora. Wollen fie nicht unfern Untergang? Alle Men: 
fchen find deine Brüder. 

Alonzo, Und wenn die Spanier fiegen, welch' Schickſal 
wartet mein! 

Cora, Wir fliehen in die Gebirge. 

Alonzo. Mir einem Säugling auf dem Arm? 

Cora. Warum nicht? meinft du, eine fliehende Mutter 
wiffe, wie viel ihr Kind wiegt? 

Alonzo. Auch wurde ich gern die füße Laft dir abnehmen. 

Cora (cchalkhaft). Er bleibe nicht bei dir, er fchreit. 

Alonzo, Liebe Cora, willſt du mich ruhig wiffen? 

Cora, Freilich will ich das. 

Alonzo, So flieh' noch heute in die Gebirge zu deinem 
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alten Water, dort biftdu ficher. Dann gehe ed, wie es wolle, 
ich Eomme dir den Sieg zu verkündigen, oder in jener reis 
ftatt der Natur mein Leben mit dir zu enden. 

Cora. Und in unferm Sohne meinem Vaterland einen 
Rächer zu erziehen. 

Alonzo. Das wollen wir. 

Cora. Sa, Alonzo! aber fliehen kann ich nicht, jegt 
noch nicht. Dich in Gefahr wiffen, würde jeden meiner 
Schritte hemmen. Du vielleicht verwundet, unter Fremder 
Pflege — nein, das Fann ich nicht. 

Alonzo, Bleibt nicht Rolla bei mir? 

Gora. Ja, fo lange ihr fechtet. Rolla verfteht Wunden 
zu fchlagen, aber nicht zu verbinden. Er wird dich rächen, aber 
nicht retten. Nein, wo der Mann ift, da muß auch das Weib 
fein. Sch ſchwur, dich nicht zu verlaffen bis in den Tod. 

Alonzo. So bleib’, getreue Seele! und Gott verleihe 
uns Sieg! | 

Cora. Iſt unfere Nothwehr nicht gerecht? der Götter 
Schuß wird mit ung fein. 

Alonzo. Wo nicht, fo finde mich der Tod von deinem 
Arm umfchlungen. 

Cora. Nicht fterben! Seit ich dich und diefen Kleinen 
habe, denke ich ungern an den Tod. 

Alonzo (umfaßt Fniend Weib uns Kind). Holdes Weib! für 
mich geboren, und durch ein halbes Wunder mein! O des 
Elenden, der das Glück fucht und bei der Liebe vorübergeht! 

Cora. (feine Liebfofungen erwidernd). Die Liebe ift ſtill, wer 
dem Geräuſch nachtaumelt, findet ihre Spur nicht, 

Alonzo, Meine Cora! meine Welt. 

Cora, Mein Alonzo! mein Alles. 
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Bweite Scene 
Rolla. Alonzo, Cora. 


Nolla (ver unbemerkt näher trat, und ihren Liebfofungen zufah). 
Dan den Göttern für diefen Augenblick! 

Alonzo. Ha, Rolla! du hier? 

Rolla. Sch theilte euer Entzücen. 

Alonzo. Es ift dein Werk. 

Rolla. Wohl mir! 

Cora, Guter Rolla, du haft mich unausfprechlich glück: 
fich gemacht. | 

Rolla. Cora glücklich dur Nola! Ihr Könige des 
Erdbodens! welcher wagt ed, mir einen Tauſch anzubieten? 

Alonzo. Unſer Bruder! 

Cora. Mehr als Bruder, unſer Freund! 

Nolla. Recht fo, macht mich übermüthig, laßt mic) 
ſchwelgen in eurem Gluͤcke. 

Cora. Wenn dieſes Kind einſt weniger für dich thut, 
als für ſeinen Vater, ſo trifft ihn der Mutter Fluch. 

Nolla. Genug! was ich that, geſchah für Cora. Sie 
iſt glücklich, ich bin belohnt. — Jetzt Freundes Rath. Flieh' 
mit deinem Kinde tiefer in den Wald, oder in's Gebirge, du 
biſt hier nicht ſicher. 
— Alonzo. Auch ich bat, aber vergebens. 

Cora. Nicht ſicher bei dir und Alonzo? 

Nolla. Der Feind ſinnt auf Ueberfall. 

Cora. Wenn auch; ſind wir nicht auf unſerer Hut? 

Rolla. Der Sieg ſteht in Gottes Hand. 

Cora. Mit euch entfliehen wird mir leicht. 
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Alonzo. Erfpare dir die Angft in der Nähe des Schlacht- 
getümmels. 

Cora. Ich Eenne die Angft nur fern von dir, 

Rolla. Helfen Eannft du nicht, wohl aber ſchaden. 

Gora. Schaden? wie das? 

Nolla. Muß ich's dir erklären? Du weißt, wir lieben 
dich. Bleibſt du ung fo nahe, fo werden wir ängftlich Fechten, 
werden immer fechtend ung zurüczieh'n nach dem Orte, wo 
du bift. Ein Verliebter darf nur Feldherr fein, wenn er die 
Seliebte fern in Sicherheit weiß. 

Alonzo. Rolla hat Recht. Wie könnte ich vorwärts in 
den Zeind ftürmen, fo lange auch nur Ein Spanier neben 
mir, hinter mir bliebe, dem es gelingen möchte, zu Cora 
durchzudringen, . 

Gora (lädelnd). Ihr wollt das eitle Weib beftechen, aber 
die Sattin hört euch nicht. 

Alonzo. Und auch die Mutter iſt taub. 

Nolla, Thue, was du willft, ich habe gefagt, was 
wahr ıft. 

Alonzo. Alle unfere Weiber verbergen fih, nur du 
allein — 

Cora. Sch vertraue feft auf die Götter und euch. Doch 
wenn es eure Ruhe heifcht, fo will ich gehen, wohin ihr wollt. 

Alonzo. Gutes Weib, ich danke dir. 

Nolla, Der König nähert fich zu opfern. 

Alonzo. Haft du geforgt, das ung Fein Lleberfall bedrohe? 

Nolla. Alle unfere Poiten find wachſam. 

Alonzo. Ich vermiffe meinen Waffenträger. Zwar ift 
er Eein Verräther, aber ein Dumme£opf. 

Rolla. Fürchte nichts, wir find bereit. 
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Dritte Scene 


Ataliba (von Kriegern, Höflingen, Prieftern und Weibern umringt). 
Die Vorigen. 

Atal. Willkommen, Alonzo! — deine Hand, Vetter 
Hola — (Zu Cora.) Gott fegne die frohe Mutter! 

Cora, Gott fegne den Vater feines Volks. 

Atal. Der Kinder Wohl ift Vaterglüf. Wie fteht's, 
meine Freunde? was machen unf're braven Krieger? 

Alonzo. Sie rufen froh: der König it in unferer Mitte! 

Rolla, Er theilt Gefahr und Mangel mit uns, 

Alonzo. Gott und der König! 

Nolla, Sieg oder Tod! 

Atal.e Ich Eenne mein Volk. Wenn diefes Schild 
durchlöchert wird, fo leiht mir jeder Unterthan feine Bruft. 

Alonzo. Wähle dann die meinige. 

Rolla. Vergiß Rolla nicht. 

Cora (ihr Kind emporhebend). And bier wächſt deinem 
Sohne ein Freund heran. 

Atal. Eure Liebe ift mein Reichthum, und ich fühle, 
daß ich reich bin.— Aber fprecht! noch immer hält der Feind 
fih ruhig? | 

Rolla. Er fteht wie eine Wetterwolke. 

Atal. Gelaff'ner Muth fei unfer Obdach. 

Rolla. Jene fechten um ſchnödes Gold, wir für das 
Vaterland. 

Alonzo. Jene führt ein Abenteurer in die Schlacht, ung 
ein Konig, den wir lieben, 

Atal. Und ein Gott, den wir anbeten! — Kommt, 
Freunde! Laßt ung den Göttern opfern. 
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(Die Briefter hinter dem Altare, der König und das Volk zu beiden 


Seiten besfelben.) 

Chor der Priefter, 
Gottheit! die uns Leben gab, 
Lächle mild auf ung herab ! 

Das Volk, 
Laß der Kinder frommes Lallen 
Und der Greife Stammeln dir gefallen! 
Schling’ ein unauflöslich Band 
Um den König und das Vaterland. 

Chor der Priefter, 
Sonnenfinder! Fniet nieder ! 

Ehrt fie durch Gebet und Lieder, 

Das Volk (fnienv). 
Fromm und fchuldlos nahen wir, 
Unſ're Herzen opfern dir! 


(Während der König ſich nähert, und wohlriechende Kräuter auf ven 


Altar wirft, fingen die Priefter mit aufgehobenen Händen.) 


Sende, Gottheit, deinen Strahl! 
Wenn dein Ohr ung gnädig höre, 
Sei das reine Opfermahl 

Don der heil’gen Glut verzehret! 


(Eine Flamme führt herab und entzündes das Opfer *), 


Das Volk. 
Triumph! wir ſind erhört! 
Das Opfer iſt verzehrt! 

Auf! ſpitzt den tödtenden Pfeil! 
Heraus das blanke Schwert! 
Der Sieg wird euch zu Theil! 
Triumph! wir ſind erhört! 


*) Eine ſehr gewöhnliche Prieftertäufchung, weit einfacher und ſchuld⸗ 


loſer, als ſo manches chriſtliche Wunder. 
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Vierte Scene 
Ein Indianer (athemlos). Vorige. 


Ind. Der Feind — 
Atal. Wie nahe? 
Nolla, Wo? 
Ind. Auf des Hügeld Spige hab’ ich das Lager über- 
fhaut. Er rüct aus — 
- Nolla, Wir wiffen genug. 
Atal. Bringt Weiber und Kinder in Sicherheit. 
Cora. Ad, Alonzo! 
Alonzo. Wir fehen ung wieder. 
Cora. Segne deinen Sohn! 
Alonzo, Gott f[hüße dich und ihn! 
Atal. Fort! die Augenblicke find Eoftbar. 
Gora. Leb’ wohl, Alonzo! (Die Weiber hängen an ihren Mäns 
nern, die Kinder an den Knien ihrer Väter.) 
Alonzo. Geh’, mad: mich nicht muthlos. 
Cora, Ich gehe. Sei Held — aber fehone dich, wenn 
du Fannft. 
Rolla (traurig). Mir fagft du nicht ein Wort, Cora! 
Cora (ifm die Hand reichend). Bring’ mir Alonzo zurück! 
Hal. Gott mit dir und uns! 
Gora. Gott mit euch! (Sie entflicht nebft den Prieftern und 
übrigen Weibern.) 
Atal. (zieht das Schwert). Auf! meine Freunde! 
Nolla, Wir folgen dir. 
Atal. Du, Alonzo, vertheidigft den engen Paß im Ge- 
birge, du, mein Rolla, empfängft den Feind rechter Hand 
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im Walde. Ich ftehe in der Mitte und fechte, bis ich 
falle. | 

Nolla. Du fällſt nicht ohne uns. 

Atal. Ihr lebt für meinen Sohn, mein Sohn lebt für 
die Rache. 

Alonzo. Sieg dem gerechten Vater! 

Nolla. Auf den Abend danfen wir den Göttern. 

Atal. Das Zeldgefchrei ift: Gott und Baterland! 
(Er geht ab. Rolla will ihm folgen, Alonzo hält ihn zurück.) 

Alonzo. Rolla, noch ein Wort. 

Nolla. Fechten ift die Loſung. (Er will fort.) 

Alonzo. Ein Wort von Cora. 

Nolla. Won Cora? Rede. 

Alonzo. Was bringt ung die nächfte Stunde? 

Kolla. Sieg oder Tod. 

Alonzo. Dir Sieg, mir Tod. Vielleicht auch umge⸗ 
kehrt. Wer kann das wiffen? 

Holla, Wir Eönnen beide fallen. 

Alonzo. Fallen wir beide, dann find Weib und Kind 
Gott und dem Könige empfohlen. Gott mag fie tröften, und 
der König ſchützen. 

Rolla. Das wird er. 

Alonzo. Falle aber ich allein, Rolla, dann bift bu mein 
Erbe. 

Nolla. Wie verftehft du das? 

Alonzo. Cora fei dein Weib, mein Kind das deinige, 

Rolla. Es fer. 

Alonzo. Du reichſt mir deine Hand darauf. 

Nolla. Wenn Cora will. 

Alonzo. Du hinterbringſt ihr meinen letzten Wunſch. 
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Rolla. Das werde ich. 

Alonzo. Und meinen Vaterfegen dem Säugling an ihrer 
Bruft. | | 

Nolla, Genug, Freund! in der Stunde der Schlacht 
höre ich lieber ein rauhes Feldgefchrei, als den legten Willen 
eines Gatten und Waters. 

Alonzo. Sch weiß nicht, welche Ahnung mich prefit. 
So war mir nie zu Muthe. 

Rolla. Fort in die Schlacht! 

Alonzo. Nur noch dies Eine. Meinen Körper begräbft 
du unter der Palme, wo wir des Abends zu figen pflegten, 
und gehft dann nad) wie vor des Abends unter die Palme, 
und fegeft dich mit Cora auf des Freundes Grab. Wenn 
dann mein Knabe ein Blümchen vom Grabe bricht, oder der 
Ubendwind in den Blättern Iifpelt, fo gedenkt ihr meiner. 

Holla (bewegt). DO weg mit den Örillen! 

Alonzo (feine Hand faflend). Dann gedenkt ihr meiner. 

Rolla. Das werden wir. 

Alonzo. Nun fort in die Schlacht! 

Nolla, Du links, ich rechts. Wir fehen ung wieder. 

Alonzo (fhwermüthig). Hier oder dort! 

Rolla. Hier! hier! 

Alonzo. Das gebe Gott! 

Nolla. Heraus die Schwerter! (Er zieht.) 

Alonzo (fein Schwert ziehenr). Für den König und Cora! 

Rolla. Für Cora und den König! Geide auf verſchiedenen 
Seiten ab.) 
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Fünfte Scene. 


(Es bleibt niemand zurüd, als ein alter blinver) Greis (und ein) 
Knabe. 


Greis. Sind ſie fort? 

Knabe. Alle fort! dahin und dort hin! 

Greis. Ach, meine Augen! wenn ich ſehen könnte, fo 
hätte ich noch ein Schwert gefaßt, und wäre ehrlich geftorben. 

Knabe. Wollt Ihr in die Hütte? 

Greis, Nein, mein Kind. Führe mich zum Altare. (Der 
Knabe führt ihn dahin.) Hier laß mich ftehen. Sind wir ganz 
allein? 

Knabe, Alle find geflohen. Der Vater ift mit dem Heere, 
die Mutter, ich weiß nicht wo. 

Greis, Es ift mir um dich bange, armes Kind. 

Knabe. Ich bleibe bei Euch, lieber Großvater. 

Greis, Was wirft du thun, wenn der Feind Eommt? 

Knabe. Sch will fagen, daß Ihr alt und blind feid. 

Greis, Sie werden dich fortfchleppen. 

Kuabe, D nein! fie fehen ja wohl, daß Ihr ohne mich 
nicht gehen könnt. (Man hört Getümmel in der Ferne.) 

Greis, Ach! fie Fechten fhon. — Geh’ Kind, befteige 
den Srabhügel deiner Großmutter. Dann Elett’re auf den 
Baum, den ich dort pflanzte, und der nun fchon fo hoch her= 
aufgewachfen ift. Won dort Eannft du das Schlachtfeld über- 
fehen. 

Sinabe, Soll ic Euch allein hier ftehen laſſen? 

Greis, Ich ftehe am Altare, Gott ift um mich und ne= 
ben mir. Geh’, und erzähle mir wieder, was du hörft und 
ſiehſt. (Der Knabe geht und Hleitert auf ben Baum.) 
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Greis. Das ift die erfte Schlacht ohne mich. Noch vor 
wenig Sahren habe ich einen Bogen gefpannt, fo gut als 
Einer von den Yncas. Nun zupfe ih Baumwolle mit den 
Meibern. Nun muß ich hören, wie die Schwerter Elirren, 
und die Schilder tönen; kann weder mir noch andern helfen. 
Aber bei jedem Kriegsgefchrei, bei jedem Hörnerſchall zuckt 
mir die Fauft, und führt rafch gewöhnlich nad) der Seite — 
wo Feine Waffe mehr hängt. — Wohlan, Knabe! was 
fiehft du? 

Knabe. Viel Staub und Rauch. 

Greis. Den Staub fenne ich wohl, ich habe ihn oft ver: 
fchlucft; aber der Rauch Eommt gewiß aus den Feuer » Röh- 
ren, die Flammen fpeien und Donner brüllen, gleich dem 
fürdhterlihen Berge Catacunga. (Dem Knaben zurufend.) Erz 
zähle weiter. 

Knabe, Wenn der Rauch fich theilt, fehe ich die Unſ'rigen. 

Greis. Gehen fie weiter? 

Knabe, Sie ftehen. 

Greis, Auch gut. Siehft du die Fahne der Yncas? 

Knabe. Sie weht in der Mitte, 

Greis, Dank den Göttern! der König lebt. 

Knabe. Sept feh’ ich auch die Feinde, ihre Waffen blitzen. 

Greis. Weiter! weiter! 

Knabe. Sie ſind nicht geſtaltet wie wir. 

Greis. Doch mein Kind. 

Knabe. Weit größer und ſchneller. 

Greis. Sie reiten auf muthigen Thieren. 

Knabe. Jetzt miſchen fie ſich mit den Unſ'rigen. 

Greis. Und fallen? 

Knabe. Es blitzt und raucht. 

IV. 16 
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Greis. Blige du Rächer aus den Wolfen herab. 

Knabe. Die Sahne der Yncas verfchwindet. 

Greis. O weh! 

Knabe. Die Unſ'rigen weichen. 

Greis. Mein Schwert! mein Schwert! ich will hin! 
ich will fechten! — Nur noch einmal, liebe Sonne, Taf dein 
Licht mich fehauen. 

Knabe. Eine dicke Wolfe verhüllt fie alle. 

Greis, Weh’ mir! muß ich diefen Tag erleben! kann ich 
denn nichts mehr für mein Vaterland !— doch ich Eann noch 
beten. (Er niet nieder, und umfaßt den Altar.) Ihr Götter! 
deren Zorn ung niederdrüct, laßt ab, ein Volk zu vernichten, 
das euch mit reiner Inbrunſt ehrt! Schügt euren Sohn, den 
guten Ynca! laßt ihn nicht durch Räuberhände fallen! 

Knabe, Ein Eleiner Haufe nähert fich. 

Greis, Sind es Feinde? 

Knabe. Ich fehe nur den Staub. 

Greis. Flieh’, gutes Kind! flieh’ in die Gebirge. 

Knabe, Die Spigen der Lanzen f[himmern. 

Greis. Dann find ed Peruaner. 

Knabe, Sie eilen hieher. 

Greis. Steig’ herab. 

Knabe. In der Ferne geht alles bunt durch einander. 

Greis, Die Unfrigen fehten? 

Knabe. Und weichen langfaın. 

Greis, Aber weichen doch! graufame Goͤtter! komm', 
Knabe! komm' herab! 

Knabe (herabſteigend). Sollen wir die Mutter ſuchen? 

Greis. Das Grab, mein Kind! das offene Grab! 
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Sehe Scene 


Ataliba (verwundet, von einigen Kriegern begleitet). Die 
Vorigen. 


Atal. Hier laßt mich ruh'n — und fterben, wenn es 
fein muß. 

Ein Soldat. Wir bleiben bei dir. 

Atal. Mit nichten! Eehrt zurück! dort bedarf man eurer. 

Soldat. Aber deine Wunde — 

Atal. Iſt nicht gefährlich. Geht! rächt eure gefallenen 
Brüder! geht, ich befehle es euch! (Seine Begleiter entfernen 
fi.) | 

Atal. (fih an den Altar lehnend). Gerechte Götter! womit 
hab’ ich es verfchuldet! 

Greis, Ich höre einen Unglüclichen, aber ich fehe ihn 
nicht. Wer bift du, Klagender? 

Atal. Ein Verlaffener, der um den Tod fleht. 

Greis, Lebt der König noch? 

Atal. Er lebt. 

Greis. So bift du ja nicht verlaffen. Ataliba ſchuͤtzt 
den geringften feiner Unterthanen. 

Atal. Und wer [hügt ihn? 

Greis. Die Götter! 

Atal. Ihr Zorn ruht ſchwer auf ihm! 

Greis. Das kann niht fein. Er hat nie dad Recht ge- 
beugt, nie den Schwächern unterdrückt; er hat nie mit dem 
Schweiß der Bauern feine Höflinge gemäftet; er hat nie der 
Armuth feine Hand, nie der Klage fein Ohr verfchloffen. 

Atal. (bei Seit). Gott! du haft in die bitterfte Stunde 

15 * 
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meines Lebens einen der füheften Augenblicke verflochten! — 
Guuter Alter, Eennft du den König? 

Greis. O ja, gefehen hab’ ich ihn oft. Noch vor wenig 
Jahren focht ich an feiner Seite gegen Huafcar. 

Atal. Wie lange dienteft du? 

Greis. Vier und fünfzig Jahre. 

Atal. Hat der König dich belohnt? 

Greis. Genieß' ich nicht der Ruhe im Schoof der Mei: 
nigen? 

Atal, Sonft nichts? 

Greis. Ift das nihts? O, ein König hat viel gethan, 
wenn er die Ruhe feiner Unterthanen ficherte. 

Atal. Er war dir mehr fehuldig. 

Greis. Sage das nicht. Täglich erzählen mir meine 
Enfel, wie er fein Volk beglückt. Undächtig höre ich zu, und 
freue mid). 

Atal. (gerührt). Denken alle deine Brüder fo wie du? 

Greis. Sie denken alle fo. 

Atal. Warum follt' ich den Tod fürdhten? wie ift mir? 
ich fühle meine Wunde nicht mehr. 

Greis, Biſt du verwundet? Knabe! hole meinen Kräu— 
terfaft aus der Hütte. (Der Knabe geht.) 

Atal. Sch danke dir. Nur der Arm — 

Greis. Du hätteft Doch den König nicht verlaffen follen. 

Atal. Eine Flechſe ift zerfchnitten, ich kann nicht Fechten. 

Greis. So hätteft du das Schwert in die linfe Hand 
nehmen follen. 
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Siebente Scene, 


Fliehende Indianer (eilen über die Bühne). 


Die Indiauer. Alles ift verloren! rettet! rettet euch! 
Atal. (zu einem ver Iegten). Steh’! ich befehle es dir! (Der 


Indianer gehorcht.) 


Atal. Wo ift Alonzo? 

Ind. Ich fah ihn nicht. 

Atal. Wo ift Rolla? 

Ind. Mitten unter den Zeinden. 

Atal, Und du haft deinen Feldherrn verlaffen? 

Ind. (vefhämt). Sch habe mein Schwert verloren. 
Atal. Da nimm das meinige, und ftirb als ein Sohn 


des Vaterlandes. 


Ind. (mit dem Schwerte zurüdeilenn), Mur der Tod foll mir 


dies Geſchenk entreißen. 


Greis (ihm nachrufend). Lebt der König? ach! er hört mich 


nicht mehr. 


Atal. Der König lebt. 
Ein Indianer (ſchwer verwundet, fehleppt fich zu Atalibas 


Zügen). Hier laß mich fterben. 


Atal. Sitlalles verloren? 

Ind. Alles. 

Atal, Kiel auch Rolla? 

Ind. Alonzo fiel. Rolla vertheidige ſich noch. 

Atal. (mit tiefem Schmerz). Alonzo! Götter! 

Greis. Du frägft nicht nach dem König? 

Atal. (dem Verwundeten fein Schwert nehmen). Gib mir dein 


Schwert, du bedarfit deffen nicht mehr. 


Ind. Mein König! was willft du thun! 
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Atal. Dem Zeinde feinen Triumph verbittern, mich un: 
ter den Trümmern meines Reichs begraben! 

Greis, Götter! Du bift Ataliba! 

Atal. Laß fie Eommen! ich bin bereit. 

Nollas Stimme (Hinter der Ecene). Zurück! zurück ihr 
Seigherzigen! — Hieher zu mir! Nolla ruft! 

Viele Stimmen, Zu dir, Water Rolla! wir folgen dir! 

Nollas Stimme (mehr entfernt). Für Gott und den 
auf, in die Schlacht! 

Atal. Mein tapferer Rolla lebt. Ich hoffe noch. 

Greis. Guter König! Du mir ſo nahe! ach! ich armer 
blinder Mann! 

Atal. Deine Liebe, ehrwürdiger Greis, tröſtet mich in 
einer bittern Stunde. 

Greis (velchem ver Knabe indeſſen die Kräuter gebracht). Laß 
meine zitternde Hand deine Wunde verbinden, tröpfle von 
diefem heilenden Saft darauf. 

Atal. Gib. Ich danke dir. 

Greis. Hätte ich doch mehr als dies! und mein Gebet! 
— Geh’, Knabe, Elett're wieder auf den Baum. (Der Knabe 
gehorcht.) 

Ind. (ſich zu Atalibas Füßen windend). Sohn der Sonne! — 
ſegne mich — ich ſterbe — 

Atal. Du ſtirbſt für dein Vaterland, Gott ſegne dich! 

Der ſterbende Ind. Gott ſegne — den guten König — 
(Er ftirbt.) 

Atal. (gerührt auf ihn herabſehend). Unterthanenblut! koſt⸗ 
bares, mir vertrautes Pfand! ich habe dich nicht muthwillig 
geopfert. 

Greis. Rede, Knabe! was fiehft du? 
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Knabe, Freund und Feind, alles durcheinander. 

Greis, Welcher weicht? 

Knabe. Seiner. 

Atal. Gute Götter! wollt ihr ein Opfer, hier bin ich, 
aber ſchützt mein Volk! 

Knabe, Hier und da verfehwindet ein Hut mit einem 
Federbuſch. 

Greis. Das ſind die Spanier. Schlagt zu, tapfere Brü— 
der! ſchlagt wacker zu! 

Knabe. Ich erkenne Rolle. 

Atal. Er ſteht? 

Knabe. Sein Schwert flimmert wie ein Blitz hier 
und dort. 

Greis, Er ift der Götter Liebling. 

Atal. Der Götter und Menfchen. 

Knabe. Sie weichen. 

Greis. Wer? 

Knabe. Die Feinde. 

Greis (in Begeifterung). Jetzt gilts! jegt laßt nicht ab! 
da liegt Einer und dort Einer, fort über ihre Leichname! Fein 
Erbarmen! alles nieder! fo recht! immer vorwärts! 

Atal. Welch' Jünglingsfeuer! 

Knabe. Sie fliehen. 

Greis (ſich vom Altar entfernend, und herumtappend). Ha! ſie 
fliehen! ſetzt ihnen nach! reibt die ganze Brut auf! — Wo 
bin ich! wo bin ich! 

Knabe (laut ſchreiend). Triumph! fie fliehen! 

Atal. (am Altare niederſinkend) Gott! du haft mein Ver: 
trauen belohnt! 

Knabe (Herabfteigen). Ich fah deutlih, wie fie flohen. 
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Die Fahne der Yncas weht ihnen nach. (Er führt feinen Grof- 
vater wieber zum Altar.) 

Greis, Sohn der Sonne! laß mich deine Hand küſſen. 
Da preßt noch eine Thräne ſich aus meinem Auge, eine Freu— 
den-Thräne. Sohn der Sonne, laß mich ſie auf deine Hand 
weinen. 

Atal. (aufftehend, und ihm die Hand reichend). Laßt uns den 
Göttern danken. 

Greis. Freudenthränen ſind das ſchönſte Dankopfer. 

Ind. (mit Atalibas Schwert ſtürzt athemlos auf die Bühne). Wir 
ſiegen! 

Atal. Bote des Himmels! 

Ind. (das Schwert zu feinen Füßen legend). Hier iſt dein 
"Schwert, ich hab’ es nicht entehrt. 

Atal. Behalt' e8, und gedenEe diefes Tages. 

Ind. Laß mich, guter König, diefen Tag vergeffen, und 
nimm dein Schwert zurück, Ich könnt' es meinen Enkeln 
doch nicht zeigen. 

Atal. (auf das Schwert deutend). Iſt das nicht Feindes- 
Blut? Steh’ auf. Du haft den Flecken weggewafchen. Sept 
erzähle, wie ihr fiegter. 

Ind. Rolla wand den Steg aus des Siegers Händen. 
Rolla fchien begeiftert von einer höhern Macht. Als alles floh, 
und das Geſchoß der Feinde die Fliehenden ereilte, ihr 
Schwert des Würgend müde war: da warf ſich Nolla mit: 
ten in den Weg, er bat, er drohte, aus feinen Augen fchoffen 
Blige, von feinen Lippen rollten Donner, dann wieder fanfte 
Worte wie der Schwanengefang. Bald Fehrte er das Schwert 
gegen die Slüchtigen, bald gegen feine eigene Bruft. ©o hielt 
er auf, rief zurück, fammelte um fich die Verwirrten, ergriff 
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die Fahne der Yncas mit der Linken, und flürmte voran. 
Des Sieges ſchon gewiß, plünderten die Spanier die Erfchla= 
genen, ihre dichten Reihen waren getrennt. Rolla und die 
Götter an unferer Spige, ein Augenblick entfchied den Sieg. 
Hier flürzten die Feinde ohne Gegenwehr, dort flohen fie 
mit Angftgefchrei. Das Schlachtfeld war unfer. Halt! rief 
Rolla. Triumph! jauchzte dad Heer, und ich eilte hieher. 

Atal, Wo ift der Held des Vaterlandes? wo ift mein 
Rolla? 

Sind. Er nähert ſich. 

Atal. Sept fühle ich, daß auch Könige arm find. 


Adte Scene. 


Nolla (mit ver Fahne ver Yeas, auf welcher eine Sonne ftrahlt, von 
einem zahlreichen Gefolge begleitet). 


Atal. (gebt ihm entgegen). 

Nolla (Eniet nieder, und Iegt die Fahne zu feinen Füßen), Du 
bift Sieger. 

Atal. (ihn umarmend). Mein Freund! mein Schußgott! 

Das Volk. Es lebe Rolla! 

Atal. (nimmt eine Sonne von Diamanten, welche an einer 
goldenen Kette feine Bruft zierte," und hängt fie Rolfa um). Im 
Namen des Volks, deffen Netter du bift, trage diefes Zeichen 
meines Danfes. Die Thräne, die darauf gefallen, fagt dir 
beffer, was dein König fühlt. 

Rolla (aufſtehend). Ich war nur der Götter Werkzeug. 

Greis. Wehe dem blinden Mann, der den Helden nur 
hören kann! 

Atal, Fort zu den Weibern, die ängftlich unferer harren. 
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Nolla. Wo ift mein Freund Alonzo? 

Atal. (ichmerzhaft). Bei den Göttern! 

Nolla. Ah, ich Elender! 

Ein Ind. Er fiel. 

Ein Anderer, Er wurde gefangen. 

Der Erfte. Ich habe ihn fallen feh'n. 

Der Zweite, Ich fah ihn fortfchleppen. 

NRolla. Arme Cora! 

Atal. Theurer Sieg. 

Der Erſte. Er fiel, aber er lebt. 

Der Zweite, Ich hört’ ihn fern um Hilfe rufen. 

Rolla. Und Nolla hörte feines Bruderd Stimme nicht! 

Atal. Die Götter wollten ein Opfer. Der Freund ift 
verloren, das Vaterland gerettet! Des Volkes Jauchzen 
erſtick' unf're Klagen. Fort zu den Weibern, dienun Witwen, 
zu den Müttern, die nun Kinderlog geworden! Thränen troc: 
nen ift der Könige ſchönſte Pflicht ! 

Nolla (in Verzweiflung). Sch foll Cora wieder fehen ohne 
ihn! (Der König geht, alles folgt ihm.) 

| (Der Vorhang fällt.) 





Dritter Act. 


(Ein freier Play im Walde.) 


Erfie Scene 


Cora mit ihrem Kinde, mehrere Frauen un Kinder 
(Gruppenweis vertheilt). 


Eora (Hat den Heinen Fernando unter einen Baum auf ein Bett von 
Moos gelegt, und Zweige um ihn ber geſteckt Sie kauert ſich neben ihm 
nieder) Immer ſchlaͤfſt du, holder Bube. Willſt du dein blaues 
Aeuglein noch nicht aufſchlagen, daß die Mutter ſich freue 
über des Vaters blaue Augen ? Gich ſchwermüthig aufrichtend.) Ad! 
wo find des Vaters Augen ? leuchten fie noch? lebt er noch? — 

Eines der Weiber (in ver Ferne nach einem Hügel blidend). 
Zuliyua! fiehft du nichts? 

Eine weibl, Stimme (Hinter der Scene). Ih fah große 
Staubwolfen, nun iſt's vorüber. 

Ein Weib, Bald muß ſich's entfcheiden. 

Ein Anderes. Als ich auf dem Hügel ftand, hörte ich 
das Klirren der Waffen. 

Ein Drittes. Ein dumpfes Getöſe ſchlug an meine 
Dhren. 

Das Erſte. Das waren die Schilder der Unf'rigen. 

Das Dritte. Die Feuerröhreder Spanier hörten wir alle, 

Das Zweite, Die Götter [hügen unfere Männer! 

Cora (für fih, die Hände emporftredend). Gott mit bit, 
Alonzo! 
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Das erfte Weib (an ver Scene). Zuliqua! fiehft du nichts? 

Xuliq. (in ver Kerne). Die Sonne blendet mich. 

Das Weib. Unfer Vater fieht herab, die Kinder der 
Sonne werden fiegen. 

Cora (neben dem Knaben). Sieh‘, da hat eine Mücke dich 
geftochen. Die böfe Mücke! (fie fächelt ihn mit einem Zweige). 
O Alonzo! dein armes Weib quält fich hier um einen Mücken⸗ 
ſtich, indeffen dir vielleicht ein Pfeil durch das Herz fuhr. 

Das erfte Weib, Zuliqua! fiehft du nichts? 

Xuliq. (Hinter der Scene). Sch fehe einen Mann, und in 
der Ferne wieder einen, fie eilen athemlos hieher. 

Die Weiber (untereinander). Ihr guten Götter! Bot: 
fchaft! Botfchaft von unfern Männern! 

uliq. (hervortretend). Der Erfte verlor fich hinter den 
Bäumen, er muß gleich hier. fein. 

Gora Gitternd). Mein Herz wıll durch den Bufen — 

Ein Weib. Da iſt er! Bringſt du Freude oder Jammer? 

Ein Peruaner (athemlos). Wir ſind geſchlagen! rettet 
euch! (Die Weiber kreiſchen, Cora ſinkt neben ihrem Kinde hin.) 

Peruan. Rettet euch! alles iſt verloren! der König 
verwundet — vielleicht ſchon todt — 

Die Weiber (penlend). OD Tag des Jammers! 

Eora (mit fhwacher Stimme). Und Alonzo? 

Peruan. Ich fah ihn nicht. 

Die Weiber, Wohin fliehen wir? 

Peruan. Tiefer in den Wald. 

Die Weiber, Fort, Schweftern! rafft alles zufanımen ! 
flieht! flieht! 

Cora. Ich Eann nicht. 
(Die Weiber wollen fliehen, ein anderer Peruaner ſtürzt auf die Bühne.) 
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Peruan. Wohin? Noch it Hoffnung! 

Die Weiber. Hoffnung! wo! wo! 

Peruan. Rolla hat die Flüchtigen gefammelt. Rolla 
tobt und raf’t unter den Feinden wie ein vermundeter Löwe. 

Die Weiber. Rolla! der Liebling der Götter! 

Cora, Und Alonzo? | 

Peruan. Ich fah ihn nicht. 

Die Weiber, Iſt der König verwundet? 

Peruan. Man trug ihn aus dem Schlachtgetümmel. 

Die Weiber, Warum nicht hieher zu uns? 

Peruan. Er wankte, ich fah fein Heldenblut fließen. 

Ein Weib (finft auf die Knie). Betet! betet für des Königs 
Leben! 

Alle Weiber (fnien nieder), Ihr Götter! [hügt den Sohn 
der Sonne! 

Cora (fih matt auf ihre Knie richtend). Einziger Gott! ers 
halte mir Alonzo! Bube, falte deine Eleinen Hände, bete für 
Vater und Vaterland! 

Ein dritter Peruan. (eilt herbei). Glück auf! wir fiegen! 

Die Weiber (alle auffpringend). Sei uns willfommen, 
Bote des Heild! (Sie umringen ihn und erdrüden ihn faft mit ihren 
Liebfofungen.) 

Peruan. Laßt mich — ich kann nicht mehr! 

Die Weiber, Lebt der König? 

Pernan, Er lebt. 

Die Weiber, Rede! erzähle! 

Peruan. Rolla hat den Sieg erfochten. 

Die Weiber. Segen über Rolle! 

Cora, Und Alonzo? 

Pernan, Ich fah ihn nicht. 
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Die Weiber. Fort! fort! laß uns hin! zu unfern Brü— 
dern! unfern Männern! 

Peruan. Bleibt! fie werden gleich hier fein. 

Die Weiber. Sie Eominen? fie fommen? 

Peruan. Sie folgen mir auf der Ferfe. 

Ein Weib, Auf, ihr Schweitern! brecht Zweige von den 
Bäumen, windet Kränze für die Sieger! 

Alle, Kränze! Kränge für die Steger! (Sie brechen 
Zweige ab.) 

Cora (fhwermäthig). Keiner hat ihn gefehen! DO, mein 
Sohn! haft du noch einen Vater? (Man hört in der Ferne einen 
Marfch.) 

Ein Weib. Ha! fie kommen! — Hieher, Schweitern! 
feht die Helden ſtolz einherzieh'n! Hebt die Kinder hoch empor, 
daf fie den Siegern entgegen lallen. Zubelt, jauchzt! (So wie 
der Marfch fich nähert, ftimmen die Weiber ein Triumphgefchrei an.) 
Heil den Kindern der Sonne, Freude. Rolla, dem Sieger, 
Segen Ataliba, dem Geretteten, unferm Vater und Könige! 


Bweite Scene 
Der König. Rolla. Ein Theil des Heeres. Die Vorigen. 


Die Weiber (mifchen fich im frohen Jubel unter die Kommen 
den, und befrängen Ataliba und Rolla). 

Atal. Sch danfe euch, meine Kinder! 

Einige Weiber. Guter König, du bift verwundet? mo? 
wir haben heilenden Saft aus Kräutern gepreßt. 

Atal. Ich danfe euch! feid unbeforgt, meine Wunde ıft 
leicht, der Sieg hat Balfam darein gegoffen. 

Rolla (ſteht finfter in fich gekehrt), 
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Eora (vie mit ihrem Kinde auf dem Arm den ganzen Zug durd= 
Tief, um Alonzo zu finden, kehrt jegt voll Verzweiflung zurück zu 
Role). Wo ift Alonzo? 

Rolla (wendet fich ab und fchweigt). | 

Eora (ftürzt zu des Königs Füßen). Gib mir meinen Gat— 
ten! gib dieſem Kinde feinen Bater wieder! 

Atal, (fi verftellend). Iſt Alonzo noch nicht hier? 

Cora. Du erwarteft ihn? 

Atal. (fie aufpebend). Mit Sehnſucht und Verlangen. 

Cora. Er iſt nicht todt? 

Atal. Die Götter werden mein Gebet erhören. 

Cora. Er iſt nicht todt? 

Atal. Er lebt in meinem Herzen. 

Cora. O König! Du marterſt mich gräßlich! nicht dieſe 
zweideutigen Worte! zermalme mich durch einen Schlag, bin 
ih Witwe? ift diefes Kind eine Waife? 

Atal. Warum, liebe Cora, willft du durch trübe Ahnun— 
gen unfere wenige Hoffnung noch vermindern? 

Cora. Wenig! aber doch noch Hoffnung! was ift das! 
Dede, Nolla! du bift ein Sreund der Wahrheit, rede 
wahr. 

Rolla. Alonzo wird vermißt. 

Cora, Vermißt? ich Eenne das Wort nicht! auch du redeft 
mit Umfchweifen! O, laß deinem Blitz Eeinen Zickzack machen, 
laß ihn gerade herab auf meinen Scheitel fahren, fprich nicht 
vermiffen, fprich fterben! 

Rolla. Sol ich lügen? 

Cora, Dank den Göttern, wenn es eine Lüge ift! aber 
ift denn Feiner unter euch fo barmherzig, mich aus diefer un— 
ausfprechlichen Qual zureißen! Strecke deine Händchen empor, 
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armes Kind! vielleicht ift dein Lallen beredter als der Schmer; 
deiner Mutter! 

Nolla. Alonzo ift gefangen. 

Cora. Gefangen? von den Spaniern? O, dann ift er 
todt! 

Atal. Warum todt? Sch fende fogleich einen Herold ab, 
ein großes Löſegeld für feine Befreiung zu bieten. 

Cora. Ein Lofegeld — wo ift mein Gefchmeide? (Sie 
holt ein Käftchen hinter dem Baume hervor.) Wo iſt der Herold? 

Atal. Will Cora mir nicht die Freude gönnen, das Le— 
ben meines Freundes zu erkaufen? 

Cora. Ein Löfegeld für meinen Gatten? und ich follte 
mehr übrig behalten als dies Gewand? 

Einige Weiber (nachdem fie unter fich geflüftert, Bringen 
jede ein Käftchen). Hier, Cora, find unfere Koftbarfeiten, die 
wir zu retten gedachten, nimm fie, wir geben fie aus gutem 
Herzen. 

Cora (ifnen um ven Hals fallend). DO, meine Freundinnen! 

Atal. (gen Himmel blidenv). Sch danke dir Gott, du mach- 
teft mich zum Herrſcher über Menfchen! 

Cora. Dane fei das erfte Lallen diefes Kindes. Nimm, 
nimm, Ataliba, und fende deinen Herold. 

Atal. Ohne Verzug. (Er übergibt den gefammelten Schmud 
feinem Gefolge.) 

Cora. Ich felbft will ihn begleiten, und wen der Glan; 
des Goldes nicht verfucht, den follen meine Thränen rühren. 

Atal. Nein, Cora, das darf ich nicht erlauben. Du 
würdeft dich und deinen Gatten nur größern Gefahren aus: 
fegen. Warte des Herolds Rückkunft ab! 

Eora, Lehre mich Ieben bis dahin. 
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Atal. Vergif nicht die Mutter über der Gattin. Willſt 
du dein Kind fremden Händen anvertrauen? oder foll es 
eine Beute der wilden Spanier werden? — Du felbft! — 
Du mit deinen Reizen unter diefen Ungeheuern! Du wagſt 
dein Leben, deine Ehre, deines Kindes Leben, und ftatt Alonzo 
zu retten, würden bei deinem Anblick feine Feſſeln fi nur 
enger zufammen ziehen. — Muß ich deutlicher reden? — 
Bleib’, liebe Cora — du bift Mutter, vergiß das nicht. 

Cora (zu ihrem Kinde). Sch will es nicht vergeffen. 

Atal. Ich gehe, den Göttern zu opfern, Danf für mein 
Vaterland, Gebet für Alonzo. 

Cora. Du gehft. O, gib vorher dein Fonigliches Wort, 
daß noch an diefem Abend Alonzo zurückkehren foll. 

Atal. Kann ich das? 

Cora. Nicht? alfo fein Tod doh möglih? Warum 
fo ftill, arme Waife? Schreie, ſchreie laut! ford’re von 
diefem Manne deinen Vater! für diefen Mann ift er ge— 
itorben! 

Atal. Du zerfleifcheft mein Herz. Würd’ ich minder 
trauren als du, wenn Alonzo nicht zurück Eehrte? Sch hätte 
dann einen Freund verloren. Einen liebenden Mann findet 
die Gattin wieder, aber wo findet ein König einen Freund 
wieder? (Er entfernt fich mit feinem Gefolge und dem größten Theil 
der Weiber.) 


Dritte Scene. 
Cora. Rolla. Einige Weiber. 


Eora, Leidiger Tröfter! Armes Kind, was foll aus dir 


werden? 
IV. 17 
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Rolla. Nicht diefe Verzweiflung, Cora! Vertraue den 
Göttern. 

Gora. Ah! mich haben fie verlaffen. 

Nolla, Sie fhufen die Freundfchaft zum Balſam für 
jede Wunde. 

Gora, Für mich nicht. 

Nolla. Sie pflanzten die Blume der Hoffnung auf den 
Boden der Trübfal. 

Gora. Zür mich ift fie verwelft. 

Nolla. Deine Verzweiflung zerftört ihre Blüten. Der 
Schmerz; macht di undankbar. Was die Götter dir wun— 
derbar gaben, Eönnen fie auch wunderbar erhalten. 

Gora. Und wenn nicht? Wenn Alonzo — ah! ich 
kann es nicht ausfprechen! 

Rolla. Iſt dein Kind vaterlos, fo lange Nolla lebt? 

Cora. Kannft du auch die Mutter ihm erfegen? oder 
meinft du, ich würde Alonzos Verluſt überleben? 

Rolla. Im deines Kindes willen, ja. 

Cora. Soll ed Blut aus meinen Brüften faugen? ſoll 
es fih nur in Mutterthränen baden ? 

Rolla, Die lindernde Hand der Zeit, des Königs Freund: 
fhaft, meine Liebe! — 

Gora, Weg mit eurer Sreundfchaft, eurer Liebe! Gib 
dem Landmann, dem der Hagel feine Saaten Fnicfte, Feine 
Hand voll Gras zurüd. 

Nolla. So höre Alonzos Freund, wenn du den Det: 
nigen zurücjtößeft. 

Cora, Alonzos Freund! wer war das nicht ı 

Nolla, Seine legten Worte vor der Schlaht — 

Gora (ingittich). Seine letzten Worte? rede! 
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Nolla, Er vertraute mir zwei theu’re Pfänder: Segen 
für fein Kind, und einen Wunfch für dich. 

Cora. Einen Wunfch ? — den legten! — nenne ihn! 

Nolla (teoden und finfter). „Wenn ich falle,” fprach er, und 
faßte bebend meine Hand, »fo ſei Cora dein Weib.” 

Cora. Dein Weib? 

Rolla. Ich gab mein Wort, und wir fchieden. 

Cora, Ha! mir geht ein fehreckliches Licht auf! Alonzo! 
du wurdeft ein Opfer deines truglofen Herzens! o hätteft du 
gefchwiegen! ftatt diefe elenden Reize einem laurenden Erben 
zu vermachen — 

Nolla. Welch’ ein fürchterlicher Argwohn belagert deine 
Seele! De 

Cora, Es iſt Elar! ihr habt ihn hingefandt, wo der. 
Zod unvermeidlich war, feine Tapferkeit ließ fich willig täu— 
fchen von eurer, Hinterlift — er ging, er flog — er ftürzte 
fih in die Schwerter — ihr fahet es von ferne und lä— 
cheltet. — 

Rolla (ganz erftaunt). Cora! 

Cora. Gefteh’ es nur, du hätteft ihn retten Eönnen; 
aber da fchwebte das Vermächtniß dir vor Augen. Er fiel 
— du wandteft dein Geficht. — 

Nolla. O Sonne! muß ich das erleben? 

Cora. Haft du ihn doch. nicht felbft ermordet, was darf 
die arme Witwe Elagen; die Hand, die du ihr reicht, trieft 
ja nicht vom Blute ihres Gatten. Du haft nur zugefehen. 

Holla, Das ift zu viel! 

Cora. Und diefer Tegte Wunfh — wer weiß auch ein- 
mal, ob er je über Alonzos Lippen ging? die Todten find 
gefällig. | 

17° 
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Nolla. Cora! nimm mein Schwert und tödte mid. 

Cora, Warum nicht leben für die Liebe? eine Liebe, 
deren Blumen aus deines Freundes Grabe hervorfprießen. 
— Aber höre auch meinen Schwur, fo wie du Alonzos Wunfch 
vernahmft: eher foll mein Sohn Gift aus diefer Bruft ſau— 
gen, als ich dich Gatte, er dich Vater nennen! 

Nolla, So nennt mich eu’ren Freund, eu'ren Beſchü— 
Ber. — | 
Cora, Hinweg! ich Eenne Eeinen andern Schutz ale 
Gott! mit diefem Kinde auf dem Arme will ich das Schlacht⸗ 
feld auf- und niedereilen, jeden verſtümmelten Körper um— 
wenden, in jedem Öefichte, das der Todeskampf verzog, das 
holde Lächeln meines Gatten fuchen! feinen Namen will ich 
kreiſchen, bis die Adern in meiner Bruft jerfpringen! und 
glimme nur noch ein Lebensfunke in ihm, fo wird er mich 
hören, feine Augen noch einmal dem Sonnenlicht öffnen. 
Finde ich ihn aber nicht, wohlan mein Sohn! fo ftürzen wir- 
uns unter die Feinde. Auch die Spanier find Menfchen. Die- 
ſes Kindes Lächeln foll mir durch taufend Schwerter den Weg 
bahnen! Wer wird eine Mutter zurück ſtoßen, die ihren 
Öatten fucht! wer ein unfhuldiges Kind von fich fehleudern,. 
das nach feinem Water lallt! fomm, mein Sohn! wir find 
überall ficher! Ein Kind an der Mutter Bruft ift ein Freipaß 
durch die Welt, von der Natur unterzeichnet. Komm’! komm'! 
wir wollen deinen Vater fuchen. (Sie ſtürzt fort.) 


Vierte Scene 
Nolla (allein). 
(Er fteht Tange, feinen finftern Blick an den Boden geheftet. Nur- 
einmal geht feine Empfindung in Wehmuth über, und er ruft mit ge= 
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zührter Stimme:) Mir das! (Darauf wird er wieder ernfl, nachten- 
kend; fein Auge rollt, und er Spricht männlich entfchloffen :) Sch will 
fie zwingen, mich hochzuachten. (Er geht ab.) 





Fünfte Scene 
(Im fpanifchen Lager.) 
Pizarro (allein). 


(Wild und finfter aufs und niebergehend.) Gluͤck! du Buhlerin 
der Knaben! Mannes Arm ift dir zu rauh. Wer noch Flaum 
am Kinn und ungefurdte Wangen hat, der wird von dir 
gefchmeichelt und geftreichelt. Wo aber aufdes Mannes Stirn 
die Klugheit fich in Falten Tagert, da wendeft du den Rüden. 
Du gefchminktes Ungeheuer ! Nun, fo rolfe deine Kugel! rolle 
fie über meinen zerquetfchten Leichnam! aber Rache! Rache 
an Alonzo! — Nur noch einmal lächle mir! und dein Lächeln 
fei Alonzos Tod! 


Schfle Scene 
Elvira, Pizarro. 

Piz. Wer Eommt? Wer wagt es, dich herein zu laſſen? 
Wo ift meine Wade? 

Elv. 9, deine Wache hat gethan, was einer ehrlichen 
Wache zukommt. „Wer da?? Ich. Elvira. — „Zuruͤck! — 
Warum? — »Pizarro will allein fein. Er hat auf's ftrengfte 
verboten —” da gleitete mein fanfter Blick vom borftigen 
Haar zum ftraubigten Bart herunter, die ———— ſenkte 


ſich, und — hier bin ich. 
Piz. Was willſt du? 
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Elv. Ich will fehen, wie ein Held fein Unglück trägt. 

- Bis. Sahft du mich nicht im fliehenden Heere, wo diefe 
Fauſt den feigen Slüchtling niederftieß? Sahſt du mich nicht 
vor dem gefchlagenen Heere, wo unter taufend gefenften 
Häuptern, mein Haupt allein noch ungebeugt dem Schickſal 
troßte? 

Elv. Sch fah dich da und dort, doch um den Helden 
ganz zu Eennen, mußte ich ihn auch hier in feinem Zelte fehen. 
Groß unter Menfchen, ift nicht immer groß in ſich allein. 
Mancher zittert in einfamer Nacht, der, wenn Qaufende 
auf ihn blicken, dem Tode Fühn die Stirne bietet. 

Piz. Nun, hier ſiehſt du mich. Bin ich durch Sram ent- 
ftelle? Hört du ein fruchtlofes Winfeln ? 

Elv. Pfui! Winfeln! das thun nur Pfaffen und Wei- 
ber. Aber du Enirfcheft, und auch das taugt nicht. 

Piz. Soll ich etwa an deiner Hand einen Ball eröffnen, 
weil das Schwert der Feinde die Tapferften im Heere fraß? 

Elv. Kalt und ftill folft du fein, wie die Nacht, wenn 
ein Gewitter austobte. Kalt und ftill wie das Grab am Abend 
vor der Auferftehung. Der Morgen bricht an, und mit neuer 
Kraft, von einer neuen Sonne beftrahlt, tritt der Held 
hervor, 

Piz. Weib! warum waren an diefem Tage nicht alle 
meine Männer, Weiber wie du! 

Elv. So hätte meine Hand dich heute zum König von 
Quito gekrönt. Doc fieh’, wir ftehen noch am Ufer. Die 
Krone, die da vor uns bin in einem Strom von Blute 
ſchwimmt, ift unferm Auge noch nicht entrückt. Wir ſam— 
meln frifchen Muth, und fpringen raſch noch einmal in den 
Strom. 
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Piz. O Elvira! meine Hoffnung glimmt nur ſchwach, 
fo lange diefer Alonzo, diefe Geißel meines Lebens, an der 
Spitze der Feinde fteht. 

Elv. Ad, das vergaß ich dir zu fagen: Alonzo ift 
gefangen. | 

Piz. Wie? 

Elv. So eben hat ein Trupp der Unf'rigen ihn durch das 
ganze Lager im. Triumph gefchleppt. 

Piz. (fie umarmend). Weib! welche Botſchaft brinaft du 
mir! — Alonzo gefangen? O, dann bin ich der Sieger! 
ich habe den Feind gefchlagen ! 

Elv. Wahrhaftig, du machft mich neugierig, den Mann 
zu feh'n, vor dem Pizarro ſich fürchtet. 

Piz, Wo it er? — Wache! (Die Wache tritt herein.) 
Bringt den gefangenen Spanier fogleich hieher. (Die 

Wache ab.) 

Elv. Was willſt du mit ihm thun? 

Piz. Sterben ſoll er! Stunden lang — Tage lang — 

Elv. Schäme dich. Was wird die Nachwelt ſagen? 
Pizarro konnte nur ſiegen, wenn Alonzo ermordet wurde. 

Piz. Gleichviel. 

Elv. Welch' ein Wort in deinem Munde! Handle nicht 
immer edel, aber handle immer groß. 

Piz. Und was räthft du mir? 

Elv, Gib ihm ein Schwert, und fordere ihn zum Zwei— 
Fampf. 

Piz. Er hat fein Vaterland, vielleicht auch feinen Gott 
verrathen. Der Heldentod ift nicht für den Verräther. 

Elv, Thu’, was du willft, doch wenn du ihn ermorbdeft, 
ſo iſt Eloira für dich verloren. 
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Piz. Welchen Theil nimmt duan einem Unbekannten ? — 
Was ift er dir? 

Elv. Er? Nichts. Aber dein Ruhm alles. Meinft du, ich 
liebe dich? nein, ich Tiebe deinen Ruhm. 

Piz. Nicht nah Ruhm, nach Rache dürftet mein Herz! 
Sch habe fie ihm geſchworen, und ich bin Spanier. 





Siebente Scene. 
Alonzo (in Feffeln, tritt herein). 


Elv. (betrachtet Alonzo mit einer Mifhung von Bewunderung 
und Neubegier). 

Piz. Ha! willfommen, Don Alonzo de Molina! wir 
haben ung lange nicht gefeh'n. 

Alonzo. Wir fehen und immer noch zu früp. 

Piz. Ihr feid dick und fett geworden. 

Alonzo. Doc ward ich nicht mit Blut und Raub ge- 
maäftet. 

Piz. Auch vermählt, wieich höre? wohl gar fchon Vater ? 

Alonzo. Thut es Euch wehe, daß Ihr das Kind im 
Mutterleibe nicht mehr ermorden könnt? 

Piz. (mit funkelnden Augen). Knabe! 

Elv. Dir gefhieht Recht, warum fpotteft du? 

Piz. Wer hat dich zu feinem Sachwalter ernannt? 

Elv. Den leberwundenen ſchmaͤhen iſt klein. 

Piz. Entferne dich! 

Elv, Ich will nicht. 

Piz. Soll ih Gewalt brauchen Iaffen ? 

Elv. Gewalt? (Sie zieht einen Dolch hervor.) 

Alonzo, Edler Züngling, wer feid Ihr? ich fah Euch nie. 
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Elv. Wenn ich edel bin, was liegt Eu an meinem 
Namen? 

Alonzo. Schont Euch felbft; mich vertheidigen, heifit 
dem Tiger eine Beute rauben wollen. 

Piz. Und diefer Tiger ift die Gerechtigkeit. 

Alonzo. Welhen Namen entweihen deine Lippen? 

Piz. Du haft dein Vaterland verrathen. 

Alonzo, Bin ich unter Räubern geboren? 

Piz. Du Abtrünniger von Gott und Religion! 

Alonzo. Du luͤgſt. 

Piz. Dein Weib iſt eine Heidin. 

Alonzo. Gott kennt die Herzen und richtet. 

Piz. Und lohnt nach Verdienſt. 

Alonzo. Dort! ja. 

Piz. Deine Augenblicke ſind gezaͤhlt, vertheidige dich, 
wenn du kannſt. 

Alonzo. Wo find meine Richter? 

Piz. Du frägft noch? 

Alonzo. Bift du hier Defpot? 

Piz. Berufft du dich auf den verfammelten Kriegsrath? 

Alonzo. Wenn Las Caſas unter euch ift, ja. Wo nicht, 
fo Eann ich meine Worte fparen. | 

Piz. Daß doch die Unbefonnenheit ſich fo gerne auf 
fremde Thorheit ftüßt. 

Alonzo. Las Caſas ein Thor! o dann verfehont mich) 
mit Eurer Weisheit! und du, heiliger Gott! laß mid) fter: 
ben in Las Caſas Thorheit! 

Piz. Du bift dem Ziele deiner Wünfche näher, als du 
glaubft. 

Alonzo. Denkft du mich zu ſchrecken? 
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Piz. Doch, wenn Las Cafas hier an meiner Stelle fühe, 
was würdeft du ihm fagen? 

Alonzo. Was ich ihm fagen würde? An feiner Hand 
würde ich die Fluren von Quito durchftreichen: fieh', wie 
alles grünt und blüht, wie hier die Pflugfhar unbebaute 
Felder durchwuͤhlt, und dort eine reiche Saat unferer Hoff: 
nung entgegenreift, das ift mein Werk. ieh’, wie Zufrie— 
denheit auf jeder Wange lächelt, weil Gerechtigkeit und Milde 
barbarifche Gefege tilgren, das ift mein Werk. Sieh’, wie 
fhon hier und dort Einer und der Andere Blicke voll hoher 
Andacht emporhebt nach dem einzigen wahren Gott! das ift 
mein Werk. Und Las Cafas würde mich in feine Arme 
fchliegen, und eine Thräne, fanfter Wehmuth voll, würde Ser 
gen auf mich herabträufeln. Begreifjt du nun, wie man dem 
Tode lächelnd trogen Eann? 

Piz. Du bift noch immer, was du warft, ein Schwärmer. 

Alonzo. Ah! wenn diefe Schwärmerei mich je verlaffen 
könnte, fo wäre ich wertb — Pizarros Freund zu heißen. 

Piz. Troge nur, Knabe! Doch alte Weiber figen hier 
nicht zu Rathe, hier richten Männer. 

Alonzo. Ich Eenne Eure Männlichkeit und bin gefaßt 
darauf. 

Piz. Wohl dir, denn nur noch wenig Stunden find 
dein. Geh’ und bereite dich zum Tode. 

Alonzo. Sch bin bereit. 

Piz. Hat deine hohe Schwärmerei auh Weib und Kind 
aus Sinn und ‚Herz verdrängt? 

Alonzo. Es lebt ein Gott! 

Piz. Viel Glück zu diefer ſtolzen Faſſung. Geh’ und 
bete. Der erfte Sonnenftrahl ıft dein Todesbote. 


267 

Alonzo. Deine Rachſucht ift eilig. Ich danke dir dafür. 
(Er will gehen.) 

Elv. Halt, Alonzo! — ich fage dir, Pizarro, diefer 
Süngling wird nicht fterben. 

Piz. Bift du von Sinnen? 

Elv, Nicht Tugend und Großmuth fordere ich auf. Thu, 
was du der Ehre fehuldig bift. Setz' ihn in Freiheit, gib’ 
ihm ein Schwert, Fampfe mit ihm — wo nicht, fo muß ich 
dich verachten. 

Piz. Ihm die Freiheit? daß er feine Fauft auf's neue 
mit dem Blut der Brüder färbe ? 

Hlonzo, Räuber waren nie meine Brüder. 

Piz. Hörft du? — fort, Alonzo! du weißt bein Ur— 
theil. 

Alonzo. Ich weiß e3 und verachte did. — Dir, hölder 
Süngling, meinen Dank! du taugft nicht unter diefe Men- 
fchen. Geh’ zu den fogenannten Wilden, dort wirft du deine 
Heimath finden. (Geht ab.) 





-Adte Scene 


Pizarro. Elvira, 


Piz. Schmähe nur, und giefe Del in meiner Rache 
Glut. Das find Las Caſas faub're Lehren. 

Elv. Sch bewund’re diefen Alonzo. 

Piz. In wenig Stunden Fannft du fagen: ih habe 
ihn bewundert. 

Elv. Meinft du, er werde fterben? 

Piz. So gewiß die Sonne eben untergeht. 

Elv. Und die Art feines Todes ? 
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Piz. Darüber finne ich eben, wie viele Qualen man in 
den Zeitraum einer Stunde zufammendrängen Fönnte. 

Elv. Ich wüßte eine Marter, die den Gepeinigten ewig 
plagt, und dem Peiniger Wolluft fchafft. 

Piz. Nenne fie. 

Elv. Sie heißt Befhämung. 

Piz. Ich verftehe dich nicht. 

Elv. Verzeih’ ihm. . 

Viz. Schon wieder. 

Elv. Und noch taufend Mal. Segne mich, denn ich er= 
fpare dir der Nachwelt Fluch. Sie wird deine Ihaten leſen: 
er landete mit einer Hand vol Menfchen in einem fremden 
Welttheil, er fchlug den König eines mächtigen Reichs, er 
war tapfer! — er verzieh dem ftolgen Feind in Ketten — 
Ha! er war groß! 

Piz. (lächelnn). Und meine modernde Gebeine werden 
dann im Grabe fröhlich raffeln, nicht wahr? 

Elv. Nahruhm ift eine Seifenblafe, und der Held ein 
Kind. Doch diefed Spielwerk eben knüpft den Halbgott an 
die Menfchheit. 

Piz. Und wenn ich bie gerechte Rache fättige, was 
fpräche man dann? 

Elv. Er ftieß dem Sefeffelten einen Dolch in die Bruft, 
er war ein gemeiner Menfch. 

Piz. (kalt lächelnd). Herkules erdrückte den Niefen, und 
Apoll hat einft den Marfyas gefchunden. 

Elv. Ha! ha! ha! Bravo! wir wollen ihn ſchinden. 
Blaͤſ't er doch die Flöte beffer als wir. 

Piz. (finfter). Genug, Elvira! 

Elv. Du haft Recht, wer wird in einem Sumpfe Cedern 
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pflanzen. — Laß uns vernünftig von der Sache reden. Ruhm 
und Nachruhm find unvernünftige Dinge. Ein menig 
Rauch, ein wenig Flamme, ed mwärmt nicht, es fättigt 
nicht. Aber unfer Vortheil — was meinft du, Pizarro? 
Wenn wir durch wohlfeile Großmuth theuern Sieg erfaufen 
Fonnten ? 

Piz. Rede deutlicher. 

Elv. Alonzo wird und muß Las Caſas Lehren verfiegeln, 
ob mit einem heldenmürhigen Tode, der und wenig Nußen 
fchafft? oder mit einer Thorheit, die und — das ſteht 
bei dir. 

Piz. Wie das? 

Elv. Wir wollen einen Schwärmer in feinem eigenen 
Hirngefpinfte fahen. Das Unding, das die Menfchen hohe 
Tugend nennen, ift fein Abgott. — Tritt vor ihn hin und 
ſprich: Alonzo, du haft mich beleidigt. Sch verzeihe dir, du 
bift frei. Was gilt’s, der Knabe wird in deine Arme finfen, 
und den Thron von Quito dankbar dir verrathen, 

Piz. Meinft du? ich zweifle. 

Elv. Iſt das Kunftftüc dir allein zu fehwer? ich helfe 
dir. Wen als den Schwärmer reift die Liebe leichter hin 
zum Guten, wie zum Böfen? — Sch bin fhon, ich habe 
Reiz, Verftand, kann mich in Männerlaunen ſchmiegen. Du 
weißt, Pizarro, Taufende gehorchen dir, dem Helden; bu 
mir, dem Weibe. 

Piz. Ich dir? 

Elv. Kein Wort, die Zeit ift Eoftbar. Sch gehe zu Alonzo. 
Hab’ ich nicht ſchon ald Züngling ihm das Herz entwandt? 
— und wenn ih nun gar ald Weib vor ihn trete — wenn 
meine Hand die feinige halt, meine Augen bittend auf ihm 
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ruhen — wenn der Tugend Bilderfprache von meinen Lippen 
ftrömt ; meinft du, er werde mir widerftehen ? 

Piz. Deine Eitelkeit beluftigt mich. 

Elv. Danke mir den freundlichen guten Willen, ehe er 
mich gereut. 

Piz. Laß ihm immer dich gereuen, denn mein Entfchluf 
it feft. 

Elv. Alonzo ftirbt? 

Piz. Er ftirbt. 

Elv. Und wenn gleich in feiner ZTodesftunde Elvira Bi 
auf immer verließe? 

Piz. Wenn gleich. 

Elv. Wenn fie zu einem edlern Feinde fliehend, mit 
Alonzo, an dem Glücke der Peruaner arbeitete? 

Piz. Es gibt noch Kerfer und Banden. 

Elv. Nicht für ein Weib, das ohne Las Caſas Lehren 
den Tod verachten lernte. 

Piz. Auch der Eann dir werden. 

Elv. Gärtlih). Pizarro, du liebft mich nicht mehr! 

Piz. Wenn du aus dem Feldherrn einen Schäfer machen 
willſt, fo irrft du dich. 

Elv. Undanfbarer! du haft vergeffen, daß ih Water- 
land und Eltern um deinetwillen verließ; daß ich. nur in dei- 
nen Armen oder im Schooß der Wellen mich begraben wollte! 

Piz. Hab’ ich dir nicht Gleiches mit Gleichem vergol- 
ten? worüber beElagft du dich? theilft du nicht meine Macht, 
wie meine Sreuden ? 

Elv. Vergiß nicht, daß ich auch deine Gefahren 
theilte. Wer war an bdiefem fürchterlichen Tage dir am 
nächften im Gewühl der Schlacht? Wer hat die Bruft, 
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des Eifenharnifches ungewohnt, zum Schilde dir ger 
lichen? 

Piz Gut, Elvira, du bift verliebt wie ein Weib, und 
tapfer wie ein Mann. Dafür gebührt dir ein ganzes Herz 
und halbe Beute. 

Elv. Halbe Beute? Wohl! fo ift Alonzo mein Ger 
fangener. 

Piz. Mit nichten! die Theilung behalte ich mir vor. 

Elv. (fih an ihm fehmiegend). Auch nicht, wenn ich ſüß Dip 
bitte? deine Wange mit meinen Thränen nege? 

Piz, (Fat). Auch dann nicht. (Nach einer Pauſe.) Was fol 
ich davon denken: hat des Knaben glatte Wange dich bethort? 

Elv. D nein. Noch Tieb’ ich dich. Aber ſei meiner Liebe 
werth! Den Sieg über Feinde Fonnte ein Zufall dir entwin- 
den; bekämpfe dich felbft, und deine Niederlage wird zum 
fhonern Stege. Dann bift du wieder Held, und nur den 
Helden Eann Elvira lieben. 

Piz. Vergebens! Hüte dich, Elvira, daf Fein Argwohn 
feine Krallen in mein Herz ſchlage, du Eennft die Spanier, 
Feunft mich. 

Elv. Sa, ich Eenne dich; du biſt eiferfüchtig auf Wei: 
bergunft, doch eiferfüchtiger auf deinen Ruhm. Du wirft 
nicht das einzige Band zerreißen, das Elviren an dich feifelt. 

Piz. Jedes deiner Worte häuft feine Schuld. 

Elv. Wohlan, fo fei es zerriffen! Geh’ und fchleife deine 
Klinge für den Nacken des Gefangenen, deffen Feſſeln dir 
dein theures Leben fichern. Gern hat Elvira ihrem Helden 
Staub und Blut nach jeder Schlacht von der Stirne ge: 
wifcht, doc) nicht den Staub der Flucht oder das Blut des 
Meuchelmordd. — Der Arm, der einen wehrlofen Feind 
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durchbohrt, foll nie wieder ein edled Weib umfchlingen. Die 
Lippen, die Falt und fpöttifch ein Todesurtheil ausfprechen, 
foll en nie wieder die meinigen berühren. — O, ich weiß recht 
gut, daß Rache ein füßes, herrliches Gefühl ift; aber nur fo 
lange der Feind troßig da fteht: er finft — und verſchwun— 
den ift die Nache! Wer anders fühlt, den bedaur’ ich; wer 
anders handelt, den veracht’ ich. 

Piz. (betrachtet fie fpöttifch lächelnd. Nach einer Paufe). Dur 
bit ein Weib! (Er geht ab.) 


Meunte Scene 
Elvira (allein). 

Ein Weib — das weißt du und zitterft nicht ?— weißt, 
daß ich haffe, wie ich liebe, und zitterft nicht? — Wohlan, 
du! den nicht der Kampf der Elemente, nicht die Wuth des 
Feindes fehreckte, dein Verderben ſchwur ein Weib! — — 
Leben ſoll Alonzo! — und Tieben will ih ihn! — nicht weil 
Anmuth und Jugend ihm frifchere Reize leihen — nein! weil 
der Götze, den ich in Pizarro ehrte, nur ein gebrechlich Mach- 
werk war; weil das, was in der Ferne einem Marmortempel 
glich, nur eine übertünchte Gaukelbude ift! — Ha, Pizarro! 
noch hatt’ ich dir verziehen, wenn du um eines Thrones wil- 
Ion nur treulos gehandelt hätteft, aber du handelft ehr- 
los — und Elvira ift für dich verloren! (Sie geht ab.) 

(Der Vorhang fällt.) 
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Bierter Act. 


(Ein Zelt im fpanifchen Lager.) 





Erſte Scene. 
Alonzo (allein. Cs iſt Nadı). 


Verachte den Tod! — fo ſprachen Römer und Griechen, 
Heiden mit der Weisheit vertraut. Schäme dich, Chrift! du 
zagft! — Was jene nur zu ahnen wagten, ift dir Gewißheit 
— eine beffere Welt! — und du zagft? — Sträubt die 
Qugend ſich mit ftarfen Muskeln gegen einen frühen Tod? 
— Was iftein früher Tod? — foll Alonzo fein Leben nach 
Sahren zählen? — befaß er nicht Cora? — Cora! — ad)! 
da zuckte ich an den NRofenbanden, die mich an die Welt un- 
widerftehlich feffeln! Weib und Kind! Hier hält mich die 
Thräne der Liebe, und dort das Lächeln der Unſchuld. — Ja, 
Caffius, du warft nicht Gatte! Seneca, du warft nicht 
Vater! Laut ruft die Stimme der Natur: lebe! Laut gibt 
mein Herz den Ton zurüd. — Kann dieſer Wunſch den 
Mann und Helden fehänden? — Herr meines Schicfals! 
ich wünfche zu leben! 


Bweite Scene 
Alonzo. Ein Soldat (mit zwei Flaſchen Wein). 
Soldat. Hier, Alonzo de Molina, feid wohlgemuth 
and trinket. | 
IV. 13 
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Hlonzo. Wer fendet dich? 

Soldat. Ich halte die Wache vor Eurem Zelte. 

Alonzo. Danke ich deinem Mitleid diefe Erquicfung ? 

Soldat. Nein. Zwar geht Euer Zufland wahrlich mir 
zu Herzen! aber helfen Eann ich nicht; denn ich bin arm. 

Alonzo. Wer gab dir diefen Wein ? 

Soldat. Jemand, der wohl füßere, Dinge geben Fann, 
als Wein. (Heimlih.) Donna Elvira. 

Alonzo. Wer ift Donna Elvira? 

Soldat. Habt Ihr nicht von ihr gehört? — Die Freun— 
dın unſers Feldherrn. 

Alonzo. Seine Freundin? 

Soldat. Nun ja, Ihr verſteht mich wohl. 

Alonzo. Und dieſe Elvira ſagſt du — 

Soldat. Sandte Euch den Wein. 

Alonzo. Kennt ſie mich? 

Soldat. Ich glaube kaum. 

Alonzo. Geh', und danke ihr. 

Soldat. Schon gut. | 

Alonzo. Den Wein nimm wieder mit. 

Soldat, Wollt Ihr denn'nicht trinken? 

Alonzo. Sch trank feit Sahren Eeinen Wein. 

Soldat. Aber Ihr bedürft den flüffigen Muth in diefer 
Slafche. 

Alonzo. Guter Freund, ich beElage den Elenden, der 
feinen Muth hier leihen muß. 

Soldat, Aber doch! es benebelt die Sinne, und ftumpfe 
den Schmerz ab. 

Alonzo. Laß mich. Der Tod iſt mir kein Geſpenſt, vor 
dem ich den Kopf in die Ohrkiſſen verberge. Trink' den 
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Wein feldit. Wir haben eine Eühle Nacht, er wird dir wohl 
thun. 

Soldat. O ja, warum nicht? wie Ihr wollt. Wahrlich! 
Ihr ſeid ein braver Rittersmann. Nur Schade, daß Ihr ein 
Heide geworden ſeid! Ich möchte weinen über Euch, wenn's 
nur nicht Sünde wäre. (Ab.) 


Dritte Scene 
Alonzo (allein). 


Armer Menfch! er weiß nicht, was er fpricht. Gott! du 
ichufit die Nebe für den Spanier und die Batana für den 
Peruaner. Deine Wafferftröme befeuchten die Fluren am 
Fuße der Porenden, wie am Fuße der Cordilleras. Du 
halt das Kreuz auf unfern Altären zum Sinnbild deiner 
Huld gemacht; doch Du lüchelft auch der Sonne auf der 
ruft der Meas. 





Dierte Scene. 
Elvira. Alonzo. 


Elv. (am Gingange rufend), Don Alonzo! 

Alonzo. Tritt näher. Wer bift du? 

Elv. (fih nähernd). Kennft du mich nody? 

Alonzo. Wohl erkenn’ ich dich, holder Juͤngling. Du 
wart es, der dem Wüthrich Pizarro zu widerfprechen wagte, 
al3 mein Tod von feinen Lippen ging. Deine Öeftalt ift in 
mein Herz gegraben. 

Elv. Lebe, denn ich liebe dich! 

Alonzo. Es iſt edel, aber gefährlich, einen Unglücklichen 

18 * 
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zu lieben. Du verfchwiegft mir vorher deinen Namen; wer 
bift du, junger Adler unter den Geiern? 

Elv. Das erräthft du nicht? 

Alonzo. Wie Eann ich das? 

Elv. Wo hat die Menfchlichkeit einen ſchönern Tempel, 
als im Herzen des Weibes? Wer darf es fo Fühn wagen, 
ſelbſt Tirannen zu troßen, ald das Weib? | 

Alonzo. Ich erftaune — du ein Weib? vieleicht Donna 
. Elvira? 

Elv. Es fcheint durchaus um einen Namen dir zu thun? 
Sa, ich bin es. 

Alonzo. Ein folder Befuh — in diefer Stunde? 

Elv. Wer dem Bedrängten zu Hilfe eilt, zählt die 
Stunden nicht. 

Alonzo. Es ift die legte meines Lebens. 

Elv. Ich fage dir: Nein! 

Alonzo. Pizarro ſchwur meinen Tod. 

Elv. Und ich dein Leben. 

Alonzo, Ich danke dir, aber ich weiß zu fterben. 

Elv. Immer Tod und Sterben um das dritte Wort. 
Bift du der feltenen Nichtmenfchen einer, die an des Grabes 
Rande fih gemächlich niederlaffen, um mit Wohlgefallen 
in den Abgrund hinab zu ſchauen. 

Alonzo. Sch leide, was ih muß. 

Elv. Stirbſt du gern? — 

Alonzo. Ich würde Euch und mich täufchen, wern ich ja 
antwortete. 

Elv. So eile! fliehe! 

Alonzo. Fliehen? Ihr fcherzt. 

Elv, Dann hätte ich meine Zeit vortrefflich gewählt. 
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Alonzo. Diefe Zeffeln — meine Wächter — 

Elv. Feſſeln löfen und Wächter blenden, ift der Liebe nur 
ein Spiel. 

Alonzo. Der Liebe? 

Elv. Nenne ed, wie du willfl. Nie gab ich mir die 
Mühe, meine Empfindungen fehulgerecht in Worten auszu: 
drücken. Gefeſſelt fah ich dich vor Pizarro ftehen, und hörte 
dich gleich einem alten Römer fprechen. In jenem Augen 
blicke gleiteten die Seffeln von deiner Hand und umfchlangen 
mein Herz. Ich fühlte das Bedürfniß dich zu retten. Entſchluß 
und Ihat find bei mir nie durch kühle Zwifchenräume ge- 
trennt. Ich fühlte, — und handelte. 

Alonzo. hr mich retten? 

Elv. Sch dich, du mich. Du follft mich aus dem Stru— 
del reißen, der jedes Streben nah Ruhm in blutigen 
. Schaum verfehlingt; weg von der Bahn, wo die Habfucht 
jeden Lorbeer zertritt. Ich bin Fein gemeined Weib, ich will 
nicht Tieben, um im Kreife meiner Kinder Mährchen am 
Spinnroden zu erzählen; von den Xhaten des Geliebten 
follen meine Lippen überfließen. Seht ihr Kinder, die Mars 
morfäule? die ward eurem Water errichtet! Hört ihr das 
Jauchzen der Bewunderung? es tönt eurem Water! reicht 
eure Fleinen Hände dem verfühnten Feinde, euer Water hat 
ihn durch Tapferkeit und Edelmuth befiegt! Ha, glückliches 
Weib, dem diefe Sprache ziemt! das allein ſich rühmen 
darf: meine Liebe ift Feine alltägliche Schwachheit.. Juͤng⸗ 
Ing! gefall' ich dir fo; willft du mir fo das Elend ver- 
geffen machen, ald Weib geboren zu fein, fo ſchlag' ein, ich 
vette dich. 

Alonzo. Verſteh' ich recht, fchöne Frau, fo zählt Ihr 
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auf einen Dank, den Alonzo Euch nicht geben kann. Ich 
bin vermäßlt. 

Elv. Mit einer Heidin. 

Alonzo. Sleichviel, fieift meine Sattin, und Liebe heiligt 
unter jedem Himmelsſtriche das Band der Ehe. 

Elv. Erwidert fie mit gleicher Treu’ deine ZärtlichFeit? 

Alonzo. Mit gleicher nur? Donna Elvira Fennt M 
Geſchlecht, unerreihbar in Liebe und Haß. 

Elv. Und doch willft du fie zur Witwe machen? 

Alonzo, Mein Schickſal und das ihrige flehen in Got— 
tes Hand. 

Elv. So fpricht jeder, der nicht handeln mag. Halt 
du Kinder? 

Alonzo. Ein Pfand der reinften Liebe. 

Elv. Das willſt du zur Waife machen? 

Alonzo. O, men Fernando! | 

Elv, Ziemt es dem Helden zu Flagen, wo er muthig 
handeln fol? — Höre mich! wenn du dem Herzen deiner Öat- 
tin alles bift, wenn fie dein Leben um keinen Preis zu theucr 
Fauft, fo wird fie willig ihre Anfpr üche opfern, und den Ge— 
retteten der Netterin überlaffen. 

Alonzo. Das würde fie. 

Elv. Wohlan! 

Alonzo. Nimmermehr! M eine Feffeln löſ't ein fehneller 
Zod, ihren Kummer würde nur ein langfames Dahinfterben 
enden.. Sie würde mit verhalt’nen Thränen mich in Euren 
‚Armen fehen, ich würde laut an Eurem Buſen ſchluchzen. 
Liebende können alles opfern, nur ihre Liebe nicht! fie Fonnen 
alles entbehren, nur nicht die Liebe. Sch bin meiner Gattin 
alles, fie ift mir mehr ald mein Leben! Um &chäge zuerebern 
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Famen wir in diefes Land, den Eoftbarften Schaß hab’ id) 
gefunden, ein gutes Weib! und ich follte ihn verfehleudern, 
um ein elendes Ding damit zu erfaufen, das ohne fie Feinen 
Werth hat? — D Cora, in deinen Armen hab’ ich das Glück 
des Lebens Eennen lernen, aus deinen Armen nur will ich 
in's Grab fteigen! — Geht, geht Sennora, wenn Ihr Fein 
anderes Mittel Eennt, mich zu retten, fo gehabt Euch wohl, 
ih danfe Euch. 

Elv. Ha, fo gefallft du mir. Laß mir den ftolgen Wahn, 
ih würde deine Liebe verdient haben, wenn dein Herz noch 
frei wäre. Iſt mir's doch, als beneidete ich dein glückliches 
Weib. Weg mit diefem unedeln Gefühl! Gefchwind, Elvira, 
erſticke es durch eine uneigennüßige Ihat. Hier, Züngling, 
nimm diefen Dolch und folge mir. Sch führe dih in Pizar- 
ros Schlafgemach, du durchbohrft das übermüthige Herz; 
der Schrecken breitet feine Flügel über das ganze Lager, und 
im erften Wirrwarr, beim erften Mordgefchrei, wenn alles 
durcheinander und widereinander läuft, fliehen wir hinüber 
zu den Deinen. Dort will ich die Freudenthränen deines 
MWeibes auf meiner Wange fühlen, dort will ich das Stam- 
meln deines Kindes hören und alle meine ftolzen Entwürfe 
vergeffen. Wohlan, folge mir! 

Alonzo. Ich einen Schlafenden ermorden? 

Elv. Deinen bitterften Feind. 

Alonzo. Ich würde den Teufelfchonen, wenn er fehliefe. 

Elv. Sch haffe diefen Pizarro, weil er an mir zum Ver— 
räther wurde, und ich veradhte ihn, weil er den über: 
mwund'nen Feind mit Füßen trat. Edelmuth ift nur für Edle. 
Richte den Böſewicht, wie er andere richtet. Befreie die 
Erde von einem Ungeheuer, welches von der alten Welt aus: 
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gefpien wurde, um die neue Welt zu verbeeren. Dankbaren 
Jubel wird dein zweites Vaterland dir zujauchzen, und ehres= 
volle Ruhe im Schooße der Deinigen bein Los fein. Auf! 
entfchließe dich! 

Alonzo. Ich bin entfchloffen. 

Elv. So folge mir! 

Alonzo. Mit nihten! Sucht Euch ein anderes MWerf- 
zeug Eurer Rache. Es war eine Zeit, wo diefer Pizarro mid) 
liebte, wo er jede ruhmvolle Gefahr des Schlachtfeldes und 
jeden Lecferbiffen feiner Tafel mit mir theilte. Hundertmal 
hab’ ich ruhig an feiner Seite gefchlafen, und diefen Mann 
ſout' ih im Schlaf ermorden? 

Elv. Hat er nicht jedes Band zwifchen Euch zerriffen? 

Alonzo. Jedes, nur das Band feiner Wohlthaten nicht. 

Elv. Schwärmer! ich verlaffe dich, die Einſamkeit wird 
die Vernunft aus ihrem Schlummer werfen, der Qodes- 
fchrecfen wird dich nüchtern machen. Wiffe, man hat ein 
großes Löfegeld für dich geboten, Pizarro hat ed ausgefchla- 
gen. Dir bleibt Eeine andere Rettung. 

Alonzo. So werd’ ich zu fterben wiffen. 

Elv. Sieh’ das Morgenroth in Often, es verkündet 
deinen nahen Tod. Die Minuten fliehen, nur noch wenige 
find dein, und die Gelegenheit Eehrt nie zuruͤck. Ich laſſe 
dir Bedenfzeit. In einer Wiertelftunde bin ich wieder bei dir, 
um deinen legten Entfchluß zu holen. (Sie geht ab.) 


fünfte Scene 
Alonzo (allein). 
Erfpare dir den fruchtlofen Gang, es ift vergebens. Der 
Tod ift bitt're Arzenei, aber das Lafter füßes Gift. — Gott 
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fei mit meinem Weibe! Gott und Nolla! — Möchte fie. 
fliehen in die Gebirge, wo Unfchuld und Friede wohnen! 
Möchte mein armes Kind nie erfahren, aus welchem X lute 
e3 abftammt. — Du, Sehova! oder Sonne! — gleichviel, 
wie ich dich nenne — erhalte den Meinigen Gefundheir und 
reine Sitten! daß Uebrige ift eitel Tand. (Hinausblickend) 
Sieh’ da, der erfte Morgenfhimmer malt die Berge grau. 
Noch etwa eine Stunde ift mein. Ich will verfuchen, die 
Todesfurcht um ihren Zoll zu betrügen, ich will mich ſchla— 
fen legen. (Er Iegt fich niever.) Du, mein gutes Gewiſſen! winfe 
deinem Freunde den Schlaf herbei. — Meine Kräfte find 
erfhöpft — Die Mattigkeit drüct mir die Augen zu — 
Komm’, holder Schlummer! bereite mich vor auf deines 
jüngern Bruders Bekanntſchaft. — (Er entfchlummert.) 


Sechſte Scene, 
Holla. Wache. 


Wache, (Man ficht die Wache am Gingange des Zeltes 
aufs und niebergehen. Nach einer Pauſe ruft fie:) Wer da! — gib 
Antwort! wer da! 

Rolla (noch ungefehen). Ein Priefter. 

Soldat. Was wollt Ihr, ehrwürdiger Water? 

Rolla (tritt Hervor in Mönchekleivung). Gage mir, Zreund, 
wo wird der gefangene Spanier Mlonzo bewacht? 

Soldat, Hier in diefem Zelte. 

Nolla, Hier? — Laß mich herein. 

Soldat. Zurück! ich darf nicht. 

Rolle, Er ift mein Freund. 

Soldat, Und wenn ihr fein Bruder wär't. 
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Nolla, Welches Schickjal beftimmt man ihm? 

Soldat. Mit Sonnenaufgang muf er fterben. 

Rolla. Ha! fo Eomme ich noch eben recht. 

Soldat. Um Zeuge feined Todes zu — 

Nolla. Ich muß ihn ſprechen. 

Soldat. Zurück! 

Nolla. Iſt er allein? 

Soldat. Ja. 

Nolla. Ich bitte dich, laß mich zu ihm. 

Soldat. Umſonſt! der Befehl war ſtreng. 

Nolla (zieht die Sonne hervor, welche ihm der König zum 
Gefchenfe gab). Sieh' diefe Eoftbaren Diamanten. 

Soldat. Was wollt Ihr damit? 

Nolla. Sie find dein, laß mich zu ihm. 

Soldat. Wollt Ihr mich beftechen? ich bin ein Alt- 
Gaftilier. 

Rolla, Nimm und thu’ ein gutes Werk. 

Soldat. Zurück! ich Eenne meine Pflicht. — 

Rolla. Bit du verheirathet? 

Soldat. Sa. 

Nolla. Haft du Kinder? 

Soldat. Vier Buben. 

Rolla. Wo liefeft du fie? 

Soldat (fanfter). Daheim in meinem Vaterlande. 

Nolla. Haft du Weib und Kinder lieb? 

Soldat (bewegt). Mein Gott! ob ich ſie lieb habe? 

Rolla. Wenn du nun in diefem fremden Lande fterben 
müßteft ? 

Soldat. So bringen meine Kameraden den legten Grufi 
und Gegen nach Haufe. 
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Holle. Und wenn einer dort fo graufam wäre, deinen 
Kameraden den Zutritt zu verfagen? 

Soltat, Wie das? 

Nolla. Alonzo hat auch Weib und Kind. Seine jam— 
mernde Gattin fehickt mich her, den legten Gruß und Segen 
von ihm zu holen. | 

Soldat, Geht herein! 

Rolla (indem er näher tritt). O heilige Natur, du ver— 
läugneſt dich nie. — Alonzo! wo bift du? — da liegt er und 
fchlummert — (Er rüttelt ihn.) Alonzo! erwache! 

Alonzo (aus dem Schlafe auffahrend). Kommt ihr ſchon, mich 
abzuholen? (Er rafft ſich auf.) Ich bin bereit. 

Rolla. Ermunt’re dich. 

Alonzo. Welhe Stimme! 

Nolla. Sch bin Rolle. 

Alonzo (in feine Arme ſtürzend). Rolla! bin ich wirffich 
erwacht? — Wie Fommft du hieher? 

Rolla. Jetzt ift nicht Zeit zu Frag’ und Antwort. (Gr 
wirft das Kleid ab.) Dies täufchende Gewand lieh mir der Leich— 
nam eines Priefters, der heute in der Schlacht den Tod fand. 
Yımm es und fliehe! 

Alonzo. Und du? 

Rolla. Sch bleibe hier an deiner Stelle. 

Alonzo. Nimmermehr! 

Nolla. Ich bitte dich, Feine Sentenzen. Hülle dich ein 
und fliehe. 

Alonzo. Du fterben für mich? lieber "zweifachen Tod! 

Rolla. Wer fagt das? Ich werde nicht jterben. Alonzo 
haft man hier, nicht mich. Eine Eurze Gefangenſchaft, aus 
welcher dein Arm mich bald befreien wird. 
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Alonzo. Dann Eennft du Pizarros ſchwarze Seele nicht. 
Du entreißeft ihm feine Beute, er würde wüthen, und dich 
feiner Rache opfern. 

Rolla. Nicht doch, ein großes Löſegeld — 

Alonzo. Sein Blutdurft ift gieriger als fein Geiz. 

Nolla. Und wäre ed auch, was ift’8 nun mehr? — id) 
bin allein in der Welt, ein einzelnes Wefen, dad an niemand 
hängt, ein Straud in der Sandwüſte. Laß ihn abhauen, wer 
frägt darnach? Gluͤcklich, wenn ein paar gute Menfchen ſich 
noch bei feinem Feuer wärmen. — Du hingegen bift Gatte 
und Water. An deinem Leben hängt Wohl und Weh eines 
braven Weibes, eines lallenden Kindes. Fort! fort! nimm 
dies Gewand und fliehe! 

Alonzo. Willſt du mich zum feigen Mörder meines 
Freundes mahen? Willſt du mir ein Leben ſchenken, das 
unaufhörliche Qualen verbittern würden ? 

Nolla. Nur in Coras Armen follft du meiner gedenEen. 
Eine Thräne in euren Freudenkelch, das ift es alles. Ich 
habe umfonft in der Welt gelebt. Gönne mir die legte Freude, 
daß ich wenigftens nicht umfonft fterbe. 

Alonzo. So kann ein Freund mich martern! Meine 
Zodesftunde ift ſchwer. 

Nolla. Sch kann dir nicht einmal einen Gruß von dei- 
nem guten Weide bringen, denn fie Eennt niemand um fich 
ber, fie fällt aus einer Ohnmacht in die andere. 

Alonzo. O meine Cora! 

Rolla. Wenn du nicht bald zu ihr eilft, fo fürchte ich 
für ihr Leben. 


Alonzo (erſchrocken). Für ihr Leben? 
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Nolla. Du ftirbft, fie ftirbt, dein armes Kind wird 
zur Waiſe. 

Alonzo. Rolla wird fein Vater fein. 

Nolla. Ja doch, Rolla! meinjt du, er werde Coras 
Tod überleben? | 

Alonzo. Stärke in diefem Kampfe! 

Rolla, Und was gewinnft du durch deine Hartnaͤckigkeit? 
— Du willft nicht fliehen? — Wohlen! ich auch nicht. Sch 
bleibe hier. Mich trennt Feine Gewalt von dir. Du follft die 
Freude haben, mich an deiner Seite fallen zu fehen. Dann 
ift Cora ganz verlaffen. 

Alonzo. Menfh! du bringft mich von Sinnen. 

Nolla. Wenn du beharrit, fo ift alles, und gewiß ver- 
Ioren. Fliehſt du aber, fo ift noch Rettung möglich. So ge: 
fhwind wird man mich nicht hinrichten. Ich werde dem 
Pizarro mit wichtigen Entdecfungen fchmeicheln, ich werde 
Aufihub gewinnen; du eilft in's Lager, raffit unfrre junge 
Mannfchaft zufammen, brichft in der Eommenden Nadıt 
wie ein Gewitter herein, und führft deinen Freund im 
Triumph zurück! — Auf, Alonzo! der Tag brichtan. Saͤume 
nicht! fliehe in Coras Arme! rette ihr Leben! dann Eehre 
svieder und rette das Meinige! 

Alonzo. Rolla! wozu verleiteft du mich? 

Nolla. Hat Rolla je was Unedles von dir begehrt? — 
(Gr wirft ihm das Prieftergewand um.) Hülle dich ein, halt’ deine 
Ketten feit, daß fie nicht Elirren ; vermumme dich bis an die 
Zähne — fo — jegt geh’! — Gott fei mit dir! Gewegt) grüße 
Cora — und fage ihr — fie habe mir Unrecht gethan. 

Alonzo (an feinem Halſe). Freund! — ich habe Feine 
Worte. — 
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Rolla. Fühle ich nicht die warme Thräne, die auf meine 
Wange träufelt? Geh’, ich bin belohnt. 

Alonzo. In wenig Stunden Fehre ich zurück, dich zu 
befreien, oder mit dir zu fterben. (Gr eilt unanfgehalten fort.) 





Siebente Scene, 
Rolla (allein). 


(Ihm nachfihend, wach einer Paufe.) Er ift fort! — Zum erften 
Male habe ich einen Menfchen getäuſcht. Das wird der Gott 
der Wahrheit mir verzeihen! — Er fehmeichelt ſich mit der 
Hoffnung, mich wieder zu fehen — ja dort vielleicht! dort, 
wo mich Cora lieben wird! — Eigennügiger Menfch! gefteh’ 
es dir nur feldft: du flirbft, damit, wenn einft auch Cora 
hinauf zu unferm Water geht, ihre erfte Frage fei: wo iſt 
Rolla? — wer Eommt? 


Adte Scene 


Rolla. Elvira. 

Elv. Nun, Alonzo, haft du dich beffer befonnen ? (As fie 
Nolla erkennt.) Was ift das? Wer feid Ihr? wo ift Alonzo ? 

Rolla. Welches wollt Ihr zuerft wiffen ? 

Elv. Wo ift Alonzo? 

Nolla. Fort. 

Elv. Entflohen ? 

Nolla. Ya. 

Elv. Ha! man muß ihm nach. (Eie will fort.) 

Rolla (tritt ihr in den Weg). Halt, ich laffe dich" nicht. 

Elv. Verwegener! ich rufe die Wache, 
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Nolla, Thu', was du wilft, wenn nur Alonzo Zeit ges 
winnt. 

Elv. (wieder fort wollend). Wo du mich berührſt — 

Hola. Nicht von der Stelle! (Er ſchließt fie in feine Arme.) 

Elv. (zieht einen Dolch hervor). Ich erfteche dich. 

Rolla. Stich zu! aber noch im Fallen werde ich dich 
umklammern. 

Elv. Wirklich? denkſt dufo ?— Ei, fo wäre es ja ber 
Mühe werth, dich näher Eennen zu lernen. — Laß mic) los, 
ich bleibe. 

Rolla (fie loslaſſend). Es ift vollbracht! nun iſt er weit 
genug. 

Elv. Alonzo floh durch deine Hilfe ? 

Nolla. Durch die meinige. 

Elv. Und das wagft du zu geftehen ? 

Rolla. Warum nicht? 

Elv. Willſt du den Tod an feiner Stelle leiden? 

Rolla. Sch will. 

Elv. Du bift ein feltener’Freund. 

Rolla. Ich that es nicht aus Freundfchaft. 

Elv. Was fonft? 

Rolla. Sleichviel für dich. 

Elv. Ich merke, du bift Wortfarg. 

Rolla. Sch handle, wie du fiehft. 

Elv. Wer bift du? 

Nolla. Mein Name it Rolle. 

Elv. Der Feldherr der; Peruaner ? 

Rolla. Das war ich. 

Elv. Iſt ed möglich! du in unferer Gewalt? 

Nolla. Vollkommen. 
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Elv. Hat man dich vielleicht hintangefegt? treibt die 
Rache dich zu und? 

Rolla. Wie verftehft du das? 

Elv. Hat dein König dich vielleicht nicht nach Verdienſt 
belohnt? 

Nolla. Leber Verdienft. 

Elv. Und doch hier? — nicht aus Rache? nicht aus 
Sreundfchaft? — und doch hier? 

Rolla. Ind doch hier. 

Elv. So Eenne ich nur noch eine Leidenfchaft, die die— 
ſes Wageſtück unternehmen Eönnte. 

Nolla. Nenne fie! 

Elv. Die Liebe. 

Rolla. Errathen. 

Elv. Du liebſt? wen? 

Nolla. Gleich viel für dich. 

Elv. Und hoffeft durch diefen Schritt — 

Rolla. Ich hoffe nichts. 

Elv. Nun verfteh’ ich did. Deine Geliebte iſt todt, 
Verzweiflung, Lebensüberdruß brachten dich hieher. 

Rolla. Wie du willft. 

Elv. Ich beffage dich. 

Rolla. Danke. a 

Elv. War, was bu hier verlorft, unerfeglich? 

Rolla, Unerſetzlich. 

Elv. So jung wilft du der Welt und dem Genujfe 
deines Ruhms entfagen ? 

Rolla. Ruhm ift nur ein Geſchenk der Nachwelt. 

Elv. Wie aber, wenn du deinem Waterlande noch wich: 
tige Dienfte leiſten Eönnteft? 
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Nolla. Das werde ich, wenn ihr mich nicht tödtet. 
Elv. Und wie? 
Nolla, Indem ich gegen euch fechte. 
Elv. Das fagft du mir in’8 Geſicht? 
Nolla. Schade, daß du nicht Pizarro bift. 
Elv. Warum? 
Rolla. Dann hätte ich es Pizarro in's Geſicht gefagt. 
Elv. Ha! du bift ein Mann, wie.ich die Männer liebe. 
Rolla. So gleiche mir, wenn du Fannft. 
Elv. Sch dir gleichen? bin ich doch nur ein ſchwaches 
Weib. 
Nolla. Du ein Weib? 
Elv, Du ftaunft? 
Rolla. O nein. 
Elv. Recht fo, der Held muß über nichts erſtaunen. 
Rolla. Am wenigften über ein Weib. 
Elv. Auch dann nicht, wenn fie einer großen Eühnen 
Handlung fähig wäre? 
Rolla. Auch dann nicht. 
Elv. Du ehrft unfer Gefchlecht? 
Rolla. Ihr feid beifer und fchlechter als wir, 
Elv. Wenn ich deinem Vaterlande dich und den Frieden 
wieder gäbe, würdeft du mich unter bie, beffern zählen? 
Rolla. Vielleicht. 
Elv. Nur vielleicht? 
Rolla. Iſt es denn genug zu wiffen wie du handelft? 
und Eann ich errathen, warum du handelft? 
Elv. Stolzer Mann! wie gewinnt man beine Freunde 
fchaft? | 
Rolla. Durch Freundfchaft. 
IV. .49 
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Elv. Wohlen, ich will es verfuchen. Der Morgen 
dammert kaum, noch ift es Zeit. Nimm diefen Dold, 
folge mir. 

Rolla. Wohin? 

Elv. Ich führe dich in Pizarros Schlafgemadh, du fen- 
keſt den Dolch in feine Bruft, wir fliehen, dein Vaterland 
ift frei, du biſt frei. 

Nolla, Was that dir Pizarro? 

Elv. Sein Ruhm lag in den Armen meiner Liebe; fie 
fielen beide auf einen Streich. 

Nolla, Du liebteft ihn einft ? 

Elv. So glaubt’ ich, als ich ihn bewundern hörte. 

Nolla (ehr Kalt). Und du willſt, daß ich ihn jegt im 
Schlaf ermorden foll? 

Elv. Wollt’ er nicht Alonzo in Feffeln umbringen ? wir 
zahlen ihm mit gleicher Münze. Der Schlafende und der Ge: 
feffelte find beide wehrlos. 

Rolla. So gib den Dolch. 

Elv. Her. 

Nolla, Geh’ voran. 

Elv. Den Wächter vor dem Zelt mußt du zuerft nieder: 
ftoßen. 

Rolla. Muß ich? 

Elv. Er würde Larım machen. 

Rolla. So nimm den Dold zurüd. 

Elv. Warum? 

Nolla. Diefer Wächter ift ein Menfch. 

Elv, Nun ja. 

Rolla. Ein Menfch! verftehft du mich? Nicht alle Men: 
Then find Menfchen. 
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Elv. Was heißt das? 
Nolla, Diefen Wächter, den Eein Geld beftechen Eonnte, 
beftach fein Gefühl. Er ift mein Bruder, ich thue ihm nichts. 
Elv. Wohlen, wir wollen verfuchen, ihn zu täufchen. 
Verbirg den Dolch. He da! Wade! 


Meunte Scene 
Der Soldat. Vorige. 


Soldat. Was wollt Ihr? 

Elv. Wo ift dein Gefangener? 

Soldat. Wo fonft als hier? (Er erblickt Rolla) Was ift 
das? (Gr ſchaut umher.) Heiliger Gott! Alonzo ift entfloh'n. 

Elv. Du bift verloren. 

Soldat (u Role). Ihr habt mich betrogen. Ih muß 
fterben! ach, mein Weib! ach, meine Kinder! 

Nolla, Sei unbeforgt, Pizarro hat bei dem Tauſch 
nicht8 verloren. Er wird deiner fchonen, ich gebe dir mein 
Wort. 

Elv. Auch ih. Nur müffen wir ſogleich den Feldherrn 
von diefem Zufall unterrichten. Ich führe diefen Mann zu 
ihm. Begleite uns. 

Soldat. Er wird mich hinrichten laffen. 

Elv. Sch bürge dir für deine Begnadigung. 

Rolla. Und ich. 

Soldat. Ah, fhöne Frau, um meiner armen Kinder - 
willen! — 

Elv. Komm’ nur, Eomm’, dir foll Fein Haar gekrümmt 
werden. — Wohlan, Rolla! bift du entichloffen ? 

Nolla. Sch folge dir. 

9 * 
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Elv. Der Todesengel des Tirannen gehe vor ung ber! 
(Alle ab.) 





Behnte Scene. 
ijarros Zelt.) 
Pizarro (allein, wälzt fih in unterbrochenem Schlummer auf feinem 
Nuhebette, und fpricht im Schlaf abgebrochene Worte). 


Blut — Blut — keine Gnade — Rache — Rache — 
haut ihn nieder — So — da liegt der Rumpf — Ka! ha! 
ha! — Die blonden Locken — blutig gefärbt — 





Eilfte Scene. 

Elvira un Nolla (treten leiſe herein). 
Elv. Da liegt er. Set geſchwind! 
Nolla. Geh’, laß mich mit ihm allein. 
Elv. Warum? 
Nolla. Ich morde nicht in Gegenwart eines Weibes. 
Elv. Aber — 
Rolla. Seh’ oder ich wecke ihn auf. 
Elv. So rufe mich, wenn die That vollbradt if. 
Rolla. Warte draußen, 
Elv. Nur fehnell, ehe er erwacht. (Cie geht ab.) 


Bwölfte Scene 
Nolla. Pizarro ſcchlafend). 


Nolla (tritt mit verſchränkten Armen vor ihn hin und ſieht auf 
ihn herab). Das alfo ift der Störer unfers Friedens, der 
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Räuber, den eine erzürnte Gottheit uns zur Geißel fandte? 
Er fchläft wirklih, Eann diefer Menfch auch fchlafen ? 

Piz. (im Schlummer). Laßt mich — laft mich — fort ihr 
Geiſter. DO! O! 

Rolla. Ich irrte — er kann nicht ſchlafen. O, all ihr 
Böſewichter, ſchaut her. So ſchlafen Verbrecher. 

Piz. (führt erſchrocken in die Höhe). Wer da! Wache! 

Nolla (ven Dolk zuckend). Kein Wort, oder du bift des 
Todes, 

Piz. Verrätherei! 

Rolla. Sprich leife, ich befehle es dir. 

Piz. Wer bift du? 

Rolla. Ein Peruaner, wie du fiehft; mein Name Rolla. 
Dein Leben ift in meiner Gewalt. Du rufit vergebens um 
Hilfe, diefer Arm wird fchneller fein als deine Wache. 

Piz. Was begehrft du? 

Rolla. Nicht deinen Tod. Ich hätte dich im Schlaf er- 
morden können. Ich that ed nicht, d'rum fei ruhig. 

Piz. So rede. 





Dreizehnte Scene, 
Elvira, Vorige. 


Elv. (Haftig herein). Nun? Ha! was iſt das! (Zu Nolla.) 
Verräther! 

Rolla. Rolla mordet nicht. 

Piz. Wer dann? (Elviren fixirend) Du? Du? — Nieder— 
trächtige! 

Elv. Wär’ ih das, dein Tod wäre nie mein Plan ge: 
wefen. Mich leitete nicht Rache, nicht Eiferfucht. Meinen 
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Dolch ſchwang die Menfchheit. Dem Kronenräuber galt er, 
dem Unterjocher eines unfchuldigen Volks. Peru den Frieden 
wieder zu geben, den du ihm ftahlft, darum befhloß ich 
deinen Tod. 

Rolla. Wäre die That fo edel gewefen, wie die Abficht, 
ich würde dich bewundern. 

Elv, Sie iſt's, edler, als eine, die ich that. Warum 
führe’ ich fie nicht felbft aus, warum vertraut’ ich fie dir 
an. Wiffe, unzeitiger Menfchenfreund, mein Mord war 
barmberziger, als deine Schonung. 

Piz. Schweig’, Nafende. Diefe Barmherzigkeit werde 
dir! Wade! (vie Wache tritt ein). Ergreift diefes Weib. Es 
wollte euren Feldherrn ermorden. Werft es in das tieffte 
Gefängniß — finnt auf neue Martern — 

Elv. Du bleibft Pizarro, wie ich Elvira. Willfommen 
ift mir der Tod, da diefer Streich mißlang. Aber hören ſollſt 
du mich erft. (Wüthens.) Ja, ich wollte aus Barmherzigkeit 
dich ohne Qualen aus der Welt ſchicken; aber du bift beftimmt, 
durch Neue und Gewiffensbiffe todt gemartert zu werden. 
Nur zu! ermorde auch mich, du Völkermörder! Weißt du 
noch, wie durch deine glatte Zunge du mich um Unfchuld und 
Seligkeit betrogen haft? Hörſt du noch die legten Worte 
meiner alten Mutter, wie fie dem WVerführer ihres Kindes 
fluchte? Hörſt du noch das legte Nöcheln meined Bruders, 
der die Ehre feiner Schwefter rächen wollte, und durch dein 
Mordfchwert fiel? — Komm’ nur, komm' du Wüthrich! folge 
mir über Eurz oder lang in jene Grabesnacht! die Muſik 
zu deinem Empfang ift bereit: meiner Mutter Fluch! mei— 
ned Bruders Nöcheln! und das Geſchrei zahllofer Völker um 
Rache! 
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Piz. (feine Erſchütterung verbergend), Wird man meinen 
Befehl vollitrecfen? 

Elv. Du, Rolla, haft mich betrogen, ich verzeihe dir. 
Laß nicht deine Verachtung mir in's Grab folgen. Ich war 
einft ein gutes Mädchen, fromm und unbefangen. Wenn du 
wüßteſt, wie diefer Heuchler meine Unſchuld getäufht, wie 
er meinen Glauben an Tugend untergraben, wie er mid) von 
Stufe zu Stufe hinab in des Lafterd Abgrund gezogen, du 
würdeft mich bedauern. 

Rolla. Sch bedaure dich. 

Elv. Ein lindernder Tropfen in die Glut meines Ser 
wiſſens. eb’ wohl. — Und — du lebendig Verdammter! 
fündige nur immer d’rauf los! fündige! wir werden und wies 
derfehen! Ha! wir werden ung wiederfehen! Die Qualen, 
die du mir auffparft, veracht' ich. Mein fhöner Wille 
umfchwebt mich. Groß zu leben hinderte mich dad Schick— 
fal, groß zu fterben, foll es mid) nicht hindern. (M6.) 


Vierzehnte Scene, 
Pizarro. Nolla. 

Nolla, Sch möchte nicht an deiner Stelle fein. 

Piz. Aber jegt erkläre mir das doppelte Wunder, dich 
hier zu ſeh'n und ald meinen Schußgott? 

Holla. Sch kam, meinen Freund Alonzo zu retten. 

Piz. Dann kamſt du vergebens. Sch bin dir hohen 
Dank fchuldig, ford’re alles, was ich habe, nur nicht das 
Reben diefes Mannes. 

Rolla. Er ift in Sicherheit, 

Piz, Wer? 

Holla, Dein Gefangener. 
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Piz. Entflohen? 

Nolla. a. 

Piz. Hölle und Teufel! wie war das möglich? 

Nolla, Wie? warum nicht? ihr haltet uns für Bar: 
baren; lerne jeßt, daß wir die Sreundfchaft Eennen. 

Piz. Wie? Du wagteft — 

Rolla. Ich. Ein Prieftergewand verhüllte mich, fo 
drang ich durch bis in fein Zelt, gab ihm das Gewand, er 
ging, ich blieb. | 

Piz. Ha! du haft die fchönfte Beute mir entriffen! — 

Nolla. Er iſt Feldherr, ich bin ed auch. Morde mid) 
ftatt feiner. 

Piz. Mann! du zwingft mich zur Bewunderung. 

Rolla. Sch muß mich wahrlih fhämen, daß fogar 
ein Weib diefe Bewunderung mit mir theilt. Kam Elvira 
nicht in gleicher Abficht zu ihm? 

Piz. Ihat fie das? — Nichtsmwürdige! — Wahrlich! 
beim Lichte befeh'n muß ich dir danken, daß du zu rechter 
Zeit Alonzos Flucht beförderteft. Hätte fie ihn gefunden, 
ihn zum Werkzeug erfohren, fo wäre nun der Meuchelmord 
an mir vollbracht. 

Nolla. Das ift nicht wahr. Alonzo hätte gerade fo ge— 
handelt als ich. 

Piz. Meinft du? Ich zweifle, und halte mich dir hoch 
verpflichtet. Rede, wodurch kann ich dich belohnen ? 

Nolla. Das fragft du noch? 

Piz. Du bift frei. 

Nolla. Ohne Zweifel. 

Piz. Befenne, daß deine Feinde dir an Großmuth 
gleichen. 
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Nolla. Du thuft deine Pflicht. 
Piz. Geh’! und wenn wir, mit den Waffen in der 

Hand, und wieder treffen follten — 

Rolla. Dann fechten wir als brave Männer. 

Piz. Immer werde ich deiner fchonen. 

Nolla. Thu’ das nicht, denn nun ich dich Eenne, bift 

‚du der Erfte, denn ich auf dem Schlachtfeld fuchen werde. 

Indeſſen lebe wohl. Gott beffere dich! (Er geht ab, und Fehrt 
wieter um.) Moch eins. Der Wächter an Alonzo3 Zelt hat 
feine Pflicht gerhan, er ift unfhuldig an der Flucht meines 
Freundes. Vergib ihm. 

Piz. Du forderft viel, 

Rolla. Iſt mein Begehren unbillig, fo bleibe ich hier, 
und leide, was jener leiden müßte. 

Piz. Wie, du wollteft für einen gemeinen Krieger dein 
Leben wagen? 

Rolla. Er ift ein Menfch, den ich in's Unglück riß. 

Piz. Zieh’ hin in Frieden, ich verzeihe ihm. 

Nolla. Gib mir deine Hand d’rauf. 

Piz. (einfihlagenr). Laß und Freunde fein. 

Nolla, Lebe friedlich unter uns, diene deinem Gott, 
wie wir dem unf'rigen, fei der Tugend Freund, und du bift 
der Meinige. 

Piz. Wenn ihr das ſchöne Ziel meiner Thaten, den 
Thron von Quito mir einräumt. — 

Rolla. Nun iſt's genug ! Leb' wohl! (Er geht ab.) 

. Piz. (nah einer Kaufe). Und ich laffe ihn ruhig ziehen? 
— Es iſt gefährlih, einen Schwärmer anzuhören, man 
wird unmwillfürlich eingewiegt. — Doch er hat mein Wort. 
— Mein Wort? — Soll ic den Kaplan fragen, ob man 
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einem Heiden Wort halten muß? — Aber diefer Heide ift 
ein Held, und die Helden haben überall nur einen Glau— 
ben. (Geht ab.) 





Sünfzehnte Scene 
(Ein freier Plag, nicht fern vom pernanifchen Lager.) 
Htaliba (ruht unter einem Baume). 

Wie ftill und ode um mich her. — Iſt e8 nicht nach 
einem Siege, wie nach einem Fieber? Man freut ſich der 
überftandenen Gefahr, und hat Faum fo viel Kraft fich zu 
freuen. Das Lächeln ſchwimmt in Thränen, und das Jauch— 
zen verhallt in Seufzer. — Wahrlich! der Sieg ift eine 
theure Ware! die Gefchichte zählte nur die Erfchlagenen, 
und follte die Unglücflichen zählen. Der abgedructe Pfeil 
fcheint nur Ein Herz zu treffen, und durchbohrt oft Hun— 
derte. — Ach! ich verkaufe alle meine Siege um Ein fros 
bes Erntefeft. — 





Schzehnte Scene. 
Ein Höfling (tritt auf). 

Höfling. Der Herold Eehrt ohne Troft zurück. 

Atal. Iſt Alonzo todt? 

Höfling. Er lebt. Aber die Spanier verſchmähten das 
Löſegeld. Eure Schätze, ſprachen die Uebermüthigen, gehö— 
ren uns. In wenig Tagen ſind wir eure Herren. Das Recht 
wohnt in unſerer Stärke. 

Atal. Ha! noch nicht gedemüthiget? Wächſt dieſe 
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Schlange, die um meine Krone zifcht, denn immer wieder? 
— Wo ift Alonzos Gattin? 

Höfling. Sie floh mit ihrem Kinde, man weiß nicht 
wohin. Das Heer ift in dumpfer Beſtürzung, denn auch 
Rolla verſchwand. 

Atal. Rolla? unmöglich! — Er mich verlaſſen, da 
Gefahr und Kammer mich umringen? — Gott! iſt denn kei— 
ner, der Luft hat, einen König abzulöfen! Sch 'taufche gern 
mit dem Geringften im Wolfe. 





Siebzehnte Scene 
Alonzo (in Priefterfleisung), Die Vorigen. 


Alonzo. Mein König! ich fehe dich wieder! 

Atal. Alonzo! bift du es? ’ 

Alonzo. Wo ift mein Weib? 

Atal. Willfommene Erfheinung. 

Alonzo. Wo ift mein Weib? 

Atal. Wie entkammſt du? 

Alonzo. Mich rettete ein halbes Wunder. 

Htal. Rede. | 

Alonzo. Wer, ald Nolla Eonnte der Freundſchaft ho: 
her Glut dies Opfer bringen? Wer, ald Rolla, Eonnte, in 
dies Gewand gehüllt, bis in meinen Kerker dringen? Er war 
e8, der meine Feffeln zerbrach, um fich felbft darein zu 
ſchmieden. 

Atal. Rolla in der Gewalt des Feindes? Ach! du ſchlägſt 
mir eine neue Wunde! 

Alonzo (ſein Gewand abwerfend). Gib mir ein Schwert 
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und fünfhundert entfchleffene Männer, ich gebe ihn zu 
retten. 

Atal. Soll ich in dir meine legte Stüge wagen? 

Alonzo. Der Zeind ift muthlos, das Lager an der rech— 
ten Seite ſchwach befeftigt, durch Graufamfeiten hat Pi: 
zarro ſich verhaßt gemacht, die Soldaten murren; Taf ih— 
nen Feine Zeit, fih zu befinnen. Noch ein Steg, und wir 
jagen fie in's Meer, daß die Wellen unfere Noch und ihre 
Raubgier verfchlingen. 

Atal. Komm, ich will felbft ihr Lager befchleichen, will 
fehen, wie und wo ein Angriff möglich ift. 

Alonzo. Seße der Gefahr dich minder aus, Du bift 
Konig — 

Atal. Wo den Kindern Gefahr droht, da geht der 
Vater ſelbſt. 

Alonzo. So laß mich nur vorher mein gutes Weib um— 
armen. 

Atal. (verlegen). Dein Weib? 

Alonzo. Gewiß hat Cora viel gelitten. 

Atal. Deß bin ich Zeuge. 

Alonzo. Ein Augenblick, und ich bin wieder bei dir. 

Atal. Wo willſt du ſie ſuchen? 

Alonzo (erſchrocken). Iſt ſie nicht hier? 

Atal. Ihre Angſt trieb fie fort. 

Alonzo. Wohin? 
Aal, Weiß ich es? vielleicht in die Gebirge zu ihrem 
Water — 

Alonzo. Gott! welch ein Schauder läuft durch meine 
Glieder! 
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Höfling. Auf dem Schlachtfelde hat man fie gefeh'n, 
deinen Namen rief fie bis eg dunfel wurde. 

Alonzo. Und dann? 

Söfling. Dann verlor fie ſich i im Walde. 

Alonzo. Im Walde? der von Feinden wimmelt! Cora! 
Cora! (Er will fort.) 

Atal. Alonzo! wohin? 

Alonzo. Wohin mic Angft, Verzweiflung treiben! — 
Guter Ynca! du bift in Eicherheit, der überwundene Feind 
darf Feinen Angriff wagen. Du, Befchüger jedes Rechts! 
ehre das Necht der Natur! mein Weib, mein Kind, mein 
Altes ift verloren! entlaß den Zeldherrn feiner Pflicht, daß 
der Öatte die verirrte Gattin fuche! 

Atal. Ich fühle deinen Schmerz. Geh’! doch vergiß 
unfern Rolla nicht ! 

Alonzo. Cora! Rolla! welch' ein guter Engel leitete 
meine ungewiffen Schritte! (Er geht ab.) 

Atal. (zu dem Höfling), Leih' mir einen Augenblick dein 
Schwert. (Der Höfling überreicht ihm fein Schwert. Ataliba vers 
fucht e8 zu fchwingen, muß aber ven Arm bald finfen laſſen.) Es geht 
noch nicht. — Armer König! — Was vermag des Hauptes 
Klügeln und des Herzens Muth, wenn die lieder wider: 
fpenftig find? (Er entfernt fich.) 

(Der Borhang fällt.) 
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Fünfter Act. 


(Ein dichter Walt. Im Hintergrunde zwifchen ven Blumen verſteckt fich 
eine Hütte, von Zweigen geflochten. Es blist und donnert.) 


Erfie Scene 


Cora (mit iprem Kinde auf dem Arm, athemlos Feuchend, das Haar 
flattert wild um ihren Naden). 


Ich kann nicht mehr! — die Natur ift ſchwächer als die 
Liebe — mein Herz will fort — aber ich Fann nicht mehr! — 
Du fohlummerft, Kleiner? Ach! dein Water fhläft! — 
Du wirft erwachen, mein Alonzo nie! — Warum bin ich 
Mutter? — Warum Eettet diefed Kind mich an dag Leben? 
— Ich bin fo elend, daß ich nicht einmal fterben darf! — 
Wo bin ih? — wohin trieb mich die Angft? — Blitze erleuch- 
ten den dunfeln Wald, aber Eein Fußpfad zeige fich mir. Der 
Donner rollt in den Gebirgen, er übertönt meine ſchwache 
Stimme! — Ich kann nicht weiter — meine Füße tragen 
mich nicht mehr. — (Sie finft unter einen Baum.) Holder Knabe! 
du lächelſt forglos. Zifcht, ihr Blitze! — brüfft, ihr Donner! 
die Unſchuld ift im Mutterarm entfhlummert. — Hier will 
ich dir ein Bett von Moos und Blättern bereiten — mit 
meinem Schleier will ich dich bedecken, und dann an deiner 
©eite fterben! — (Cie Hat dem Knaben neben ſich ein Lager zube- 
reitet, ihren Schleier abgeriffen und ihn darein gewidelt.) So lieg’ 
und ſchlumm're, und möchteft du nie erwachen, um in der 
entfeelten ruft deiner armen Muster vergebens Nahrung 
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zu fuchen. — Wie iſt mir — meine Sinne umzieht ein Ne— 
bei — jedes Glied ohnmächtig — jede Muskel abgefpannt 
— ift das der Tod? — (Eie lehnt ihr Haupt Fraftlos an ven 
Baun.) 

Alonzos Stimme (in einer weiten Entfernung). Cora! 

Cora (erſchrickt). Was ift das? 

Alonzos Stimme. Cora! 

Cora. Es ift der Widerhall des Donners in den Ge: 
birgen. 

Alonzos Stimme. Cora! 

Cora. Horch! die Beifter rufen. 

Alonzos Stimme. Cora! 

Cora (fih aufraffend). Betrüge mich nicht, mein Herz! es 
ift Alonzos Stimme. 

Alonzo (noch immer in der Tiefe des Waldes). Cora! 

Eora (fi einige Schritte von ihrem Kinde entfernend). Alonzo! 
wo? 

Alonzo. Cora! 

Eora (noch einige Schritte der Stimme folgend). Es ift feine 
Stimme! Alonzo! 

Alonzo. Cora! 

Eora (immer weiter gehend). Alonzo! — ha! welche neue 
Kraft belebt mich! 

Alonzo (ein wenig näher). Cora! wo bift du? 

Cora. Hier! hier! (Sie verfehwindet hinter den Bäumen.) 
(Man hört Eoras und Alonzos Stimmen noch eine Zeitlang in der Ferne 
wechfelweife rufen. Sie nähern fich einander, und ein Ausruf des Ent: 


züdens, den man ſchwach vernimmt, läßt endlich IR daß fie ſich 
gefunden haben.) 
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Buweite Scene. 
Zwei fpanifche Soldaten (betrunfen). 


Der Eine. Bruder, wo führft du mich hin? 

Der Andere, Wohin du willft, Bruder. 

Erfter. Weißt du wohl, daß wir ung verirrt haben? 

Anderer, Verlaß dich auf mic. Wenn wir die Sonne 
linker Hand laffen — 

Erfter. Sa die Sonne, fiehft du fie denn? 

Anderer. VBegreifft du nicht, Dummfopf, daf wir fie 
nicht fehen können, weil ein Donnerwetter davor fteht ? 

Erfter. Alfo wenn wir den Blig linker Hand laffen — 

Anderer. Richtig. Wir find nicht weit vom Lager, ich 
hörte die Seldvoften Cora rufen. 

Erſter. Muß wohl das Feldgefchrei fein. 

- Anderer. Nun fo Eomm fort. 
(Eie ftolpern beide fort, und floßen auf das Sind.) 
# Erſter. Heda! Bruder! was ift das? 

Anderer (hebt ven Schleier auf). Das? das ift ein Kind. 

Erſter. Wie Eommt das Kind hieher? 

Anderer, Laß uns das überlegen. 

Erfter. Ei, was geht es ung an! Kai es Tiegen, es ift 
ein Heidenfind, >, 

Anderer. Er fchlaft fo füß. Sch habe auch einen zu 
Haufe, ift gerade fo alt wie der. Was meinft du, Bruder, 
ich. will ihn mitnehmen, 

Erſter. So pack' ihn auf, aber laß mid ungefchoren, 
wenn er dir zu fehwer wird, 

Anderer (ven Knaben in feine Arme faſſend). ag Fleine 
Ding ift.federleicht, 
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Erster. Dort hinter dem Bufche wird es heller, 

Anderer. Seh’ nur voran. (Eie entfernen fich.) 

Goras Stimme (von der andern Ceite). Hieher, Alonzo, 
hier ließ ich ihn. | 

Zweiter Soldat (Hinter der Scene). kaß mir die Zweige 
nicht fo in's Geſicht ſchlagen. 

Coras Stimme (näher). Mein Ser; föhrt mich nicht 
irre, wir ſind gleich da. 

Soldat (mehr in der Entfernung). Linker Hand hinab feh’ 
ich das Lager f[himmern. 


Dritte Scene, 
Cora und Alonzo. 


Cora. Hier ift der Plag, und unter jenem Baume (fie 
läuft auf den Baum zu, findet den ledigen Echleier, und finft mit 
einem Schrei ohnmächtig zu Boten), 

Alonzo (ipr nachſtürzend). Cora! was ıft dir? 

Cora (ich aufrichtenv). Er ift fort! 

Alonzo (erfchüttert wie Cora). Ewiger Gott! 

Eora (freiihen). Er iſt fort. 

Alonzo. Laß uns fuchen. 

Gora. Mein Söhn! 

Alonzo. Wo lag er? 

Eora (ftürzt auf die Stelle). Hier. 

Alonzo, Er wird erwadht und einige Schritte weiter 
gekrochen ſein. 

Cora (rafft ſich auf und ſucht in den Geſträuchen umher). Nir— 
gends! ach! nirgends. 

Alonzo. Sei ruhig, er wird ſich finden. 

IV. 20 
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Cora. Fernando! Fernando! 

Alonzo, Er Eann nicht weit fein. 

Eora (als fie vergebens umher gefucht). Ach! er ift fort! 

Alonzo. Kennft du auch gewiß die Stelle wieder % 

Cora. Lag nicht der Schleier hier? (In Verzweiflung.) 
Ein wildes Thier hat ihn zerriffen. 

Alonzo. Denke nicht das Xerafte. 

Cora, Ich denke nichts! ich fehe mein blutiges Kind. 

Hlonzo. Um Sotteswillen — 

Cora, Es ift Eein Gott! 

Alonzo. Cora! welch’ ein gräßliches Wort! 

Gora, Was hab’ich gethan, daß er diefen Sammer 
über mich häuft! 

Alonzo. Cora, theu’re Gattin! komm' in meine Arme! 

Eora (ven Blik gen Himmel). Mein Kind oder den Tod! 

Alonzo. Sieh’ dort zwifchen den Bäumen ift eine Hütte, 

Cora. Ha! dort wohnt der Räuber meines Kindes! (Cie 
eilt auf die Hütte zu.) 

Alonzo (ihr nad). Cora! hüte dich! wenn Spanier 
dort wohnen — 

Gora, Und wenn es eine Herberge der böfen Geifter 
wäre! Holla! holla! 

Alonzo. Laß mich voran geh'n. 

Cora. Holla! hola! 





Wierte Scene 
Las Caſas. Die Voriger. 


Las Eaf. Wer Elopft? 
Cora. Gib mir mein Kind zurück! 
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Las Caſ. Junges Weib, was wilft du? 

Alonzo. Gott, was feh’ ich! Las Cafas! 

Las Eaf. Alonzo, ich feh’ dich wieder! (Sie ſinken ſich in 
die Arme.) 

Alonzo. Mein Lehrer! 

Las Caſ. Mein Freund! 

Cora, Wo haft du mein Kind verborgen? 

Las Caſ. Was ift das? 

Alonzo. Ah! in welchem Augenblicke finden wir ung 
wieder! 

Cora. Öuter Greis! du ſcheinſt menfchliches Gefühl zu 
befigen ; erbarıme dich einer armen Mutter! 

Las Caſ. Ich verftehe dich nicht. 

Cora (fi zu feinen Füßen windend). Ich will dir big an 
meinen Tod als Magd dienen, mein Sohn foll dein Sklave 
ſein. 

Las Eaf. Iſt fie wahnſinnig? 

Alonzo. Sie ift mein Weib, wir verloren unfer Kind. 

Las Caſ. Wo? 

Alonzo. Unter jenem Baume verließ fie eg ſchlummernd. 

Las Caſ. Sie verließ es? 

Cora (ich wild aufraffend). Du haft Recht ‚ich bin eine 
Rabenmutter! ich habe mein Kind verlaffen! die Strafe der 
Götter folgt mir nach. 

Las Eaf. Ach! daß ich Troft für dich hätte! | 

Alonzo, Hilf mir diefen Sammer tragen. 

Cora (finnlos). Seht die bunte Schlange, wie fie fich 
um den Leib des Knaben windet — jeßt ziſcht der giftige 
Wurm — jegt fährt der Stachel in fein Herz. 

Alonzo. Öeliebte Cora! befinne dich! 

20 * 
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Cora. Da flattert der graufame Vogel Cuntur hoch in 
der Luft, fchießt herab auf die Beute, umkrallt das wehrlofe 
Kuhn — dort lauert ein blutdürftiger Tiger — ein Sprung 
hinter dem Geſträuche hervor — jeßt riefelt das Blut — 
(Sie wirft fich zu Boden.) Hilfe! Hılfe! 

Alonzo (zu ihr kniend). Mein Weib! mein Sohn! 

Las Eaf. Bis in diefe Einöde verfolgen. mich die Bilder 
des Kammers! 

i Alonzo. Gib uns Troft. Las Cafas! du mein Lehrer! 
mein Wohlthäter! verlaß und nicht in diefer fehrecflichen 
Stunde! 

Las Caſ. Ich bleibe bei dir. Doch wir find dem Lager 
der Spanier fehr nahe. Flieh' zu den Deinigen, ich begleite 
dich. e 

Alonzo. Wie follen wir das ohnmächtige Geſchöpf forte 
bringen ? 

Las Caſ. Verfuche fie aufzurichten. 

Alonzo. Komm, liebe Cora, laß und gehen. 

Cora. Sehen? wohin? 

Alonzo, Zurüc zu den Unſ'rigen. 

Cora. Ich diefe Stelle verlaffen! diefe Stelle, wo mein 
Kind ftarb? _ 

Alonzo. Der Feind ift ung fo nahe. 

Cora. Graufamer! fol ih nicht einmal die Knochen 
meines Kindes fammeln? 

Alonzo. Dein Vater und Bruder find im Lager ange 
Eommen. 

Cora. Ih habe weder Vater noch Bruder! ich hatte 
nur Ein Kınd! j 

Alonzo. Wir wollen e8 fuchen. 
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Cora (fchnell aufſpringend). Suchen! fuhen! wo! wo! 

Alonzo, Diefer Greis wird uns helfen! 

Gora. Hilf uns, guter Greis! hilf uns fuchen! 

Ras Caſ. Gern, liebe Cora, fei nur ruhig. 

Gora. Haft du auch Kinder? 

Ras Gaf. Nein. 

Cora, So verzeih’ ich dir diefe Zumuthung. Gib mir 
mein Kind wieder, und lerne dann die Ruhe einer Mutter 
Fennen! (Cie ftürzt ab.) 

Las Caſ. (ihr nacheilend). Suche fie mehr rechter Hand 
zu leiten. 

Alonzo. Du warft mir die Erfcheinung eines Engels! . 


Fünfte Scene 


(Aeuferfte Grenze des Lagers.) 

Hola (wird gebunden von einigen Soldaten herbeigefchleppt). 

Ein Soldat, Hieher, Gößendiener ! 

Rolla. Pizarro hat mich freigelaffen. 

Soldat. Davon wijfen wir nichtd. Bei ung Fommt Fein 
Heide mit dem Leben davon, vielmeniger mit ber Sreiheit. 
Fort, zum Zelte des Feldherrn! 

Der and. Soldat. Still, Bruder! der Feldherr Fommt. 

Piz. (tritt auf). Was ift das? feh’ ich recht? Rolla? 

Rolla (yhöhniſch). Freilich zum Erftaunen. 

Piz. Und gebunden? 

Nolla. So feſt, daß du ganz ruhig fein darfſt. 

Piz. Wer hat fich unterftanden, den Netter meines 
Lebens fo zu mißhandeln? 
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Soldat. Diefer Mann bekennt, daß er Heerführer un: 
ter feinem Wolfe ift; er wollte durch die Vorpoften fehleichen. 

Rolla (eerächtlich). Schleichen? 

Soldat. Wir hielten ihn an, und Almagro befahl ihn 
zu feſſeln. 

Piz. Du hörſt, daß ich unſchuldig bin. Man bind' ihn 
los! (Cs geſchieht, Es demüthigt mich, einen Helden, wie 
Rolla, unbewaffnet zu fehen. (Ueberreicht ihm ein Schwert.) Kerne 
die Spanier beffer Eennen. Sie wiffen Feindes Edelmurh zu 
würdigen, 

Nolla (das Schwert nehmens). Und die Peruaner wiffen 
Beleidigungen zu vergeffen. Sch verzeihe dir. 

Piz. Nur vergib, wenn ich nicht ernftlih auf meine 
Leute zürnen Eann, weil ich diefem Zufalle das Glück ver: 
danfe, dich noch einmal zu fehen. | 

Rolla. Schon genug der glatten Worte. Laß mic) 
gehen. 

Piz. Nach deinem Gefallen. Doch gönne mir die füße 
Hoffnung, daß diefer Zufall ung vielleicht einander näher 
bringen wird. Rolla und Pizarro find nicht gefchaffen, um 
ewig Feinde zu bleiben. 

Rolla. Sch verfpreche dir Freundſchaft — fobald das 
Meer zwifchen uns liegt. 

Piz. Wie, wenn ein gemeinfchaftlicher Zweck ung ver: 
bande? Du mwurdeft vorher unwillig, ald ich von meinen 
Hoffnungen auf den Thron von Quito ſprach. Ich entfage 
ihnen. Unterwerft euch dem fpanifchen Scepter, huldigt dem 
chriſtlichen Glauben, und Fried’ ift zwifchen mir und euch. 

Nolla, Sehr großmüthig. 

Piz. An Pizarros Freundfchaft hängt der Schug eines 
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mächtigen Monarchen und dieſer Pizarro bietet dir ſelbſt 
die Hand. 

Rolla. Rolla iſt kein Verräther. 

Piz. Du wendeſt auf ein Mal allen Jammer von dei— 
nem Vaterlande. 

Rolla. Ich bin dem Vaterlande mein Leben, nicht meine 
Ehre ſchuldig. 

Piz. Du raubſt einem ſchwachen König einen Platz, der 
ihm nicht gebührt. 

Rolla. Ataliba ſchwach? — Doch wäre es auch! Ein 
König, der ſein Reich begluͤckt, iſt ſtark durch die Liebe ſei— 
nes Volkes. 

Piz. Rathe dir ſelbſt. 

NRolla. Mein Gewiſſen hat vorlangft entſchieden. 

Piz. Bedenke, daß verſchmähte Freundſchaft heftig, 
wie verſchmahte Liebe wüthet. 

Nolla. Ha! da hab’ ich dich ſchon längſt erwartet. 
Warum qualft du dich felbft? wirf die Larve ab. 

Piz. (feinen Grimm verbeißend). Rolle, verfenne mic) 
nicht. 

Holla, Darf ich gehen? 

Piz. (nad) einigem Kampfe). Geh’! 

Rolla. Wird nichts mich aufhalten ? 

Piz. Wenn nicht die Neue dich zurückbringt. 

Nolla. Dank den Göttern! Rolla hat noch nie etwas 
bereuet. 
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Sehfle Scene 
Die beiden Soldaten (mit tem Kinde). 


Der eine Soldat. Herr, wir haben ein Kind gefunden. 

Piz. Was foll mir das? packt euch fort! 

Soldat. Nicht fern vom Lager im Geſtraͤuche. 

Piz. So werft es in den erften beften Graben. 

Nolla, Götter! es ift Alonzos Kind! 

Piz. (ſtutzend). Was? 

Nolla (zu ven Soltaten). Gebt her! 

Piz. Gazwiſchen tretend). Nicht fo raſch! — Alonzos Kind, 
ſagſt du? vortrefffich! willfommen, Eleine Puppe! du follft 
mir als Geißel bürgen für deines Vaters Thorheiten. 

Rolla. Führt Pizarro Krieg mit Eleinen Kindern? 

Piz. Das verftehft du nicht. Sch habe mit Alonzo noch 
eine alte Schuld abzuthun. Ich könnte diefem Kinde einen 
Dolch in die Bruft ftoßen, und hätte bezahlt — aber nur 
bezahlt — und Alonzo bliebe mir nichts fhuldig. 

Rolla. Du haft Recht, ich verftehe dich nicht. 

Piz. Denke dir den Eleinen runden Kopf auf der Spiße 
einer Lanze, und den Helden Alonzo, wie er eben mit gezücktem 
Schwert in den Feind bricht; wie er gleich einem reißenden 
Strome ſich fortwälzt, den nichts aufzuhalten vermag als 
— ein Kinderfopf. Hu! da fteht er verfteinert, und läßt das 
Schwert ſinken, und ſchaut gräßilich nach dem blutigen Pa— 
nier, von welchem noch die Tropfen an der Lanze herunter 
riefen. Ha! ha! ha! 

Nolla. Mann! du bift ein Menfch? 

Piz. Wenn er dann nah Haufe kömmt zu der harren- 
den Mutter, dieden Schwanenarm um feinen Nacken fchlingt, 
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und mit ihrem feid’nen Haar die Blutstropfen ihm von der 
Achfel wiſcht — nicht fo haftig, ſchöne Dirne! du meinft, es 
fei Zeindes Blut? — Ha! ha! ha! nein, es iſt das Blut 
deines Kindes! 

Nolla. Sieh’, wie der Knabe lächelt. Könnteft du diefe 
lächelnde Unfchuld ermorden? 

Piz. Könnteft du einer Taube den Hals umdreh'n? 

Nolla. Willſt du Löfegeld? ich fende dir Silber, zehn 
Mal fo viel als der Knabe wiegt. 

Piz. Laß ihm eine Bildfäule davon gießen, und fege fie 
auf fein Grab. 

Rolla. Pizarro, du verdankeſt mir dein Leben, ſchenke 
mir dafür das Leben des Kindes. 

Piz. Willſt du mich durch eine fo geringe Forderung 
demüthigen ? 

Nolla. Sende das Kind zurück, ich bin dein Sefangener. 

Piz. Du bift frei. 

Rolla. Menfch! es ift nicht möglich, daß die Natur dich 
ſo ganz verwahrlof't habe, ed muß doch irgendwo in deinem 
Herzen noch ein menfchliches Gefühl verborgen fein. Sieh' 
mich zu deinen Süßen! mich, den Netter deines Lebens! mich, 
deinen Sflaven, wenn du mir das Kind auslieferft. 

Piz. (ohne auf ihn zu achten). Das Kind bleibt hier. 

Rolla (wüthend). Pizarro! höre mich! 

Piz. Ihr Spaniens Vafallen — oder died Kind mein 
Sefangener, 

Nolla (auffpringend). Nun dann! (Gr entreißft dem Soldaten 
das Kind, umflammert es mit dem linfen Arm, und zieht mit feiner 
Nechten das Echwert) Died Kind ift mein! Ich erhielt dies 
Schwert nicht umfonft. Wer mir folgt, ift des Todes. (Gilt a6.) 
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Piz. Raſender! Tollkühner! — Eilt ihm nad. Bringt 
ihn, wo möglich, lebendig zurück, | 

(Die Soldaten eilen nad.) 
Welcher Teufel befeelt diefen Menfhen! Warum gab ich 
ihm ein Schwert! (Sieht Hin.) Wie der Raſende fich verthei- 
digt — Er entfernt fi immer weiter — Bei Gott! er ent- 
kömmt ihnen. Sort, nah! man foll nicht weiter ihn ſchonen. 
Haut ihn nieder! 
(Andere Soldaten eilen nach.) 
Der Hügel verbirgt ihn meinem Auge — Gib nicht mir die 
Schuld deines Todes, Nafender! Gern hätt’ ich dich erhal: 
ten; dir großmüthig meine Schuld abgetragen. 
(Man hört einige Schüffe fallen.) 

Sahre hin! Du warft eines edler'n Todes werth. — Nun? 

Ein Soldat. Beruhige dih, Herr, der Heide wird 
nicht weit laufen. Sch fah ihn ftürgen. Die Kugel traf ihn, 
glaub’ ich, in die rechte Seite. 

Piz. Gern hätt’ ich ihn Iebendig wieder gehabt. Der 
Uebermüthige! hier im Lager mir Trog zu bieten? 

Soldat, Dein Befehl, ihn zu fchonen, hat vier meiner 
Kameraden das Leben geEoftet. 

Ein anderer Soldat (tritt auf). Er hat ſich durchge- 
fhlagen, und die feindlichen Vorpoften glücklich erreicht. 

Piz. (mit vem Fuße ftampfend). Verdammt! 

Soldat. Aber dem Tode wird er nicht entlaufen, er war 
fhwer verwundet. 

Piz. Und doch durchgefchlagen! | 

Soldat. Herr, nie habe ih fo Eimpfen fehen. Unf’re 
Ammenmährden von mohrifchen Nittern find Spielwerk 
dagegen. Biere von ung fielen durch fein Schwert, die ihn 


315 

(ebendig fahen wollten. Ein Schuß ftürzte ihn dann zu Bo— 
den, aber eben fo ſchnell raffte er fich wieder auf, Iehnte ſich 
an einen Baum, Tegte das Kind neben fich, und hieb um fi) 
wie der Engel mit dem Slammenfchwert, bis wieder zwei 
von ung in’d Gras geftrecft Tagen, und drei and’re nach ihren 
Seuerröhren griffen; da flürzte er wie ein Pfeil mit dem 
Freifchenden Kinde davon, und wo er geftanden hatte, war 
die Erde blutig, und der Baum, an den er fich Tehnte, und 
die Straße, die er lief, alles mit Blut bezeichnet. Die Wa: 
chen fandten ihm ihre Kugeln nach, aber er verfchwand hinter - 
dem Hügel. 

Piz. Warum warft ihr euch nicht auf die Pferde? 

Soldat. Sie grafen hinter dem Lager. 

Piz. Ha! verdammter Heide! und doch kann ich ihm 
meine Bewunderung nicht verfagen. Gebt mir taufend folche 
Männer, und ich erobere die Welt. (Er ftürzt ab.) 


Sicebente Scene 
(Ein freier Platz, der an das Lager der Pernaner ftöpt.) 


Ataliba (mit verfhränften Armen, das Haupt auf die Bruft geſenkt, 
tritt gedanfenvoll auf). 

Der Feind hält fich ruhig — mein Heer fhlummert — 
das Gewitter zog vorüber — Fein Lüftchen fäufelt in den 
Wipfeln der Bäume — rings umher tiefe Stille — überall 
Ruhe — nur hier nicht! (Auf fein Herz deutend.) Warum nur 
bier nicht! Soll ich es fein, den das Bild der Erſchlagenen 
verfolge? — Muß ich es fein, den das Röcheln der Ster- 
benden quält? — Zog ich nicht das Schwert für Gott und 
Vaterland? — 


— — — — 


316 
Adte Scene. 
Eora (wahnfinnig auf die Bühne ſtürzend). 


Wo führt ihr mich hin! — Wo ift das Grab meines Kin- 
des! — (Den König erblidend.) Ha! du! Sohn der Sonne! 
Gib mir mein. Kınd zurüd! 

Atal, Cora! wo Eommft du her? 

Cora, Aus dem Grabe meins Sohnes — tief unter 
der Erde — da ift es Falt und feucht — Hu! mid friert! — 

Atal, Welche Schreckensgeftalt! 

Alonzo uns Las Caſas (Gora nacheilend). 

Alonzo. Unglückliche! wohin treibt dich dein Sammer! 

Cora. Still, Alonzo, wir find am Ziele. Hier fteht der 
Sohn der Götter, die Sonne ıft fein Water, ihm Eoftet es 
nur ein Wort, und das Grab gibt feine Beute zurüc. (Sie 
umflammert Atalibas Knie.) DO, mein König! fprich ed aus, dies 
Eräftige Wort! erbarme dich der mürterlichen Angft! 

Atal. Götter! was ift das? 

Alonzo. Sie verlor ihr Kind. 

Aral. Arme Mutter! ich Eann dir nicht helfen! ah! ich 
bin nur ein König! 

Eora. Du Eannft nicht? wer kann mir denn helfen? — 
wen haben die Götter unfer Leben anvertraut? — warft du 
es nicht, der die Peruaner in die Schlacht führte? hat mein 
Alonzo nicht für dich gefochten? — Werfagft du mir den ein- 
zigen Lohn feiner Thaten, das Leben eines Kindes, das einft 
auch für dich fechten follte? 

Atal. Zermalmt mich, ihr Götter, ich halte dem Schick: 
far ſtill! 

Cora (auffpringenv). Tirann! den mein angftvolles Win: 
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fen nicht rührt! ift deinem Ehrgeiz noch nicht Blut genug 
gefloffen? Sieh’! an jedem deiner Diamanten hängt ein 
Blutstropfen! Mußteft du auch noch Kinder von der Mut: 
terbruft reifen, und den wilden Ihieren vorfchleudern? Ha! 
was kümmert mich dein Diadem! was fümmert eine Mutter 
der Thron von Quito! Herbei, ihr Mütter, die der Sieg Eins 
derlos machte! helft mir fluchen, daß unfer Sammer zugleich 
mit dem Jauchzen diefes’Barbaren gen Himmel fteige! und 
wenn ihn dort der Schmerz nur Einer unglüdlihen Mut: 
ter ewig quält, fo ift er geftraft genug! GSie finft erfchöpft zu 
Boden.) 

Alonzo (fie in feine Arme faſſend, zu Ataliba). Verzeih' dem 
Wahnſinn einer Mutter, 

Atal. (fih eine Ihräne aus dem Auge wiſchend). Ach! der 
Thron hat Eeinen Erfag für eine ſolche Ihräne! 

Eora (lãchelnd). Alonzo, meine Bruft fehmerzt, reiche mir 
das Kind, daß es fauge. (Erſchöpft.) Du bift graufam, Alonzo 
— du fiehft, daß ich fterbe — und willft nicht, daß die Mut 
ter fih noch ein Mal am Lächeln ihres Kindes ergeße. 

Alonzo. Ach, diefe Klage iſt fchrecklicher als ihre Wuth ! 
mwüthe, arme Mutter! du haft Eein Kind mehr! 

Eora (urüdfinkend). Arme Mutter! du haft kein Kind mehr! 


Meunte Scene, 
Ein Peruaner. Nolla (gleich nachher). 
Der Pernaner. Rolla Eommt! 
Atal. unv Alonzo. Rolla! 


Holla (wankt auf die Bühne, mit Todtenbläſſe bedeckt, in feiner 
Rechten das blutige Schwert, in feinem linken Arm das Kind), 
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Atal. Gott! was ift das! (Alle ſchaudern.) 

Nolla (ſhwer verwundet, finft einige Mal in die Kuie, che er 
‚ ih der ohnmächtigen Cora nähern kann. Er ruft mit fchwacher Stimme). 
Cora! — dein Kind! — 

Cora (erwacht. Der Anbli ihres Kindes gibt ihr neue Kraft. 
Cie ftredt die Arme darnach aus). Mein Kind! - — mit Blut 
befleckt — 

Rolla. Es iſt mein Blut. (Er Teicht ihr das Kind hin.) 
Cora (fließt es in ihre Arme). Mein Kind! — Rolla! — 
NMolla. Ich liebte did — du thateft mir Unrecht — ich 

Fann nicht mehr! — (Er finft nieder.) 

Alonzo (fich auf ihn werfend). Rolla! du ftirbft! 

Rolla. Für Cora — (Er ftirbt.) 

Cora (fchmerzhaft auf die Leiche herabblickend). O! wer bat 
geliebt wie diefer Mann! — Knabe! du bift theuer erkauft! 

Alonzo. Las Caſas! Hilf mir an Gott glauben. 

Las Caſas. Seine Wege find dunkel! Bete an und 
dulde. 

(Der Vorhang fällt.) 
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